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    Wehmütig öffnete Alexandra Henschel die Augen und ließ ihren Blick durch das sonnendurchflutete Zimmer gleiten. Erinnerungen an ihre Kindheit drängten in ihr Bewusstsein. Glückliche Jahre hatte sie hier verbracht. Ihre erste Liebe, der Kummer als diese zerbrach. Alle menschlichen Empfindungen hatte sie in diesem Raum durchlebt, doch nie hatte sie den Glauben an sich verloren.

  


  
    Aber diese Zeiten waren längst vorbei. Sie würde heute abreisen und die Behaglichkeit des elterlichen Hauses bis zu ihrem nächsten Urlaub zurücklassen.


    Sie atmete tief ein, versuchte, die beschauliche Ruhe und das Gefühl der Geborgenheit aufzusaugen. Vor dem Fenster ragten hohe Tannen in den strahlend blauen, frostigen Himmel. Eisblumen verzierten die äußere Scheibe der Doppelfenster, in denen sich die Strahlen der aufgehenden Sonne brachen.


    Alexandra kuschelte sich unter dem dicken Federbett ein und lauschte den vertrauten Geräuschen, die gedämpft aus dem Erdgeschoss herauf drangen. Ihre Mutter hantierte in der Küche und bereitete wie jeden Morgen das Frühstück vor. Das Knarren der Tür gegenüber ihres Zimmers übertönte die gleichmäßige Monotonie der bekannten Abläufe.


    Ihr Bruder war aufgestanden. Kurz darauf klopfte er an ihre Tür und betrat den Raum.


    »Aufstehen, du Schlafmütze!«


    Sie hob den Kopf und lächelte ihn an. »Ich habe Urlaub! Da kann ich es mir erlauben auszuschlafen.«


    »Nur, wenn du auf das ausgiebige, opulente Mahl verzichten willst, das unsere alte Dame gerade zubereitet. Ich geh jedenfalls runter. Mein Magen knurrt.« Peter zog grinsend die Tür hinter sich zu. Sie hörte die leiser werdenden Schritte auf den knarrenden Bohlen der Holztreppe, bis diese völlig verstummten.


    Seufzend schlug sie das Oberbett zur Seite. Mit der Wärme verschwanden auch die glücklichen Erinnerungen an ihre Kindheit. Die Realität holte sie ein. Die letzten Tage hatten ihr gut getan. Sie hatte durchgeschlafen und war nicht von ihren Albträumen aus dem Schlaf gerissen worden. Nur widerwillig erhob sie sich, schlenderte ins Bad und warf sich lauwarmes Wasser ins Gesicht.


    Eine halbe Stunde später stieg sie die Treppe hinunter. Ehe sie die Küche betrat, hielt sie inne, atmete tief durch und setzte ein unverbindliches Lächeln auf.


    »Hallo, mein Liebling.« Ihre Mutter stellte in bester Laune eine abgedeckte Pfanne mit Rührei auf den Tisch. Zufriedenheit lag in ihrem Blick.


    Wer soll das nur essen, fragte sich Alexandra und dachte an das eher kärgliche Frühstück, das sie sich selbst in ihrer Wohnung zubereitete. Sie fand vor der Arbeit keine Zeit für eine ausgiebige Mahlzeit. Umso mehr genoss sie den Aufenthalt und die Aufmerksamkeit in ihrem Elternhaus, wo die Familie ihr sämtliche Vorbereitungen abnahm.


    Sie trat auf die stämmige Frau zu und küsste sie auf die Wangen. »Morgen, Mama.«


    »Setz dich schon mal hin. Dein Vater und Peter kommen gleich.«


    Sie trat an den Tisch und zog den massiven Holzstuhl zu sich heran. Ihren Stuhl, auf dem sie auch als Heranwachsende gesessen hatte. Sie griff nach dem Orangensaft, der eingeschenkt vor ihr stand. Wie immer, wenn sie ihre Eltern besuchte, legten diese Wert darauf, dass alles perfekt war. Als wollten sie ihre Tochter zurückholen. Eine verlockende Vorstellung. Hier könnte Dieter sie nicht belästigen.


    Ihr Blick schweifte über den Tisch. Neben dem Korb für die Brötchen waren drei Gläser selbst gemachter Marmelade platziert. Bestimmt hatte ihre Mutter auch schon welche zur Seite gestellt, um sie ihr später mitzugeben.


    »Soll ich Kaffee einschenken?« Die Stimme ihrer Mutter riss sie aus ihren Gedanken.


    »Gern.«


    Ihre Mutter goss eine Tasse ein und stellte sie vor sie hin, ehe sie ihre eigene füllte. Sie trank vorsichtig einen Schluck, bevor sie sich Alexandra mit ernster Miene zuwandte.


    »Musst du wirklich heute schon abreisen?«


    Erneut flackerte der Wunsch auf, sich hierher zurückzuziehen. In die Geborgenheit der elterlichen Gemeinschaft. Aber so verlockend diese Vorstellung auch war, es wäre ein Schritt in die Vergangenheit.


    »Ja, leider«, antwortete Alexandra entschlossen. Sie würde der Versuchung nicht nachgeben, vor ihren Problemen davonzulaufen. Sie war eine erwachsene Frau, sie stand mit beiden Beinen im Leben. Und ihre Freiheit würde sie zu verteidigen wissen. Selbst gegen einen aufdringlichen Ex-Partner, der über die Trennung nicht hinwegkam. Obwohl sein Verhalten sie beunruhigte. Oder war es inzwischen Angst, die sie verspürte?


    »Du hast doch noch eine ganze Woche Urlaub. Du könntest am Wochenende zurückfahren.«


    Sofort schüttelte sie den Kopf. »Ich habe einiges zu erledigen. Wenn ich erst wieder arbeite, komme ich nicht mehr dazu.«


    »Schade.« Ein bedauerndes Lächeln erschien auf dem Gesicht der Mutter. »Dein Freund wird sich bestimmt freuen, dass du so früh zurückkommst. Nächstes Mal kommt ihr uns aber gemeinsam besuchen! Schließlich will ich ihn auch mal kennenlernen.«


    »Das machen wir«, versicherte Alexandra kurz angebunden und führte ihre Tasse zum Mund.


    Erleichtert hörte sie, dass die Haustür geöffnet wurde.


    »Schuhe abtreten«, rief ihre Mutter.


    Lachen und Aufstöhnen ertönte von draußen, gleich darauf traten die beiden Männer der Familie in die Küche. Alexandra atmete auf.


    Die beiden bewahrten sie vor einem unangenehmen Gespräch über einen Lebenspartner, von dem sie sich getrennt hatte.


    »Hallo, Kleines«, begrüßte ihr Vater sie und strich ihr mit den Fingern durch die Haare. Peter schüttete die Brötchen aus der Tüte in den Korb und setzte sich.


    Er warf ihr einen fragenden Blick zu, den sie mit einem zuversichtlichen Lächeln erwiderte. Er war der Einzige, dem sie von der Trennung erzählt hatte. Und von dem Ärger, der daraufhin begonnen hatte. Für Dieter war die Beziehung noch lange nicht beendet. Er stellte ihr nach. Sie schüttelte den Kopf, als könne sie so die Gedanken daran zurückdrängen.


    Ihr Bruder nickte ihr aufmunternd zu, doch in seinen braunen Augen spiegelte sich seine Besorgnis. Es missfiel ihm, dass seine jüngere Schwester wieder nach Altendorf zurückkehren musste. Wo ein blöder Spinner, wie er ihren aufdringlichen Verehrer tituliert hatte, bereits auf sie wartete.


    Alexandra schluckte. Sie verspürte bei dem Gedanken, ebenfalls einen Kloß im Hals. Dabei hatte ihr Schritt in ein selbstbestimmtes Leben so gut begonnen.


    Vor einem Jahr war sie stolz gewesen, als sie die Stelle am Rande des Ruhrgebiets bekommen hatte. Sie hatte sich eine gemütliche Wohnung in dem ländlichen Ortsteil gesucht, da sie es sich nicht vorstellen konnte, in einer Großstadt zu wohnen. Die halbstündige Fahrt zu ihrer Arbeitsstelle nahm sie gern in Kauf. Die Nähe zur Natur vermittelte ihr ein Gefühl der Geborgenheit, das sie aus ihrer Kindheit kannte.


    Ihre Eigenständigkeit gefiel ihr am besten und dann traf sie Dieter. Dieter Cassel: 1,85 m groß, athletisch gebaut, mit dunkler Stimme und kurzen blonden Haaren.


    Es dauerte nicht lange, bis sie sich in ihn verliebte. Seine Aufmerksamkeit und seine Hilfsbereitschaft halfen ihr, sich in der neuen Umgebung einzugewöhnen.


    Fast ebenso schnell hatte sie jedoch seine Schattenseiten kennengelernt. Seine Gefälligkeiten waren keineswegs uneigennützig. Sie dienten lediglich dazu, sie zu dominieren. Seine Lügen wurden immer offensichtlicher. Selbst unwichtige Ereignisse bauschte er mit haarsträubenden Details unnötig auf.


    Als sie ihn darauf ansprach, gestand er erheitert seine Übertreibungen. Ihr Missfallen und ihre Kritik prallten an seinem Selbstbewusstsein ab. Irgendwann begann er, sie zu kontrollieren. Zunächst mit Anrufen und schließlich tauchte er wie zufällig in ihrer Nähe auf. Vor ihrem Büro, im Supermarkt und sogar in der Kneipe, in der sie mit zwei Arbeitskolleginnen den Abend verbrachte. Diese Begebenheit war der Auslöser für ihre Entscheidung. Sie sah keine Alternative, als sich von ihm zu trennen. Doch statt der erhofften Ruhe verstärkte er seine Bemühungen, ihr zu imponieren. Sein Verhalten war noch aggressiver geworden.


    »Nun greif zu.« Ihr Bruder riss sie aus ihren Gedanken. Alexandra zuckte zusammen.


    Mit besorgter Miene hielt Peter ihr den Brotkorb hin. Sie nahm sich ein Kürbiskernbrötchen, knibbelte die außen anhaftenden Kerne ab und überlegte, womit sie das Brötchen belegen sollte.


    Ihr Vater reichte ihr den Aschekäse, was sie zum Lächeln brachte. Für ihn stand fest, dass sich die Vorlieben seiner Tochter nie ändern würden.


    Anderthalb Stunden später lehnte sie sich gesättigt auf ihrem Stuhl nach hinten. Sie holte tief Luft und strich sich mit den Händen über den Bauch.


    »Das ist genug für einen ganzen Monat«, sagte sie zu ihrer Mutter, die sie zufrieden anblickte.


    »Willst du dich etwas ausruhen, bevor du aufbrichst?«


    Sie schüttelte den Kopf. »Ich fahre nicht gern im Dunkeln. Ich werde mich gleich auf den Weg machen.«


    Sie erhob sich. Während ihre Eltern den Tisch abräumten, trug ihr Bruder den Koffer zu ihrem Micra.


    Sie schlug den Kofferraum zu und wollte wieder zum Haus gehen, doch er hielt sie am Arm zurück.


    »Ich hoffe, dass der Spinner dich in Ruhe lässt?«


    »Bestimmt. Schließlich war ich zwei Wochen für ihn unerreichbar. Wahrscheinlich hat er sich bereits eine Neue angelacht«, erwiderte sie zuversichtlich. Obwohl sie selbst nicht an ihre Worte glaubte. Auch Peter teilte ihren Optimismus nicht. Er blickte sie ernst an.


    »Falls er dich weiterhin belästigt, rufst du mich sofort an«, sagte er eindringlich. »Ich kann mir ein paar Tage freinehmen. Dann kümmere ich mich persönlich um ihn.« Seine Miene verfinsterte sich. »Danach wird er es nicht einmal mehr wagen, dich anzuschauen!«


    Alexandra schluckte. In seinen Augen flackerten Hass und Besorgnis. Beruhigend drückte sie seine Hand.


    »Ich werde auf mich aufpassen. Und wenn er wirklich nicht aufhört, mir nachzustellen, rufe ich dich an.«


    »Versprochen?«


    Sie nickte. »Versprochen.«


    Sein Gesicht entspannte sich etwas. Gemeinsam stapften sie durch den Schnee zurück zum Haus.


    Beim Abschied unterdrückte sie die aufsteigenden Tränen. Schon als sie zu ihrem Micra ging, vermisste sie das Gefühl der Geborgenheit, das sie in den letzten zwei Wochen genossen hatte.


    Sie winkte der Familie, ehe sie startete, hupte und dann das Fahrzeug vorsichtig auf die Fahrbahn lenkte. Im Rückspiegel verschwand das Elternhaus zwischen den schneebedeckten Kuppen der Landschaft.


    Jetzt war sie wieder auf sich allein gestellt. Sie schaltete das Radio ein und hörte aufmerksam die Verkehrsmeldungen. Als sie die schmalen winterlichen Straßen des Dorfes hinter sich ließ und auf die Autobahn auffuhr, atmete sie auf. Der Räumdienst hatte es geschafft, die rechte Fahrspur frei zu halten. Alexandra drehte die Musik lauter und erhöhte die Geschwindigkeit.


    

  


  
    Viereinhalb Stunden später fuhr sie von der Autobahn ab. Mit jedem Kilometer, den sie sich Altendorf genähert hatte, hatte ihre Unruhe zugenommen. Die Gedanken an ihren Ex-Freund ergriffen von ihr Besitz, als gäbe es die letzten zwei Wochen ohne ihn nicht. Die Zuversicht, dass er sie vergessen hatte, hatte sich verflüchtigt.

  


  
    Mit feuchten Fingern umklammerte sie das Lenkrad und bog in die kleine Gasse ein, in der sie wohnte. Nervös taxierte sie die Menschen, die auf dem Bürgersteig unterwegs waren. Zu ihrer Erleichterung konnte sie weder Dieter noch seinen weißen BMW entdecken. Sie parkte direkt vor dem Haus. Sie trug den Koffer in die Wohnung und holte die restlichen Sachen aus dem Wagen. Im Vorbeigehen öffnete sie den Briefkasten, obwohl sie bei der Post einen Antrag gestellt hatte, ihre Sendungen zu lagern. Mehrere Prospekte purzelten auf den Boden und gaben den zusammengedrückten Inhalt frei.


    Sie schnappte nach Luft und erstarrte. Der Stoffbeutel mit dem Essenspaket entglitt ihrer Hand und klatschte auf die Steinfliesen im Flur. Das Geräusch der zerbrechenden Marmeladengläser riss sie aus ihrer Erstarrung. Ihr Schrecken verwandelte sich in Wut. Wut über die Unverschämtheit ihres Ex-Freundes.


    Mit klopfendem Herzen griff sie nach den drei vertrockneten Rosen. Sie brauchte den an jedem Stiel befestigten Zettel nicht zu lesen.


    Er hatte sie keineswegs vergessen.


    Sie verließ das Haus und warf die Schnittblumen angewidert in eine der Mülltonnen neben dem Eingang.


    Bevor die Tür zufiel, glitt ihr Blick unsicher die Straße entlang. Saß er in seinem Wagen und beobachtete sie?


    Frustriert trug sie die beiden Taschen nach oben.


    Nur der gut eingepackte Aschekäse, den ihre Mutter aus dem benachbarten Elsass holte, hatte den Sturz unbeschadet überstanden. Sie verstaute ihn im Kühlschrank und hievte den Beutel mit den zerschlagenen Gläsern in eine Plastiktüte, die sie im Hausflur abstellte. Heute würde sie den Müll nicht mehr hinunterbringen.


    Alexandra schloss die Wohnungstür zweimal ab. Diese Eigenart war nach der Trennung zu einer festen Gewohnheit geworden. Sie gab ihr ein Gefühl von Sicherheit, das sie außerhalb ihrer Wohnung nicht verspürte.


    Sie drehte die Heizung höher und machte es sich auf der Couch unter ihrer dicken Wolldecke gemütlich. Mit der Fernbedienung schaltete sie den Fernseher ein, ohne sich jedoch auf das Programm konzentrieren zu können. Immer wieder schweiften ihre Gedanken ab.


    »Die Rosen sind vertrocknet«, murmelte sie leise, selbstberuhigend vor sich hin. Vielleicht hatte er sie direkt nach ihrer Abreise in den Briefkasten geworfen? Dann wäre er drei Mal hierher gekommen. Wahrscheinlich an aufeinanderfolgenden Tagen. Die restliche Zeit gab es keinerlei Hinweise auf ihn. Wusste er, dass sie zu ihren Eltern gefahren war, oder hatte er es aufgegeben? Ein Hoffnungsschimmer flammte in ihr auf. War eine andere Partnerin in sein Leben getreten? Auch wenn sie es keiner Frau wünschte, sich mit ihm einzulassen, konnte sie das Behagen bei der Vorstellung nicht unterdrücken.


    Schließlich schlief sie ein.


    Die anschwellende Klingelmelodie ihres Handys holte sie unsanft in die Wirklichkeit zurück. Verwirrt griff sie nach dem Handy. Nach der Trennung von Dieter hatte sie den Anbieter gewechselt. Die Nummer kannte nur ihre Familie und einige befreundete Arbeitskolleginnen.


    Verschlafen meldete sie sich.


    »Wo bist du?«, klang die besorgte Stimme ihres Bruders aus dem Lautsprecher.


    »Zu Hause«, antwortete sie krächzend und richtete sich stöhnend auf. Ihr Nacken schmerzte.


    »Ist alles in Ordnung?«


    »Ja.« Sie strich sich eine Haarsträhne aus der Stirn. »Ich bin eingeschlafen.«


    »Hast du vergessen das Telefon einzustöpseln?!«


    »Ja. Ich wollte es mir nur ein paar Minuten bequem machen.«


    »Mutter hat sich bereits Sorgen gemacht«, drang es vorwurfsvoll aus dem Hörer. Aber auch Erleichterung schwang in seinen Worten mit.


    »Sag ihr, dass ich eingenickt bin und mich morgen bei ihr melde.« Alexandra unterdrückte ein Gähnen. Für einen Moment überlegte sie, ihm von den Rosen zu erzählen. Sie biss sich auf die Unterlippe. Was sollte er schon ausrichten? Vielleicht hatte Dieter es ja doch aufgegeben, sie zu verfolgen. Dann würde sie ihren Bruder umsonst beunruhigen. Sie beschloss ihm nichts zu sagen und beendete das Gespräch.


    Sie erhob sich von der Couch, schaltete den Fernseher aus und ging ins Bad. Bevor sie ins Schlafzimmer verschwand, überprüfte sie noch einmal die Wohnungstür und löschte das Licht.


    

  


  
    Am nächsten Morgen wachte sie verschwitzt auf. Immer wieder hatte sich ihr Ex in ihre Träume geschlichen und sie schweißgebadet aus dem Schlaf gerissen. Völlig übermüdet stieg sie beim ersten Tageslicht aus dem Bett.

  


  
    Es hatte geschneit und ein zarter weißer Flaum hatte die Äste der Linde vor ihrem Küchenfenster ebenso wie die Dächer der Häuser und die Straße überzogen. Sie war froh, dass sie entgegen dem Wunsch ihrer Mutter, doch schon am Vortag heimgekehrt war. Graue, schneebeladene Wolken hingen bedrohlich tief über der Stadt.


    Alexandra stellte sich unter die Dusche. Das prasselnde, warme Wasser vertrieb langsam die trüben Gedanken an die unerfreuliche Nacht. Erfrischt setzte sie sich eine Weile später an den Küchentisch und schrieb ihre Einkaufsliste.


    Sie holte ihre Steppjacke aus dem Schrank, bevor sie sich in die Winterstiefel zwängte. Ihr Vorhaben mit dem Micra zum nahe gelegenen Supermarkt zu fahren verwarf sie wieder. Die Stadtverwaltung unterließ es, trotz zahlreicher Proteste der Anwohner, die Nebenstraßen in dem abgelegenen Ortsteil freizuräumen. Dadurch wurde jede Fahrt zu einem halsbrecherischen Abenteuer.


    Zu Fuß zu gehen würde ihr auch nicht schaden. In den zwei Wochen bei ihren Eltern hatte sie drei Kilo zugenommen. Ein kurzer Spaziergang wäre ein Anfang, ihr Körpergewicht zu reduzieren.


    Auf dem Heimweg bedauerte sie ihren Entschluss. Mit voll bepackten Taschen stakte sie keuchend den mit Split übersäten Bürgersteig entlang.


    Sie erstarrte, als sie ihren Wagen sah.


    Das in den Schnee der Windschutzscheibe gezeichnete Herz stach ihr sofort ins Auge. Erst danach entdeckte sie die rote Rose mit der befestigten Karte, die unter dem Wischerblatt klemmte. Langsam ging sie darauf zu. Mit einer Handbewegung wischte sie die Scheibe frei und zog die Blume hinter dem Wischer hervor.


    Schön, dass Du wieder da bist, stand in Dieters krakeliger Handschrift auf dem Zettel. Eine Schrift, die sie bedauerlicherweise nur zu gut kannte. Er hatte sie also nicht vergessen.


    Alexandra atmete tief durch. Sie verdrängte die aufkeimende Hoffnungslosigkeit. Wütend schnaubte sie. Sie würde nicht zulassen, dass er ihr Leben weiterhin bestimmte!


    Auf dem Weg zur Haustür warf sie die Rose zu den anderen in die Mülltonne. Sie trug die Einkäufe nach oben, verstaute sie in der Küche und starrte verärgert aus dem Fenster. Nach kurzem Zögern griff sie zum Telefon und wählte die Nummer ihres Bruders.


    »So ein Arschloch!«, dröhnte Peters aufgebrachte Stimme aus dem Hörer, »Ich werde mir nächste Woche ein paar Tage freinehmen. Dann kümmere ich mich persönlich um ihn.«


    »Mama darf es aber nicht wissen. Sie soll sich keine Sorgen machen.«


    »Natürlich nicht. Mir wird schon was einfallen. Rufe sie heute noch an. Und ich melde mich bei dir, sobald ich weiß, mit welchem Zug ich komme, damit du mich vom Bahnhof abholen kannst.«


    Sie verabschiedeten sich.


    Bevor Alexandra das unausweichliche Gespräch mit ihrer Mutter führte, machte sie sich einen frischen Kaffee und setzte sich auf die Couch im Wohnzimmer.


    Eine halbe Stunde später legte sie erleichtert das Handy zur Seite. Die berechtigten Vorwürfe, weil sie sich am Vortag nicht mehr gemeldet hatte, hatte sie wortlos über sich ergehen lassen.


    Viel bedeutsamer war die Zusage ihres Bruders, dass er sich um Dieter kümmern würde. Peter hatte bestimmt andere Möglichkeiten als sie.


    Ein feines Lächeln umspielte ihre Lippen. Obwohl sie Gewalt verabscheute, konnte sie sich bei dem Gedanken, dass er ihren aufdringlichen Verehrer verprügelte, einer gewissen Genugtuung nicht erwehren.


    Es wäre eine gerechte Strafe für die Monate, in denen sie Angst und Unsicherheit ausgestanden hatte. Schließlich hatte sie sich kaum noch aus dem Haus getraut, aus Sorge ihm zu begegnen.


    Doch das ist bald vorbei, dachte sie lächelnd und nippte an ihrer Tasse.


    Am Nachmittag ging sie bei ihrer Arbeitsstelle vorbei, wo sie von den Kolleginnen freudig begrüßt wurde. Sie genoss die Vertrautheit, die zwischen ihnen herrschte, und blieb länger als sie es geplant hatte. Es dämmerte bereits, als sie sich auf den Heimweg machte.


    An einer Verkehrsampel musste sie halten. Neben ihr hielt ein weißer BMW. Alexandra schaute aus dem Seitenfenster. Ihr Magen krampfte sich zusammen. Dieter!


    Unverschämt grinsend winkte er ihr lässig zu. Ihr Kopf zuckte zurück. Das Herz begann zu rasen.


    Sie spürte, wie ihr der Schweiß ausbrach. Mit aufeinander gepressten Lippen starrte sie nach vorn. Ihre Hände umklammerten das Lenkrad.


    Die Ampel schaltete auf grün. Sie kuppelte hastig ein. Der Nissan ruckelte, schließlich erstarb der Motor.


    Hupend fuhr ihr Ex-Freund davon.


    Sie zwang sich zur Ruhe. Der Honda hinter ihr scherte aus und preschte an ihr vorbei. Sie warf der Fahrerin ein verlegenes Lächeln zu.


    Sie atmete durch und drehte den Zündschlüssel. Sie hatte es nicht für möglich gehalten, dass ein Wiedersehen mit ihm, sie so verunsichern würde.


    »Nächste Woche kommt Peter«, murmelte sie leise vor sich hin. »Dann hat der Spuk ein Ende.«


    Doch sie hatte nicht mit der Hartnäckigkeit ihres Stalkers gerechnet. Es verging kein Tag, an dem er nicht in ihrer Nähe erschien. Als wolle er sie mit seiner Überpräsenz dafür bestrafen, dass sie sich seinem Zugriff so lange entzogen hatte.


    Kein Tag ohne eine Rose im Briefkasten oder an ihrem Wagen. Stets mit einem Zettel versehen, auf dem er ihr seine Liebe versicherte und ihre gemeinsame Zukunft heraufbeschwor. Eine Zukunft, an der sie kein Interesse hatte.


    Seine Aufdringlichkeit verunsicherte sie immer stärker. Selbst die täglichen Telefongespräche mit ihrem Bruder beruhigten sie nur kurz. Ihre Nervosität steigerte sich mit jeder Begegnung. Abends saß sie bei ausgeschaltetem Licht in ihrer Wohnung, damit er nicht wusste, ob sie zu Hause war.


    Regelmäßig schlich sie zum Fenster und schob die Gardine vorsichtig ein kleines Stück zur Seite. Gerade so viel, dass sie die Straße bis zur nächsten Kreuzung einsehen konnte. Wartete er dort draußen auf sie?


    Obwohl sie vor dem Zubettgehen mehrmals überprüfte, ob die Tür richtig verschlossen war, fand sie keinen Schlaf. Beim leisesten Geräusch schreckte sie schweißgebadet auf.


    An dem Tag, an dem sie Peter abholen wollte, besserte sich ihre Laune. Der Gedanke daran, dass alles bald zu Ende war, verlieh ihr neue Zuversicht. Die Aussicht, dass er eine Woche bei ihr bleiben und ihren Ex zur Räson bringen würde, ließen sie bereits am frühen Morgen aufwachen. Den ganzen Tag über vertrieb sie sich das Warten mit überflüssigen Hausarbeiten. Doch der Schlafmangel der letzten Tage und Nächte forderte seinen Tribut.


    Völlig übermüdet machte sie sich um zwanzig Uhr auf den Weg zum Gelsenkirchener Hauptbahnhof.


    Nachdem sie Altendorf verlassen hatte, bemerkte sie einen Wagen, der ihr offensichtlich folgte. Oder litt sie schon an Verfolgungswahn? Sie drosselte das Tempo und beobachtete im Rückspiegel ihren Verfolger. Er wurde langsamer.


    Erst als sie nur noch dreißig fuhr, schloss das Fahrzeug auf und wechselte auf die linke Spur. Statt vorbeizuziehen, tuckerte er gemächlich neben ihr her. Sie drehte den Kopf zur Seite.


    Dieter winkte ihr grinsend zu, bevor er einige Meter vor ihr wieder einscherte. Dann verringerte er die Geschwindigkeit immer weiter. Genervt schlug Alexandra aufs Lenkrad. Wenn es so weiterging, befürchtete sie, nicht rechtzeitig am Bahnhof zu sein.


    »Du Bastard wirst dich wundern«, sagte sie wütend und setzte zum Überholen an. Als sie sich auf gleicher Höhe befand, beschleunigte er. Sie drückte das Gaspedal durch, hatte gegen den deutlich stärker motorisierten BMW jedoch keine Chance.


    Den Wagen, der ihr entgegen kam, bemerkte sie zu spät. Mit aufgerissenen Augen riss sie das Steuer herum. Ihr Micra kam von der Straße ab, rutschte in den Graben und überschlug sich mehrmals. Etwas schmerzte unerträglich, dann verlor sie das Bewusstsein.


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Sven Gruner vergrub seine Hände in den Taschen der rauchblauen Daunenjacke. Trotz der gefütterten Snowboots trat er von einem Fuß auf den anderen, um die Taubheit zu vertreiben, die langsam von seinen Beinen Besitz ergriff. Er blickte auf die Anzeigetafel. Der Zug aus Münster, mit dem seine Kollegin Simone Vollmer eintreffen sollte, würde sich um fünfzehn Minuten verspäten. Er fluchte leise und zog die Schachtel Zigaretten aus der Jacke. Er zündete sich eine an und sog den Qualm tief ein. Die frostige Luft auf dem zugigen Bahnsteig verleidete ihm allerdings den Genuss. Seine Finger färbten sich rot vor Kälte. Sein letztes Paar Handschuhe hatte er vor einer Woche in den Müll geworfen, nachdem beim Rauchen zwei der Lederimitatfinger angeschmort waren.

  


  
    Hastig rauchte er auf, warf die Kippe in den aufgestellten Ascher und vergrub seine Hand rasch wieder in die wärmende Jackentasche.


    Auf der Stelle tretend schaute er sich um.


    Eine große schlanke Frau, die, ebenso wie er, versuchte ihre Füße zu wärmen, erweckte sein Interesse. Ihr Gesicht war zur Hälfte von einem dicken Wollschal verdeckt. Als sich ihre Blicke trafen, bildeten sich feine Lachfalten um ihre Augenwinkel. Aufmerksam musterte sie ihn mit ihren hellen blauen Augen.


    Svens Körper straffte sich, dann ging er zu ihr hinüber. Ihre Begleiterin, die mit dem Rücken zu ihm gestanden hatte, drehte sich zu ihm um. Die anfängliche Neugierde in ihrem Ausdruck verwandelte sich in Misstrauen, als er sich näherte.


    Sein Grinsen wurde breiter. »Wartet ihr auch auf den Zug aus Münster?«


    Gleichzeitig schüttelten beide den Kopf.


    »Wir warten auf ihren Freund«, erklärte die kleinere von ihnen nachdrücklich und wies mit dem Daumen auf die vermummte Gestalt neben ihr.


    Gedämpftes Lachen drang durch den Schal. Die Frau zog ihn herunter und streckte ihm ihre Hand entgegen.


    »Anette. Das ist meine Freundin und Aufpasserin Ute.«


    Diese verzog verstimmt das Gesicht, grüßte ihn nichtsdestoweniger und brachte sogar ein zaghaftes Lächeln zustande.


    »Und hat der Zug ebenfalls Verspätung?«, fragte Sven, nachdem er sich vorgestellt hatte.


    »Wie zu vermuten war. Aber bei den Wetterverhältnissen gebe ich mal nicht der Bahn die Schuld. Wen erwartest du denn?«


    Sie ließ ihren Blick an ihm hinuntergleiten, als wolle sie sehen, ob er einen Blumenstrauß dabei hatte.


    Er grinste. »Meine Arbeitskollegin. Sie war über Weihnachten bei ihren Eltern in Kiel.«


    Anette hob die Mundwinkel zu einem süffisanten Grinsen. »Scheint eine gute Bekannte zu sein.«


    »Ja«, erwiderte er ohne zu zögern. Obwohl er Simone erst seit gut einem halben Jahr kannte, war er davon überzeugt, dass sie die ideale Kollegin für ihn war. Die anfänglichen Probleme hatten sie überwunden. Er konnte sich auf sie verlassen, auch wenn er ihre Einstellung nicht immer teilte.

  


  
    Er unterhielt sich mit den beiden, bis die Lautsprecherdurchsage den Zug aus Münster ankündigte. Auf dem Bahnsteig kam Bewegung in die Menschen, die bisher nur starr in der klirrenden Kälte ausgeharrt hatten.


    Sie griffen nach den Koffern oder riefen ihre Kinder zu sich, die sie vorsorglich an die Hand nahmen, bevor sie sich der Bahnsteigkante näherten.

  


  
    Gemächlich rollte der ICE in den Bahnhof ein.


    Die Türen öffneten sich zischend. Die Ankommenden stiegen aus dem Zug, zogen ihre Kleidung enger an den Körper und strebten eilig auf den Treppenabgang zu, der ins Innere des Gebäudes führte. Die ungeduldig Wartenden drängten sich zwischen ihnen hindurch, um schnellstmöglich in den Zug zu steigen und den Minusgraden zu entkommen.


    Sven reckte sich und inspizierte die aussteigenden Personen. Als er seine Partnerin erblickte, hob er den Arm.


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Simone trat erleichtert auf den Bahnsteig. Sie sog die kalte Luft ein, um die Müdigkeit zu vertreiben, die sie im stickigen Abteil übermannt hatte. Sie verstaute den MP3-Player in ihrer Tasche und zog den Reißverschluss zu. Suchend schaute sie sich um und entdeckte Sven weit vorn im Raucherbereich.

  


  
    Ihr Kollege hatte sich auf Zehenspitzen gestellt und winkte wild.


    Verwundert nahm sie die beiden Frauen wahr, die neben ihm standen. War seine Ex Claudia etwa mitgekommen? Von dem gemeinsamen Sohn Kevin war nichts zu sehen. Ihre Neugier war geweckt. Sie griff nach ihrem Koffer, warf sich den Schal über die Schulter und machte sich auf den Weg zu Sven.


    Er begrüßte sie ausgelassen und stellte seine Begleiterinnen vor. Der feine Unterton, der in seiner Stimme mitschwang, als er Anette erwähnte, entging der Kommissarin ebenso wenig wie das kurze Aufblitzen seiner Augen. Es scheint sich doch etwas verändert zu haben, als ich in Kiel war, dachte sie erheitert.


    So aufgekratzt hatte sie ihn noch nie erlebt. Er flirtete mit der schlanken, hochgewachsenen Dunkelhaarigen, und die schien Gefallen daran zu finden. Ganz im Gegensatz zu ihrer Freundin, die mehrmals den Lebensgefährten ansprach, wegen dem sie auf dem Bahnhof in der Kälte ausharrten.


    »Das ist der Zug von Leon«, sagte Ute und deutete auf die umgesprungene Anzeige am Bahngleis. Anette nickte unbekümmert, ohne ihren Blick von Sven abzuwenden, der munter auf sie einredete.


    Simone folgte dem Gespräch der beiden belustigt, aber auch mit einem Hauch von Wehmut. So hatte schon lange kein Mann mehr mit ihr gesprochen. Sie würde jedoch wohl kaum so reagieren wie die Frau vor ihr.


    Zu langsam verblasste die schlechte Erfahrung, die sie mit ihrem Verlobten gemacht hatte. Von jedem, der sich für sie interessiert hatte, waren die alten Wunden wieder aufgerissen worden und sie hatte sich hinter ihren Schutzwall zurückgezogen.


    Doch der Schmerz ließ allmählich nach und der Wunsch, ungezwungen damit umzugehen, wuchs.


    »Da kommt der Zug.« Utes Ruf ließ die drei anderen aufsehen.


    Kurz darauf kam der häufig erwähnte Leon auf sie zu. Er küsste seine Freundin und legte seinen Arm um ihre Taille. Simone selbst wurde von ihm freundlich begrüßt, während er ihren Kollegen nur misstrauisch, fast feindselig musterte.


    Seine Hand blieb auf der Hüfte seiner Freundin liegen und er zog sie nah an sich heran, ganz so, als wolle er seine Besitzansprüche geltend machen.


    Gemeinsam gingen sie zu dem Treppenabgang und verabschiedeten sich in der großen Halle voneinander. Ute und Anettes wachsamem Lebensgefährten war die Erleichterung anzusehen, dass die beiden Kommissare eine andere Richtung einschlugen.


    Sven drehte sich noch zweimal um, bevor er mit ihr das Gebäude verließ.


    Auf dem Vorplatz stieß Simone mit einem Mann zusammen, der sich gleich wortreich bei ihr entschuldigte.


    »Kein Problem, war meine Schuld«, lenkte sie beschwichtigend ein. »Können wir Ihnen helfen?«


    Der suchende Blick und der süddeutsche Dialekt des Fremden waren ihr sofort aufgefallen.


    »Nein. Ich warte hier auf meine Schwester. Sie sollte mich vor einer halben Stunde abholen. Ich hoffe, ihr ist nichts passiert.«


    »Sie wird sich nur verspätet haben. Ist ja auch wirklich ein Schietwetter.«


    »Das stimmt«, pflichtete der Unbekannte ihr bei, doch seine Besorgnis war ihm anzusehen.


    Simone verabschiedete sich von ihm und folgte eilig Sven, der schon vorausgegangen war. Sie wollte nur noch in ihre gemütliche Dachgeschosswohnung. Sie freute sich auf eine heiße Dusche und danach auf ihre Couch, eingepackt in eine dicke Decke, bis die Heizung ihre Wohnung aufgewärmt hätte.


    Nach Hause, dachte sie. Ein Gedanke, der ihr vor sechs Monaten niemals in den Sinn gekommen wäre. Als sie ins Ruhrgebiet gezogen war, stand für sie fest, dass es sich nur um eine vorübergehende Stelle handelte. Zu Beginn hatte es ganz so ausgesehen. Sie hatte ernsthaft überlegt, sich erneut versetzen zu lassen. Aber dann hatte sie die Zähne zusammengebissen. Sven und sie mussten sich aneinander gewöhnen. Mittlerweile war er zu einem Partner geworden, mit dem sie gern arbeitete. Obwohl ihre Teamarbeit in den ersten Wochen nicht den Eindruck machte, als würden sie sich jemals verstehen. Sie hatte den Urlaub in Kiel bei ihren Eltern, der Schwester und deren Kindern genossen. Schnell hatte sie bei den Gesprächen jedoch gemerkt, dass sie ihnen nicht mehr so selbstverständlich wie früher folgen konnte. Das Leben an der Ostsee war ohne sie weiter gegangen. Ihr fehlten die Alltäglichkeiten und sie betrachtete die Erlebnisse ihrer Familie mit dem daraus resultierenden Abstand. Sie hatte in Bottrop ihre eigene Existenz aufgebaut. Wenn sie ihrer Mutter davon erzählte, hörte diese ihr zwar aufmerksam zu, doch sie hatte nicht das Gefühl, verstanden zu werden.


    »Alles in Ordnung?«, fragte Sven mit einem Seitenblick, während er ihren Koffer in den Skoda hievte.


    »Klar«, erwiderte sie und zwang sich zu einem Lächeln. »Und bei dir?«


    »Mir geht’s bestens.« Er ließ sich auf den Fahrersitz gleiten. Sie öffnete die Tür, holte noch einmal tief Luft und setzte sich in den Wagen. Der Geruch von kaltem Zigarettenrauch umfing sie. Daran würde sie sich nie gewöhnen. Zu ihrer Erleichterung machte ihr Partner jedoch keinerlei Anstalten sich eine Zigarette anzuzünden. Es muss ihm wirklich gut gehen, dachte Simone. Üblicherweise brannte der Glimmstängel schon, bevor der Zündschlüssel im Schloss steckte. Sie warf ihm einen dankbaren Blick zu.


    »Wo hast du die beiden kennengelernt?«, erkundigte sie sich, als er aus dem Parkhaus fuhr.


    »Gerade eben erst. Sie warteten auch auf einen Zug.«


    »Andere Leute waren ebenfalls dort.«


    »Aber die sahen nicht so gut aus«, erwiderte er zufrieden lächelnd.


    »So gut wie Anette?«


    »Genau! Und deshalb habe ich sie angesprochen.«


    »Sie hat einen Freund.«


    »Das stand ihr ja nicht auf der Stirn geschrieben.«


    Sven schaltete das Radio ein. Auf der B224 hatte sich ein schwerer Autounfall ereignet, es hatte eine Tote gegeben.


    »Da hat wohl jemand den Schnee unterschätzt«, sagte er bedauernd. »Liegt alles nur an diesem Scheißwetter. Hoffentlich dauert der Winter nicht wieder bis Ende März, so wie im letzten Jahr.«


    »Das hoffe ich«, äußerte Simone optimistisch. Sie konnte der Kälte nichts abgewinnen.


    »Sollen wir noch etwas trinken gehen?«, fragte Sven unternehmungslustig.


    Sie schüttelte den Kopf. »Ich bin viereinhalb Stunden mit der Bahn gefahren. Mir reicht’s. Ich bin froh, wenn ich zu Hause bin und unter der heißen Dusche stehe.«


    »Attraktive Vorstellung«, kommentierte er ihre Erklärung und lachte. Sie runzelte die Stirn, dann stimmte sie in sein Lachen ein. Vor ein paar Monaten hätten seine Worte sie verärgert. Doch mittlerweile kannte sie ihn gut genug, um über solche Äußerungen hinweg zu sehen. Es war seine Art Komplimente zu machen.


    Im Nibelungenweg ließ sie ihren Blick verträumt zu dem Wald gleiten, der sich hinter den kleinen Zweifamilienhäusern erhob. Die Last des Schnees bog die Äste der Bäume weit herunter, als verneigten sie sich vor ihr. Das sind die schönen Momente des Winters, dachte sie und nahm sich fest vor am nächsten Tag einen Waldspaziergang zu unternehmen. Obwohl sie bereits einige Male die schneebedeckten Wege entlanggegangen war. Schließlich lag der Schnee seit Ende November und auch während der Weihnachtsfeiertage hatte sich die weiße Pracht gehalten.


    Sven hielt vor dem Haus und brachte ihr Gepäck bis zur Tür.


    »Danke, dass du mich abgeholt hast«, sagte Simone. »Bei Gelegenheit werde ich dich auf einen Kaffee oder ein Bier einladen, aber nicht mehr heute.«


    »Kann ich verstehen. Mach es dir gemütlich. Wir sehen uns am Montag im Präsidium.«


    Er schlenderte zurück zum Wagen.


    Sie wartete, bis er aus ihrem Sichtfeld verschwunden war, dann kramte sie ihren Schlüssel aus der Tasche.


    Mit einem Seufzer griff sie nach dem Koffer und trug ihn nach oben in ihre Wohnung. Geschafft, dachte sie erleichtert und stellte ihn neben der Tür ab. Sie nahm ihr Handy und schickte ihrer Mutter die versprochene SMS, dass sie gut angekommen war.


    Nachdem sie das Telefon zur Seite gelegt hatte, drehte sie die Heizung höher. Sie zog ihre Sachen aus und ging unter die Dusche. Das warme Wasser erwärmte ihren Körper und spülte ihre Erschöpfung mit sich fort. Sie trocknete sich ab, schlüpfte in ihren Hausanzug und setzte sich auf die Couch.


    Sie wickelte sich in die Fleecedecke und atmete tief ein. Zu Hause! Sie genoss für einen Moment die Stille und den Blick über die Terrasse in den Wald. Sie schaltete die Stereoanlage ein. Ihr Gepäck würde sie am nächsten Tag auspacken. Bei den Liedern von Element of Crime schlief sie ein.

  


  
    Sommer


    


    Kapitel 1


    


    Vier Monate später hatte Simone die Kälte vergessen. Seit Februar waren die Temperaturen beständig gestiegen und erreichten jetzt im Mai schon die Hochsommermarke von dreißig Grad.


    Trotz der weit geöffneten Fenster hielt sich die stickige Schwüle der letzten Tage im Büro. Auch der kleine Ventilator, der leise summend in der Ecke des Raumes seinen Dienst versah, schaffte es nicht für Abkühlung zu sorgen.


    In den vergangenen Wochen hatte es kaum geregnet. Die Pflanzen auf den Feldern der Bauern verharrten in ihrem Wachstum und schienen wie die beiden Kommissare jede Anstrengung zu vermeiden.


    »Was machst du am Wochenende?«, fragte Sven, während er sich mit einem Schreibblock Luft zu fächelte.


    Sie blickte auf und strich sich eine Haarsträhne aus dem Gesicht. »Ich hatte vor nach Kiel zu fahren. Aber bei der Hitze verspüre ich nicht das geringste Verlangen, fünf Stunden im Wagen zu sitzen. Zum Glück habe ich mit meiner Mutter noch nichts ausgemacht. Was hast du denn geplant?«


    »Ich suche eine Begleitung fürs Café del Sol.«


    Sie zog überrascht eine Augenbraue hoch. »Ein Café?«


    »Eher eine Kneipe und Restaurant in Marl.«


    »Gibt es dort ein Event?«


    Er grinste. »Weiß ich nicht. Ich wollte es mir mal ansehen. Die Fotos im Internet sehen vielversprechend aus.«


    »Wie bist du darauf gekommen?«


    Sein Grinsen wurde breiter. »Irgendjemand hat es mal erwähnt und mich neugierig gemacht. Das Essen soll gut sein und vor allem besitzen sie eine große überdachte Terrasse, auf der man rauchen kann. - Ohne die Nichtraucher zu stören«, fügte er rasch hinzu.


    Simone runzelte die Stirn. Was hatte ihr Partner vor? Seinen zufriedenen, fast selbstgefälligen Gesichtsausdruck konnte sie nicht deuten. Aber die Vorstellung, den Abend im Freien zu verbringen, gefiel ihr deutlich besser als der Gedanke an die lange Autofahrt nach Kiel. Sie müsste sich nicht bei der brütenden Hitze über die Autobahn quälen. Die kurze unvermeidliche Fahrt im rauchgeschwängerten Wagen ihres Partners, vor allem mit heruntergelassener Scheibe, wäre dagegen erträglich.


    »Kommst du mit?«, hakte Sven nach.


    Sie verabschiedete sich von dem Wochenende bei ihren Eltern.


    »Okay. Ist bestimmt interessant.« Sie schloss die Akte, in der sie gerade gelesen hatte. »Für heute mache ich Feierabend.«


    »Dann hole ich dich Samstag um acht ab?« Er legte einen Zeitpunkt fest, der ihr keinerlei Gelegenheit bot, das Treffen noch abzusagen. Sie wunderte sich ein bisschen darüber, doch da sie das ohnehin nicht vorhatte, nickte sie.


    Aber der Eindruck beschäftigte sie noch beim Hinausgehen. Nachdenklich grinsend ging sie durch die Gänge zum Ausgang. Es schien für ihren Partner sehr wichtig zu sein, dass sie ihn begleitete. Warum war er schon drei Tage vorher so darauf erpicht, einen verbindlichen Termin zu vereinbaren? Dass er so strategisch vorging, war sie von ihm nicht gewohnt. Er entschied sich normalerweise lieber spontan. Etwas zu planen, lag eher in ihrer Natur. Sie benötigte das Gefühl, alles unter Kontrolle zu haben.


    Wenigstens bräuchte sie ihre Mutter nicht zu belügen. Sie hatte am Wochenende nun wirklich keine Zeit, um nach Kiel zu reisen. Erleichtert setzte sie sich in ihren Wagen. Sie hasste es, zu lügen. Selbst wenn sie aus Rücksichtnahme log, verspürte sie Gewissensbisse, die sie oft bis zum nächsten Anruf beschäftigten.


    Während der Rückfahrt kam ihr Svens Vorschlag erneut in den Sinn. Wieso wollte er ein Restaurant in Marl besuchen? Sie glaubte ihm nicht, dass er nur davon gehört hatte und es sich deshalb anschauen wollte. Doch eine andere Erklärung fand sie nicht. Schließlich zuckte sie mit den Schultern. Sie würde sich überraschen lassen.


    

  


  
    Voller Vorfreude machte Simone sich am Samstagabend fertig. Sie hatte sich im Internet die Seiten des Café del Sol angeschaut. Die Fotos auf der Homepage bestärkten sie, die richtige Entscheidung getroffen zu haben, als sie sich darauf eingelassen hatte. Sie konnte sich aber immer noch nicht erklären, warum Sven sich so dafür interessierte.

  


  
    Den ganzen Tag hatte die Sonne vom Himmel gebrannt und für hochsommerliche Temperaturen gesorgt. Simone hatte zunächst überlegt einen Rock anzuziehen, sich dann aber für eine luftige, weite Leinenhose entschieden. Sie verdeckte die Narbe auf ihrer Wade, die sie stets an ihren ersten Fall im Ruhrgebiet erinnerte. Dazu hatte sie eine lindgrüne Bluse übergestreift. Ihr schulterlanges Haar hatte sie zu einem Zopf zusammengebunden.


    Ihr Partner kam einige Minuten zu früh. Simone griff nach ihrer Handtasche und stieg gut gelaunt die Treppen hinunter.


    Sven trug eine hellblaue Jeans, die von einem schwarzen Ledergürtel gehalten wurde. Das weiße T-Shirt hatte er in die Hose gesteckt, wodurch sein durchtrainierter Körper betonte wurde. Seine Augen strahlten sie zufrieden an.


    

  


  
    Eine halbe Stunde später fuhren sie auf den weitläufigen Parkplatz. Das Gebäude war im Stil einer Hazienda gebaut. Die umlaufende Terrasse aus Holz mit dem rustikalen Geländer erinnerte Simone an die Western, die sie als Mädchen im Fernsehen gesehen hatte.

  


  
    Sven ging voraus und hielt ihr galant die Tür zum Restaurant auf. Sie blickte sich aufmerksam um. Der Innenraum wurde von einer ausladenden u-förmigen Theke dominiert. Eine voluminöse Bahnhofsuhr mit römischen Ziffern prangte an der hohen Wand über der Mitte der Bedienungstheke.


    Auf den terracottafarbenen Fliesen davor standen Barhocker, an die sich Sitzgruppen anschlossen. Die niedrigen Rattanstühle waren fast alle frei. Ein Ventilator an der Decke drehte träge seine Runden. Doch er verwirbelte lediglich die warme Luft und schaffte es nicht, für Abkühlung zu sorgen.


    Sven deutete auf eine weit geöffnete Schiebetür, die zur überdachten Veranda führte.


    Im Gegensatz zu der Leere im Gebäude erweckte die von einem hüfthohen Holzzaun eingefasste Terrasse den Eindruck, als berste sie vor Menschen. Simone befürchtete für Sven, dass sie den Abend im rauchfreien Innern des Lokals verbringen müssten.


    Er schien ihre Befürchtungen zu teilen. Er blieb im Durchgang stehen und reckte sich. Er musterte erwartungsvoll die belegten Tische, dann verzog er seine Mundwinkel zu einem Grinsen.


    Zielstrebig schlängelte er sich auf eine Gruppe am Rande der Überdachung zu.


    Wenige Schritte, bevor sie ihr Ziel erreichten, schaute sie ihn vorwurfsvoll an. Sven beachtete sie nicht. Er hatte nur Augen für Anette. Sie saß mit Ute, ihrem Lebensgefährten sowie einem Unbekannten zusammen. Bei dem modisch gekleideten Fremden musste es sich um Utes Freund handeln. Nun war ihr klar, warum Sven sie hierher gelockt hatte. Er begrüßte seine Bahnhofsbekanntschaft freundlich, was ihm unverzüglich einen misstrauischen Blick von Leon einbrachte, den er ignorierte. Ebenso wie die Anspannung, die sich in dessen Miene und Haltung widerspiegelte. Die Schultern schoben sich nach vorn.


    »Dürfen wir uns dazusetzen?«, fragte Sven unbeeindruckt.


    »Gern«, antwortete Anette belustigt, ehe jemand der anderen etwas erwidern konnte, und zog ihr Glas näher zu sich heran. Sven holte zwei Stühle von einem Nachbartisch und stellte sie an den Tisch.


    Widerwillig verrückte Leon seinen Stuhl, um ihnen Platz zu machen. Dabei schaute er seine Partnerin vorwurfsvoll an. Auch Ute bedachte ihre Freundin mit einem Kopfschütteln.


    Nur Dieter Cassel, der Lebensgefährte von Ute, rückte bereitwillig zur Seite. Abschätzend begutachtete er Simone. Obwohl er unter der weiten Kleidung ihre Figur wohl nur erahnen konnte, schien er zufrieden.


    Ebenso wenig wie sein Blick gefiel Simone sein Grinsen. Er griff nach seinem Getränk und prostete ihr zu. Ute war das Mienenspiel ihres Freundes nicht entgangen. Mit zornig funkelnden Augen blickte sie ihn an und stieß ihn mit dem Ellenbogen in die Rippen.


    Die beiden Kommissare setzen sich. Rasch entwickelte sich eine ungezwungene Unterhaltung, bei der Sven sich bemühte, Anette einzubinden.


    Das Gespräch kam nur kurz ins Stocken, als die Servicekraft mit den Speisekarten erschien und die Getränkebestellung aufnahm.


    Während Sven sich ausgelassen unterhielt, beobachtete Simone die Reaktionen der anderen. Sie bemerkte, dass Leons Verhalten kontinuierlich aggressiver wurde.


    Zunächst versuchte er, durch gezielte Zwischenbemerkungen das Thema zu wechseln und die Plauderei zwischen seiner Lebensgefährtin und ihrem Kollegen zu unterbinden. Schließlich richtete sich seine Wut gegen den vermeintlichen Nebenbuhler. Mit bissigen Bemerkungen begann er Sven zu provozieren. Der reagierte jedoch nicht darauf.


    Als die Bedienung die Getränke brachte, bestellte Simone sich einen Salat und ein ‘California Chicken‘ für Sven. Die Kellnerin verschwand mit der Bestellung. Sven prostete Anette zu. Leons Augenbrauen zogen sich zusammen. Sven lehnte sich entspannt zurück und zündete sich eine Zigarette an.


    Dieter beugte sich zu ihr vor. »Bist du auch bei der Polizei?«, fragte er sie unter den misstrauischen Blicken von Ute.


    »Ja«, antwortete sie und wandte sich ab, um dem Gespräch der übrigen Tischnachbarn zu folgen. Zu ihrer Verwunderung ignorierte er ihre deutliche Ablehnung. Statt sich mit ihrer Antwort zu begnügen, verstärkte er seine Bemühungen und stellte weitere Fragen, die sie ebenso knapp beantwortete.


    »Kannst du sie nicht in Ruhe lassen?«, unterbrach Ute schließlich gereizt seinen Redefluss. Er blickte sie erstaunt an.


    »Was hast du denn? Wir unterhalten uns doch nur.«


    Er scheint wirklich nicht der Hellste zu sein, dachte Simone. Ihre Antipathie wuchs. Ein Mann, der im Beisein seiner Freundin andere Frauen anmachte, erweckte nur Ekel in ihr. Hinzu kam eine Überheblichkeit, die sie an seinem Verstand zweifeln ließ. Utes giftige Blicke, die sie ihrem Lebensgefährten zuwarf, konnte sie gut nachvollziehen.


    Als die Kellnerin kam, atmete sie innerlich auf.


    Die Bedienung setzte den Salatteller vor ihr ab und reichte Sven die Bandnudeln mit Hähnchenbrust in einer cremigen Schinken-Sahnesoße. Das Gericht sah köstlich aus, aber allein die Soße hätte sie im Kampf um den Erhalt ihrer Bikinifigur zurückgeworfen. Obwohl ihr immer wieder bestätigt wurde, dass sie es nicht nötig hatte, auf ihr Gewicht zu achten, wählte sie ihre Speisen sorgfältig aus. Sie war zufrieden mit ihrer Figur und darauf bedacht, dass es auch so blieb.


    Alle wünschten ihnen einen guten Appetit. Simone, die in Erwartung des Abends den ganzen Tag gefastet hatte, stach mit der Gabel in den frischen Salat. Sie beteiligte sich nur noch halbherzig an den Gesprächen, während sie ihr Essen genoss. Erst der Fremde, der unsicher im Durchgang zum Innenraum erschien und seine Augen suchend über die Menschen auf der Terrasse schweifen ließ, erregte ihre Aufmerksamkeit. Das Gesicht kam ihr bekannt vor. Sie durchforstete ihr Gedächtnis, bis sie ihn einordnen konnte.


    Er war der Mann, mit dem sie am Gelsenkirchener Hauptbahnhof zusammengestoßen war. Er hatte dort auf seine Schwester gewartet, erinnerte sie sich. Sie schien ihn jedoch nicht zu begleiten. Oder hatte er sich hier mit ihr verabredet? Ihr fiel auf, dass sein Oberkörper sich unbeholfen hin und her bewegte. Eindeutig hatte er zu viel getrunken. Ihr Eindruck verstärkte sich, als er sich in Bewegung setzte. Sie schluckte einen Bissen. Der Mann kam auf ihren Tisch zu.


    Sie räusperte sich, um Sven auf den Angetrunkenen aufmerksam zu machen. Doch der bemühte sich gerade konzentriert, die Bandnudeln aufzudrehen.


    Sie legte ihre Gabel zur Seite und fuhr sich mit der Serviette über die Lippen. Der junge Mann torkelte mit starrem Blick heran. Seine lockigen, schwarzen Haare standen wirr vom Kopf ab und unter seinen Augen erkannte man dunkle Ringe. Simone lächelte ihn an, worauf er in keinster Weise reagierte. Er fixierte Dieter, der sich zu Ute vorgebeugt hatte und eindringlich auf sie einredete.


    Der Fremde stieß an einen Nachbartisch. Zwei Gläser fielen um. Die drei weiblichen Gäste sprangen erschrocken auf und titulierten ihn mit Schimpfworten. Der Tumult ließ Sven endlich aufblicken.


    Eine Kellnerin stellte ihr Tablett ab und verschwand eilig im Innern des Cafés. Bestimmt holt sie ihre männlichen Kollegen, dachte Simone. Sie bezweifelte allerdings, dass diese rechtzeitig erscheinen würden.


    Seitlich hinter Utes Freund blieb der Mann stehen. Sein Brustkorb hob sich. Ute blickte zu ihm auf. Ihr Lebensgefährte folgte ihrem Blick, musterte den Unbekannten mit gerunzelter Stirn, dann wandte er sich wieder Ute zu.


    Er kennt ihn nicht, schloss Simone. Aber das Verhalten des Neuankömmlings verwirrte sie. Er schien sein Ziel erreicht zu haben.


    »Dieter Cassel?«, fragte er lallend.


    Der Oberkörper des Angesprochenen straffte sich. Erneut drehte er sich um. Seine Augenbrauen zogen sich zusammen, während er den Fremden taxierte.


    »Der bin ich. Kennen wir uns?«


    »Ich bin Peter Henschel.« Bei der Nennung des Nachnamens veränderte sich Dieters Haltung kaum merklich. Sein Gesicht wurde blass, die Muskeln an seinen Oberarmen spannten sich an. Er versuchte aufzustehen, doch dazu kam er nicht mehr. Der Angetrunkene stürzte vor und riss den völlig Überraschten samt dem Stuhl um.


    »Du Schwein hast meine Schwester umgebracht«, schrie er hasserfüllt. Die Gespräche an den anderen Tischen verstummten schlagartig. Alle auf der Terrasse blickten nun zu den Streitenden hinüber, die sich auf den Holzbohlen der Veranda wälzten.


    »Ich bring dich um«, kreischte der Angreifer vollkommen außer sich.


    Er hatte sich auf den Brustkorb seines Rivalen gesetzt. Seine Hände umklammerten dessen Hals. Dieter Cassel bemühte sich verzweifelt aus der misslichen Lage zu entkommen. Die beiden Kommissare sprangen gleichzeitig auf. Sven griff nach Peters Schultern und zog ihn von dem Opfer fort. Simone half Dieter auf die Beine und hinderte ihn daran, auf seinen Widersacher loszugehen.


    Das Gesicht des muskulösen Mannes war dunkelrot angelaufen. Er schnappte aufgebracht nach Luft und wollte sie zur Seite schieben, um seinen Gegner zu attackieren. Nur mit Mühe gelang es ihr, ihn davon abzuhalten. Drohend baute er sich auf und stierte seinen Kontrahenten hasserfüllt an. Es war wohl nicht nur der Angriff, der ihn so in Rage gebracht hatte, sondern auch die Demütigung, die er vor allen erlitten hatte. Mehrmals drängte sie ihn zurück.


    Ihr Kollege hatte es mit dem Angetrunkenen leichter. Dessen Wut war verraucht. Trauer und Hoffnungslosigkeit breiteten sich in seinen Augen aus.


    »Er hat meine Schwester auf dem Gewissen.« Mit zittriger Hand deutete er auf Dieter. Tränen rannen seine Wangen hinunter. Er wischte sie mit dem Handrücken fort.


    »Du musst mir glauben«, sagte er flehend. Ihr Partner nickte verständnisvoll, um ihn zu beruhigen, und bugsierte ihn mit sanftem Druck auf den Ausgang zu. Peter Henschel hatte jeden Widerstand aufgegeben.


    Mehrere männliche Servicekräfte hielten sich im Hintergrund bereit. Sven gab ihnen mit einem Kopfschütteln zu verstehen, dass er die Situation unter Kontrolle hatte. Erst als sie im Inneren verschwunden waren, gelang es Simone Utes aufgebrachten Freund auf seinen Stuhl zu platzieren. Er strich mit seinen Fingern über den geröteten Hals.


    Seine Gefährten blickten ihn schweigend an. Die Gruppe der Kellner löste sich langsam auf. Allmählich begannen an den Nebentischen wieder leise Gespräche.


    Simone setzte sich und beobachtete die Anwesenden. Leons Mundwinkel zuckten, als unterdrücke er ein höhnisches Grinsen. Er schien keine besonderen Sympathien für das Opfer der Attacke zu hegen. Auf Utes Gesicht spiegelte sich Zufriedenheit wider. Ihr Lebensgefährte hatte sie den ganzen Abend ignoriert. Allein aus diesem Grund gönnte sie ihm wohl die Abreibung, die er erhalten hatte. Das feine, schadenfrohe Lächeln, das ihre Lippen umspielte, konnte Simone gut verstehen. Obwohl sie beide kaum kannte, drängte sich ihr die Frage auf, warum die junge Frau mit so jemandem zusammen war.


    Nur Anette betrachtete ebenso wie sie selbst die Personen am Tisch. Ihr Gesicht gab keinerlei Hinweis auf ihre Gefühle preis. Lediglich interessierte Aufmerksamkeit lag in ihren Augen.


    »Wer war das?«, durchbrach Ute schließlich das Schweigen.


    Ihr Partner trank einen Schluck und hob gleichgültig die Schultern. »Ich habe keine Ahnung, was der Spinner von mir wollte.«


    Er lügt, dachte Simone sofort aus Berufserfahrung. Aber auch Ute nahm ihm die Antwort nicht ab.


    »Er weiß, wie du heißt, und du kennst ihn nicht?«


    »Nein!«, fuhr er sie an. »Ich sehe ihn heute zum ersten Mal.« Ute runzelte ungläubig die Stirn.


    »Und seine Schwester?«, mischte sich Anette ein.


    Er schnaubte. »Ich weiß nicht mal, wer er war. Wie soll ich da wissen, wer zu seiner Familie gehört?«


    »Henschel hat er gesagt. Du wirst dich doch wohl daran erinnern können, ob du mal mit einer Frau zusammen gewesen bist, die so hieß.«


    Dieter schluckte eine Erwiderung hinunter und machte ein aufgesetzt nachdenkliches Gesicht. Schließlich schüttelte er den Kopf. »Nicht dass ich wüsste. Wahrscheinlich eine Kundin, die mal einen Wagen bei mir gekauft hat«, antwortete er und winkte der Bedienung, um sich ein weiteres Bier zu bestellen. Den fragenden Blicken der anderen wich er aus. Ute gab Anette mit himmelwärts gerichteten Augen zu erkennen, dass sie ihm kein Wort glaubte. Simone nickte zustimmend. Die Freundinnen verstanden sich.


    Ute und ihr Partner würden noch eine Menge zu besprechen haben. Aber das ging sie nichts an. Viel mehr interessierte sie sich für die Beschuldigungen, die der angetrunkene Bruder ausgestoßen hatte. Spontan entschloss sie sich, sich über den Fall der toten Frau zu informieren. Auch sie nahm dem blonden Mann die gespielte Unwissenheit nicht ab. Besonders reizte sie die Frage, weshalb Peter behauptet hatte, dieser Dieter sei für den Tod seiner Schwester verantwortlich. Vielleicht fand sie eine Verbindung zwischen den drei Beteiligten.


    Sven kehrte zurück und begann lustlos in seinen kalten Nudeln herumzustochern. Die ausgelassene Stimmung am Tisch, die vor dem Vorfall geherrscht hatte, stellte sich nicht mehr ein.


    Anette und Ute unterhielten sich leise miteinander, was ihre beiden Freunde kommentarlos hinnahmen. Dieters Versuche, Leon in ein Gespräch zu verwickeln, wurden von diesem durch knappe ausweichende Antworten unterbunden.

  


  
    


    Kurz nach Mitternacht brachen Sven und Simone schließlich auf.

  


  
    »Was hältst du von dem Zwischenfall?«, fragte Simone, als sie auf dem Rückweg waren.


    »Der Mann ist überzeugt, dass seine Schwester in den Tod getrieben wurde. Deshalb sind wir ihm auch in Gelsenkirchen begegnet. Sie hatte ihn um Hilfe gebeten.«


    Sie blickte nachdenklich in die Dunkelheit. »Dieser Dieter hat behauptet, sie nicht zu kennen.«


    »Glaubst du ihm?« Sven bog auf die B224 ab.


    »Nein. Er ist zusammengezuckt, als der Name Henschel erwähnte wurde. Nur einen Augenblick, aber er erschrak.«


    Sven seufzte. »Also wirst du dir die Akte von dem Unfall raussuchen und prüfen, ob die Kollegen etwas übersehen haben.«


    Sie nickte. Sven kannte sie inzwischen so gut wie ein richtiger Partner. Sie grinste ein bisschen, dann wurde sie wieder ernst. Sie wollte der Sache auf den Grund gehen, denn irgendetwas stimmte mit diesem Dieter nicht. Und es lag nicht nur daran, dass sie ihn und seine überhebliche Art nicht mochte.


    »Ich überlege gerade, wie Ute es mit ihm aushält?«, murmelte sie.


    »Ist bestimmt nicht von Dauer. Sie macht auf mich nicht den Eindruck, dass sie sein Verhalten weiterhin akzeptieren wird. So lange sind die beiden auch noch nicht befreundet.«


    Simone war über Svens Wissensstand erstaunt.


    »Im Gegensatz zu dem anderen Pärchen?«, warf sie beiläufig ein.


    »Ja leider. Anette ist schon interessant, aber solange sie mit Leon zusammen ist, werde ich wohl keine Chance bekommen, sie näher kennenzulernen. Ist dir aufgefallen, wie eifersüchtig er ist?«


    »Wusstest du, dass sie im Café del Sol sein würde?«, erwiderte sie seine Frage mit einer Gegenfrage.


    »Nein. Sie hat damals am Bahnhof nur erwähnt, dass sie öfter dort wären und da dachte ich, ich schaue mir das einmal an.« Er räusperte sich. »Und da du sie ja ebenfalls kennengelernt hast, habe ich dich eingeladen, falls sie mich nicht mehr erkennen sollte.«


    Sie sog hörbar die Luft ein. Deshalb hatte er sie mitgenommen. Zu seiner Absicherung.


    »Sauer?«, fragte er reumütig, wobei er sein Lächeln nicht unterdrückte.


    Sie schüttelte den Kopf. »Von Dieter abgesehen und dem Zwischenfall mit Peter, war es eigentlich ein schöner Abend.«


    »Fand ich auch«, bestätigte Sven zufrieden. Für den Rest des Weges sprachen sie nicht mehr über die Sache.

  


  
    Kapitel 2

  


  
    

  


  
    Ute Rensings Zweifel an ihrer Beziehung ließen sie in der Nacht nur unruhig schlafen. Sie überdachte jeden Aspekt der gemeinsamen Zeit, bis ihr Entschluss, sich von ihrem Partner zu trennen, feststand. Den ganzen Vormittag spielte sie das unaufschiebbare Gespräch und Dieters mögliche Reaktion gedanklich durch. Sie war froh, dass sie sich im Eiscafé verabredet hatten. Dort würde er einen lautstarken Disput, den sie insgeheim befürchtete, hoffentlich vermeiden. Doch wie auch immer die Aussprache verlief, sie wollte keineswegs mit ihm zusammenbleiben. Egal, wie er reagierte, danach wäre sie Single.

  


  
    Nur ihre Bedenken hatten sie bisher von diesem überfälligen Schritt abgehalten. Nicht vor dem Alleinsein. Ihre Sorge galt ihrem Sohn, dem sie einen Vater keinesfalls ersetzen konnte. Mit der beginnenden Pubertät begann Wesleys Suche nach einem Vorbild. Das konnte sie ihm nicht geben. Aber ebenso wenig eigneten sich der Erzeuger und Wochenendvater geschweige denn Dieter dazu. Obwohl er sich mit Wesley gut verstand. Das reichte jedoch nicht aus. Sie erwartete mehr von einem Lebensgefährten. Vor allem Respekt, den sie von ihm trotz ständiger Beteuerungen wohl nicht erwarten durfte.


    Seufzend zog sie den beigefarbenen Blazer an und griff nach ihrem Schlüssel. Sie wünschte, die Unterredung läge schon hinter ihr.


    In der Nacht hatte sie sich nur noch nach Hause fahren lassen. Als er seinen Gurt lösen wollte, um ebenfalls auszusteigen, hatte sie seine Finger festgehalten. Das Erstaunen in seinem Gesicht ignorierte sie.


    »Ich möchte heute allein sein.«


    Unwillig hatte er die Augenbrauen zusammengezogen.


    »Warum? Wir haben das ganze Wochenende für uns. Oder ist dein Sohn nicht bei seinem Vater?«


    »Ist er. Aber ich benötige etwas Zeit für mich. Ich muss über einiges nachdenken.«


    »Ich helfe dir dabei«, erwiderte er und versuchte seine Hand zu befreien. Doch Ute hielt sie fest.


    »Nein! Ich brauche meine Ruhe. Wir können uns morgen Nachmittag im ‚Tiziano‘ treffen.«


    Nach kurzem Zögern zog er seinen Arm zurück. »Wenn du willst«, sagte er eingeschnappt. »Ich wünsche dir eine angenehme Nacht.« Mit aufeinander gepressten Lippen hatte er durch die Windschutzscheibe gestarrt.


    Ute war erleichtert ausgestiegen. Nach diesem Abend konnte sie seinen Anblick unmöglich länger ertragen.


    »Dann bis um vier«, verabschiedete sie sich ruhig und schlug die Tür zu. Ohne sich noch einmal umzudrehen, ging sie auf die Haustür zu. Als sie nach ihrem Schlüssel suchte, war er mit quietschenden Reifen davon gefahren.


    Gleich würde sie ihn wiedersehen. »Zum letzten Mal«, murmelte sie beschwörend vor sich hin, als sie den Wagen abschloss und zur Eisdiele ging.


    Wie gewöhnlich bei ihren Verabredungen wartete er bereits auf sie. Pünktlichkeit war eine seiner Stärken. Er saß am selben Tisch, an dem sie sich vor gut drei Monaten kennengelernt hatten. Dumm ist er keinesfalls, dachte Ute, doch seine Einsicht kam eindeutig zu spät. Zu ihrer Genugtuung schien er den Ernst der Lage zu erkennen. Sichtlich angespannt blickte er ihr entgegen und brachte nur ein kurzes scheues Lächeln zustande, als sie sich zu ihm setzte.


    »Soll ich dir auch ein Eis bestellen?«


    Er reichte ihr die Karte, die sie auswendig kannte. Ute legte sie unbeachtet zur Seite. »Ich nehme nur einen Kaffee.« Sie beabsichtigte nicht, sich ausführlich mit ihm zu unterhalten. Sie wollte die Liaison so schnell wie möglich beenden und die Zeit mit ihm ebenso schnell vergessen.


    Dieter winkte der Bedienung und bestellte ihr Getränk. »Ist alles in Ordnung?«, erkundigte er sich überflüssigerweise.


    Ute holte tief Luft. »Nein! Nichts ist in Ordnung! Ich lag die halbe Nacht wach, um nachzudenken.«


    Er zog seine Augenbrauen verwirrt zusammen.


    »Es ist sinnlos mit uns. Wir passen einfach nicht zusammen«, fuhr sie unbeirrt fort. Sie atmete auf. Jetzt war es raus.


    Er starrte sie fassungslos an. »Wie meinst du das?«, entgegnete er, als könne er ihre Worte nicht verstehen.


    Besorgt bemerkte sie, dass die Adern an seiner Schläfe hervortraten. Sein Gesicht rötete sich. »Ich trenne mich von dir.«


    Die Kellnerin stellte ihre Tasse und seinen Eisbecher auf den Tisch und verschwand.


    »Aber – das kannst du nicht!« Er rieb sich mit den Fingerkuppen über die Stirn und senkte den Kopf. Es bereitete ihm sichtlich Mühe, seine Wut zu kontrollieren. »Ich habe gestern einen Fehler gemacht, für den ich mich bei dir entschuldigen möchte. Es war keine Absicht, dich zu verletzen.« Er hob den Blick. »Es tut mir leid. Ich weiß nicht, was mit mir los war.« Reumütig schaute er sie an.


    Sie kannte ihn gut genug, um ihm diese gespielte Einsicht nicht abzunehmen. »Es geht nicht nur um dein Verhalten im Café del Sol. Ich denke schon länger daran. Offensichtlich konntest du deine Begeisterung am Wochenende für die Kommissarin nicht unterdrücken. Da ist mir klar geworden, dass ich nicht mit einem Mann zusammen sein will, bei dem ich stets darüber grüble, dass er untreu ist.«


    In seinen Augen flackerte Zorn auf. Nur kurz, doch sie hatte es bemerkt. Seine Mundwinkel verzogen sich zu einem unverbindlichen Lächeln. »Das ist nicht fair. Du hättest mit mir sprechen müssen, dass du eine Trennung in Betracht ziehst.«


    Ute schluckte. Versuchte er allen Ernstes, ihr ein schlechtes Gewissen einzureden? »Jeder denkt über seinen Partner nach, falls ihm etwas an der Partnerschaft liegt«, konterte sie.


    »Behauptest du etwa, mir sei unsere Freundschaft egal?«

  


  
    »Nicht die Beziehung. Ich! Ich bin dir gleichgültig. Ansonsten wäre dir wohl aufgefallen, dass wir uns immer häufiger streiten. Seltsamerweise hast du ziemlich schnell begriffen, dass du gestern Mist gebaut hast«, fuhr sie ihn an. Sie wollte den Vorwurf, ihn ungerecht zu behandeln nicht so einfach akzeptieren.


    »Woher soll ich wissen, was dir missfällt, wenn du mir deine Meinung verschweigst?« Er schnappte nach Luft. »Wir benötigen halt noch ein klein wenig Zeit, uns aneinander zu gewöhnen. Streitereien kommen in den besten Ehen vor, hat schon meine Oma gesagt.« Er griff nach ihrer Hand, die Ute ihm jedoch sofort entzog.


    »Wir sind vier Monate zusammen«, sagte sie ruhig, aber bestimmt. »Es geht hier nicht um Kleinigkeiten, die ich hinnehmen könnte. Du behandelst mich wie ein unwichtiges Anhängsel, das du nach Bedarf benutzt. Für dich ist alles in Ordnung, solange es nach deinen Wünschen läuft und du machen kannst, was du willst.« Ihre Stimme wurde eindringlich. »Du brauchst keine Partnerin an deiner Seite, sondern ein Dummchen, das ihr eigenes Leben aufgibt, um dich zufriedenzustellen.« Ute seufzte. »Tut mir leid, das werde ich nie schaffen. Weißt du, wie beschissen ich mich fühlte, als du Simone angehimmelt hast, obwohl ich neben dir saß?« Die Erinnerungen daran drängten sich in ihr Bewusstsein.


    Dieter drehte den vor ihm stehenden leeren Eisbecher. Nach einer Weile, die Ute wie eine Ewigkeit erschien, blickte er ihr in die Augen. Statt der erwarteten Einsicht erkannte sie lediglich Unverständnis und Zorn in seinem Blick.


    »Wenigstens haben wir jetzt darüber geredet. Das ist doch schon mal ein guter Anfang.«


    »Hörst du mir überhaupt zu? Ich hege keinesfalls die Absicht, einen neuen Versuch zu starten«, wiederholte sie, um ihm unmissverständlich klar zu machen, dass die Beziehung zu Ende war.


    Seine Augenbrauen zogen sich bedrohlich zusammen. »Gibt es etwa einen anderen?«


    »Nein!«, erwiderte Ute barsch. Die unverschämte Unterstellung ärgerte sie. »Ich brauche einfach Ruhe, damit ich mir bewusst werde, wie ich mein Leben gestalten möchte.«


    Er ging nicht auf sie ein. »Dabei unterstütze ich dich! Wir können gemeinsam eine Lösung finden.«


    Ute lachte auf. »Du mir helfen? Ich weiß ja selbst nicht, was ich will.«


    »Dann kannst du auch nicht wissen, dass ich der falsche Partner für dich bin«, folgerte er und brachte ein zufriedenes Lächeln zustande.


    Ute blickte ihn verblüfft an. Ist er so blöd?, fragte sie sich. Warum ist es mir nicht viel früher aufgefallen? »Doch«, sagte sie bestimmt. »Für mich ist unsere Beziehung beendet.«


    Dieter schüttelte den Kopf. »So leicht funktioniert das nicht. Ich habe eine Menge Geld und Zeit investiert. Ich lasse mich jetzt nicht so einfach von dir abservieren.«


    Ute schnappte nach Luft. Hatte er wirklich die gemeinsamen Monate aufgerechnet? Na gut. Wenn er ihre Entscheidung auf die freundliche Art nicht verstehen wollte, würde sie deutlicher werden. Sie stand auf. »Was du machst, ist mir egal«, rief sie. An den anderen Tischen verstummten die Gespräche. Schweigende Neugier breitete sich aus. Ute konnte ihre Wut nicht zurückhalten. »Auch ob es dir gefällt oder nicht. Du hast nur zu akzeptieren, dass ich dich nie wiedersehen will!«


    Sie griff nach ihrer Tasche, warf einige Münzen für den Kaffee neben die Tasse und hastete mit klopfendem Herzen davon.


    »Überleg es dir noch mal. Ich melde mich«, rief er ihr nach.


    Für einen Moment stockte Ute mitten im Laufen, dann schluckte sie ihre Erwiderung hinunter. Sie musste weg. Weg von der Eisdiele und vor allem raus aus Dieters Leben.


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Anette Tegler hatte seit dem Abend im Café del Sol ähnliche Probleme. Ihr Freund, mit dem sie schon mehr als drei Jahren zusammenlebte, ereiferte sich schon wieder über das seiner Vorstellung nach verabredete Treffen zwischen ihr und Sven.

  


  
    »Er kam doch nicht zufällig vorbei! Genau an dem Samstag, an dem wir dort sind.«


    »So was kommt vor«, wiederholte sie endgültig genervt, »zudem wir uns öfter im Café aufhalten.«


    »Und du lädst ihn ein, sich zu uns an den Tisch zu setzen.«


    »Wie sonst sollte ich deiner Meinung nach reagieren?«


    »Du brauchtest ihn keinesfalls bitten, sich zu uns zu gesellen«, warf er ihr vor.


    Sie sog tief die Luft ein, als könne sie so das Gespräch mit Leon aus der Welt schaffen. »Ich habe mit ihm geredet.«


    »Er hat dich angemacht«, empörte er sich. Seine Stimme nahm diese helle, krächzende Tonlage an, die ihr signalisierte, wie aufgeregt er war. Er stand kurz davor, einen seiner Wutanfälle zu bekommen. Davon ließ sie sich schon lange nicht mehr einschüchtern.


    »Gewöhne dir einen anderen Ton an, wenn wir uns unterhalten«, wies sie ihn zurecht. Angemacht! So ein Blödsinn. Er war lediglich freundlich.« Sie machte eine Pause. »Außerdem ist es kaum meine Schuld, dass er mich sympathisch findet.«


    »Es missfällt mir einfach«, erwiderte Leon bemüht ruhig.


    »Dann hättest du es ihm sagen müssen. Du saßt schließlich auch am Tisch.«


    »Dir hat es doch gefallen, dass er dich keine zwei Minuten aus den Augen gelassen hat.«


    »Natürlich gefällt es mir, dass man mich attraktiv findet. Das geht jeder Frau so! Ich nehme es zur Kenntnis und freue mich darüber. Ohne weitere Hintergedanken. Wie oft soll ich dir das denn noch erklären?«, ereiferte sie sich. Immer häufiger kam es zu solch unsinnigen Wortgefechten zwischen ihnen. Allerdings wurden die Abstände dazwischen kürzer.


    Sie war diese endlosen Diskussionen, die zu nichts führten leid. Sie trat einen Schritt auf ihn zu.


    »Unser einziges Problem ist deine Eifersucht!«


    »Ist sie unbegründet?« Vorwurf und Hoffnung klangen in seiner Stimme mit.


    »In der Tat!«, fauchte sie ihn an. »So ein Gespräch führen wir zum hundertsten Male. Entweder vertraust du mir endlich oder du lässt es!« Sie schnappte nach Luft. »Ich werde mich von keinem Mann einengen lassen. Solltest du damit Probleme haben, musst du dir eine andere Partnerin suchen. Ich jedenfalls brauche einen Lebensgefährten, der mir vertraut.«


    Er schüttelte den Kopf. »Ich vertrau dir«, lenkte er unsicher ein. Seinem Gesicht sah sie die Zweifel an, die in seinem Inneren tobten.


    »Das kannst du auch«, sagte sie um den Disput zu beenden.


    Leon verschwand in dem kleinen Arbeitszimmer und kehrte erst nach einer halben Stunde zurück.


    »Ich fahre noch zu meinen Eltern. Willst du mit?«


    »Nein. Ute kommt vorbei. Sie braucht jemanden zum Reden, weil sie Dieter heute den Laufpass gibt.«


    Er zuckte gleichgültig mit den Schultern. »Ich kann ihn ohnehin nicht leiden. Mit seiner Angeberei hat er nur für Unruhe gesorgt. Außerdem starrt er dir immer auf deinen Hintern oder deinen Busen, wenn er meint, es bemerkt niemand.«


    »Ist mir ebenfalls aufgefallen. Also das mit den Brüsten.«


    Erstaunt zog er seine Augenbrauen in die Höhe. »Das hast du mir nie gesagt?«


    »Was hätte das gebracht, außer einem Streit?«


    »Hätte ich geahnt, dass es dich stört, hätte ich ihm die Fresse poliert.« Er schwieg einen Moment. »Es gefällt dir doch nicht, oder?«


    Ihr Gesichtsausdruck verfinsterte sich. »Fängst du schon wieder an?«, warnte sie ihn.


    Er hob beschwichtigend die Hände. »Will ich gar nicht. Ich wollte nur erwähnen, was für ein Arsch er ist. Ich bin heilfroh, dass wir nichts mehr mit ihm zu tun haben.«


    »Da bist du nicht der Einzige«, pflichtete Anette ihm bei. Sie hatte nie verstanden, warum Ute sich auf den überheblichen Mann eingelassen hatte. Sie war schnell überzeugt gewesen, dass er der falsche Partner für ihre Freundin war. Aber Ute schien zufrieden und so hatte sie geschwiegen.


    Zum Glück hat sich die Sache erledigt, dachte sie gelassen, auch wenn es ihr leidtat, dass Utes Träume zum wiederholten Male unerfüllt blieben.


    Leon hatte seine Schuhe angezogen und gab ihr einen Kuss, den sie nicht erwiderte. »Bis nachher«, verabschiedete er sich verstimmt und wandte sich ab.


    »Bestelle schöne Grüße!«, rief sie ihm nach, bevor die Tür ins Schloss fiel.


    

  


  
    Eine halbe Stunde später kam Ute gequält lächelnd die Stufen hoch.

  


  
    »Geschafft?«, fragte Anette zuversichtlich und hielt die Tür auf.


    »Ja. War schwieriger als ich gedacht habe.«


    Sie drückte Ute und bat sie in die Wohnung. »Dafür bist du ihn jetzt los.«


    Ihre Freundin verzog den Mund und setzte sich auf die Couch im Wohnzimmer. »Ich hoffe es zumindest.«


    »Na klar«, bestätigte Anette optimistisch aus der Küche. Sie schaltete die Kaffeemaschine ein und holte Kuchenstücke aus dem Kühlschrank.


    »Noch ein paar Telefonate, bei denen sich der Anrufer nicht meldet, zufällig arrangierte Treffen, wo er dich verschwörerisch sehnsüchtig anlächelt, dann schläft sein Interesse ein.«


    Ute nickte zu ihren Worten, doch ihr Gesicht ließ nur ihre Besorgnis erahnen. Erleichterung war nicht zu entdecken. Anette schenkte den Kaffee ein, während Ute ein Stück Kuchen auf ihren Teller hob.


    »Wo ist Leon?«


    »Zu seinen Eltern gefahren. War das Beste, was er machen konnte.«


    »Sven?«, fragte Ute spöttisch grinsend. Sie hatten schon mehrmals über die Eifersucht des Lebensgefährten geredet.


    »Natürlich. Wie jedes Mal, sobald sich ein Mann mit mir unterhält. Bin mal gespannt, wie er reagiert, wenn wir demnächst ohne ihn etwas unternehmen.«


    »Wahrscheinlich spioniert er uns nach.«


    »Egal. Wir werden uns trotzdem amüsieren.«


    »Ist ohnehin lustiger als mit Partnern«, erwiderte Ute. Nachdenklich rührte sie ihren Kaffee um.


    »Doch nicht etwa Trauer wegen Dieter?«, erkundigte sich Anette nach kurzem Schweigen mitfühlend.


    »Eher Besorgnis. Ich lernte ihn heute von einer völlig neuen Seite kennen. Keine Spur von dem hilfsbereiten, freundlichen Menschen, als den er sich gern darstellt.« Sie schwieg einen Moment. »Ich glaube, er hasst mich.«


    »Er wird enttäuscht gewesen sein, obwohl er sich die Folgen seines gestrigen Verhaltens hätte ausmalen können. Das war lediglich eine erste Überreaktion«, versuchte sie die Einschätzung ihrer Freundin zu mildern.


    Ute schüttelte entschieden den Kopf. »Nein. Ganz bestimmt nicht. Er hat mich ebenso betrachtet wie den Mann, der ihn im Café del Sol angegriffen hat. Seine Worte waren ernst gemeint. Seitdem geht mir der Vorfall mit dem Fremden nicht mehr aus dem Sinn.«


    »Dem Betrunkenen, der behauptete, Dieter habe seine Schwester in den Tod getrieben?«


    Ute nickte stumm.


    »Wie sollte er das bewerkstelligen? Vor allem so, dass es niemandem auffiel. Für so clever halte ich ihn nicht.« Anette lachte auf.


    »Ihr Bruder hat es anscheinend bemerkt«, wandte Ute ein.


    »Der allerdings total alkoholisiert war.«


    »Trotzdem. Das letzte Gespräch hat mich verunsichert. Du hättest seine Augen sehen sollen, als er mir klarmachte, dass er die Trennung nicht akzeptiert.«


    Anette hielt im Trinken inne und stellte die Tasse zurück auf den Unterteller.


    »Er akzeptiert deine Entscheidung nicht? Was ist das für ein Scheiß? Er braucht sie nicht zu akzeptieren, er hat sich einfach damit abzufinden«, erwiderte sie aufgebracht.

  


  
    »So habe ich das bisher auch gesehen«, stimmte Ute eilig zu. »Aber es war sein voller Ernst. Und deshalb mache ich mir Sorgen. Wie reagiere ich, falls er mir auflauert? Wie ist seine Ex umgekommen? Ich gerate in Panik, wenn ich darüber nachdenke, was alles passieren könnte. Ich wünschte, ich wäre ihm nie begegnet.«


    Sichtlich besorgt schaute Ute ihre Freundin an. »Ich fürchte, dass die Beziehung für ihn noch nicht beendet ist.«

  


  
    Anette zwang sich zu einem Lächeln. Die Ernsthaftigkeit, mit der Ute sie anblickte, verunsicherte sie.


    »Sven kann das mit Sicherheit nachprüfen. Er ist schließlich bei der Polizei. Sofern seine Kollegin es nicht sowieso macht.« Gedankenversunken führte sie die Tasse zum Mund. Die junge Kommissarin war den ganzen Abend sehr aufmerksam gewesen und hatte sich bestimmt ihre eigenen Gedanken über den Vorfall gemacht. Und Sven? Vermutlich täuschte seine lockere Art nur?


    Sie aß ein Stück Kuchen und zog die Gabel langsam zwischen ihren Lippen hindurch. Dann deutete sie damit auf Ute.


    »Ich werde ihn fragen, ob er uns diesen Gefallen tut.«


    »Hältst du das für eine gute Idee?«


    »Warum nicht? Du hast selbst gesagt, dass Dieters Verhalten dich beunruhigt.«


    »Ich denke dabei an Leon.«


    »Der muss sich damit abfinden. Und falls die beiden etwas herausfinden, ist es ohnehin egal, was er denkt. Ich glaube aber, dass der Fremde nicht wusste, was er erzählte. Und dein Ex schien ihn wirklich nicht gekannt zu haben. Er hat überhaupt nicht reagiert, als er vor ihm stand.«


    »Immerhin kannte er seinen Namen. Und Dieter wurde blass, als er sich vorstellte. Meinst du, ich sollte Simone mal anrufen?«


    »Ich rufe Sven an und treffe mich mit ihm.«


    Ute schaute sie erstaunt an.


    »Bei einem persönlichen Gespräch kann man das besser erläutern«, erklärte Anette.


    »Ich möchte nicht, dass du wegen mir Ärger bekommst.«


    »Werde ich nicht. Und wir können ja zunächst mal abwarten. Vielleicht meldet er sich gar nicht mehr bei dir – sofern er eure Trennung akzeptiert hat.« Und ich verabrede mich trotzdem mit Sven, fügte sie in Gedanken hinzu.


    »Was macht Wesley?«, sagte sie, um das Thema zu wechseln.


    Utes Gesichtszüge entspannten sich leicht. »Er ist das ganze Wochenende bei seinem Vater. Der bringt ihn heute Abend um acht zurück. Dann muss ich ihm klar machen, dass er Dieter unter gar keinen Umständen in die Wohnung lässt.«


    Anette schluckte das letzte Stück Kuchen herunter. »Lass uns noch spazieren gehen. Etwas Bewegung wird uns nicht schaden.«


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Am Montagmorgen stellte Simone ihre Tasche ab und setzte sich eben hin, als die Tür geöffnet wurde.

  


  
    Eileen Velten, die junge Kollegin, mit der sie sich schon an ihrem ersten Tag angefreundet hatte, betrat den Raum.


    »Hallo. Ich bringe die Akte vorbei, um die Sven gebeten hat.«


    »Ein neuer Fall?«


    »Eher ein Alter. Alexandra Henschel. Sie ist Anfang des Jahres bei einem Verkehrsunfall gestorben.« Sie reichte ihr eine dünne Mappe.


    »Ach ja. Ich werde sie ihm geben, sobald ich sie selbst gelesen habe«, sagte sie schmunzelnd und nahm die Unterlagen entgegen.


    In weiser Voraussicht musste ihr Partner die vorhandenen Dokumente bereits am Vortag angefordert haben. Obwohl er ihrer Intuition keinen Glauben schenkte.


    »Warum interessiert ihr euch dafür?«, fragte Eileen zaghaft, ihre offensichtliche Neugierde unterdrückend.


    »Vielleicht hat bei dem angeblichen Unfall jemand nachgeholfen«.


    Die Kollegin zog die Stirn kraus. »Sollen wir was trinken gehen?«


    Ohne zu zögern stimmte Simone zu. Sie legte die Akte zur Seite, schaltete den Ventilator in der Ecke ein und folgte Eileen auf den Flur.


    »Gibt es Hinweise, dass sie nicht aufgrund der schlechten Wetterverhältnisse von der Fahrbahn abgekommen ist?«, wollte Eileen wissen, als sie im Kaffeeraum des Stockwerks standen.


    Verwundert registrierte Simone die Besorgnis in ihrer Stimme. Woher kam ihr Interesse an diesem Fall?


    »Wir waren am Wochenende im Café del Sol und da kam es zu einem Zwischenfall.« Sie berichtete von Peters Anschuldigungen gegen Dieter.


    »Obwohl er betrunken war, möchte ich der Beschuldigung nachgehen. Sven vermutet, dass es lediglich ein Unfall war, und er über den plötzlichen Tod nicht hinwegkommt. Er war ganz schön stramm am Samstag.«


    »Sven?«, fragte Eileen verwirrt.


    Simone lachte auf. »Nein, der Bruder.«


    »Als er uns auf der Wache aufgesucht hat, war er jedenfalls nüchtern und sehr überzeugend«, erwiderte die Polizistin zögernd.


    Die Kommissarin blickte sie überrascht an. »Kennst du ihn?«


    »Ich habe die Anzeige aufgenommen.«


    »Und was hattest du für einen Eindruck von ihm? Ich erlebte ihn ja nur stark alkoholisiert, um es vornehm auszudrücken.«


    »Er war natürlich aufgebracht.«


    »Wurde er aggressiv?«


    »Überhaupt nicht. Aber er war davon überzeugt, dass besagter Dieter Cassel Alexandra nachstellte. Nur deshalb war er hier. Er wollte dem Stalker, den er damals allerdings nicht kannte, eine Lektion erteilen.« Sie hielt einen Moment nachdenklich inne. »Er kam zu spät. Seine Schwester ist tödlich verunglückt, als sie unterwegs war, um ihn abzuholen.«


    »Und wo war der Beschuldigte zu dem Zeitpunkt?«


    Sie zuckte mit den Schultern. »Ich weiß es nicht mehr. Am Unfallort fand man keine Spuren, die auf ein Fremdverschulden hindeuteten.« Sie drehte die Kaffeetasse in ihrer Hand. »Der Fall kam dann zu den Akten. Irgendwie hat ihm auch niemand so recht geglaubt.«


    Simone zog ihre Augenbrauen in die Höhe. »Was wurde nach seiner Anzeige unternommen?« Ein deutlicher Vorwurf schwang in ihrer Stimme mit.


    »Wir überprüften noch einmal alle Angaben, aber ohne Erfolg. Alexandra hat sich beim Überholen eines anderen Fahrzeugs verschätzt. Sie musste einem entgegenkommenden Wagen ausweichen und ist dabei von der Straße abgekommen.« Eileen trank ihre Tasse aus und stellte sie auf der Spüle ab.


    »Wenn du etwas herausfindest, würde ich es gern wissen.«


    »Ich sage dir Bescheid«, versprach die Kommissarin. Auf dem Flur verabschiedeten sie sich.


    Sven saß in die Unterlagen vertieft an seinem Schreibtisch.


    »Ah mein Getränk«, äußerte er grinsend, als sie eintrat. »Das nenne ich Service.«


    »Du weißt ja, wo es ihn gibt«, erwiderte sie und setzte sich auf ihren Platz.


    »Dann eventuell ein andermal«, antwortete er und beugte sich wieder über die Akte.

  


  
    


    Dreißig Minuten später schloss er die Mappe und warf ihr einen überheblichen Blick zu. »Wie ich es prognostiziert habe«, sagte er und erhob sich. Grübelnd ging er auf und ab.

  


  
    »Was hast du erwartet?«, hakte sie neugierig nach.


    »Im Gegensatz zu dir genau das. Keine Unstimmigkeit, bei der man ansetzen könnte. Sie ist einfach bei dem Versuch zu überholen von der Straße abgekommen, weil sie einem entgegenkommenden Fahrzeug ausweichen musste.« Ihr Partner zuckte gleichgültig mit den Schultern und stellte sich ans geöffnete Fenster.


    Sie griff nach den Unterlagen und las die Aufzeichnungen aufmerksam durch. Nach einer halben Stunde legte sie den Bericht zur Seite.


    »Und?«, fragte er.


    »Hört sich alles normal an«, antwortete sie nachdenklich.


    »Aber?« Er drehte sich zu ihr um.


    »Der Wagen, den sie überholt hat, hat nicht angehalten. Das ist doch seltsam, oder?«


    »Wahrscheinlich hat der Fahrer beziehungsweise die Fahrerin den Unfall gar nicht mitbekommen? Es hat geschneit, zu dem Zeitpunkt.«


    »Schau dir mal die Unfallfotos an! Unmöglich, dass jemand so etwas nicht bemerkt. Er hat sich mit ihr auf gleicher Höhe befunden. Er ist einfach weitergefahren. Das ist zumindest unterlassene Hilfeleistung.«


    »Schock«, warf Sven fragend ein.


    Simone schüttelte den Kopf. »Dann hätte er sich ein paar Tage später gemeldet. Meiner Meinung nach wollte er nicht, dass man ihn mit dem Unfall in Verbindung bringt.«


    »Wurde sie gerammt?«


    Sie seufzte. »An ihrem Micra fand man keine fremden Lackspuren. Das Wrack wurde aufgrund der Anzeige erneut untersucht.«


    »Und du vermutest, dass Herr Cassel an dem Vorfall beteiligt war?«


    »Angeblich war er an dem Abend allein zu Hause.«


    Ihr Partner runzelte die Stirn. »Was der Wahrheit entsprechen könnte«, gab er zu bedenken.


    »Ja«, gab sie widerwillig zu. Wenn man lediglich die Aussagen und Beweise berücksichtigt, wäre es durchaus möglich, dass er an dem Tod der Frau unbeteiligt war. Doch ihr Bauchgefühl verdrängte jegliche Einmischung ihres Verstandes. Ihrer Intuition nach hatte Peter Henschel nicht gelogen. Und auch Eileen hielt den jungen Mann für glaubwürdig.


    »Hältst du es für unmöglich, dass er in den Zwischenfall involviert war?«, fragte sie.


    Sven strich sich durchs Haar. »Ich weiß nicht. Ich habe mich vor dem Café mit dem Bruder unterhalten, als wir auf das Taxi warteten. Er war betrunken. Alle Fakten wurden nach der Anzeige ein weiteres Mal überprüft. Es gibt nicht den geringsten Hinweis auf Fremdverschulden.«


    Er schwieg einen Moment. »Zudem schien er Dieter unbekannt zu sein. Der hat überhaupt nicht reagiert, als er vor ihm stand.«


    Sie nickte zustimmend. »Getroffen haben sie sich wohl noch nie. Aber als Peter Henschel sich vorstellte, wurde er nervös.«


    Svens Gesicht verzog sich zu einem Grinsen. »Natürlich. Er war überrascht, weil er vorher nur Augen für dich hatte.« Seine Miene wurde ernst. »Ich denke, dein Verehrer ist an dem Unfall unbeteiligt. Wahrscheinlich kommt der Bruder lediglich über den Tod seiner Schwester nicht hinweg.«


    »Mein Verehrer«, entfuhr es Simone. »Du Spinner!«


    »Du gefielst ihm jedenfalls.«


    »Im Beisein seiner Freundin! Auf solche Typen verzichte ich gern. Mich wundert nur, dass es dir aufgefallen ist. Du hast doch eher auf Anette geachtet.« Rasch gab sie dem Gespräch eine andere Richtung.


    Ihr Partner schürzte seine Lippen. »Sie ist eine interessante Frau, mit …«


    »Einem Freund, der dich nicht leiden kann«, beendete sie seinen Satz, bevor er weiter ins Schwärmen geriet.


    Sven lachte unbekümmert. »Den Eindruck hatte ich auch. Sie ist in Ordnung. Ich erhebe ja keinerlei Besitzansprüche, nur weil sie attraktiv ist.«


    Sie schob verblüfft ihre Unterlippe vor und nickte ihm anerkennend zu. So viel Sachlichkeit hatte sie ihm nicht zugetraut.


    »Hier geht es aber nicht um sie, sondern um Dieter.« Er deutete mit der Hand auf die Unterlagen. »Obwohl er guten Geschmack bewies, als er dich angemacht hat, heißt das nicht, dass er mit dem Tod von Alexandra etwas zu tun hat.«


    »Danke für das Kompliment«, erwiderte Simone mit einem koketten Lächeln und griff nach der Mappe.


    »Trotzdem bin ich davon überzeugt, dass er an dem angeblichen Unfall beteiligt war.«


    »Lies dir die Berichte genau durch. Du wirst keinen Hinweis auf ihn finden. Selbst wenn wir annehmen, dass er in dem Fahrzeug saß, das sie überholte, ändert das nichts an seiner Unschuld. Sie wollte überholen und hat sich verschätzt.«


    »Vielleicht hat er sie genötigt? Sie war in Eile und ...«


    Sven schüttelte den Kopf. »Such doch nicht nach haarsträubenden Erklärungen, nur weil du deiner weiblichen Intuition mehr vertraust als deinem Verstand.«


    »Ich nehme die Akte mit nach Hause und arbeite dort weiter. Auf meiner Terrasse ist es kühler als in diesem stickigen Büro. Bis morgen«, verabschiedete sie sich.


    

  


  
    Den weißen BMW, der nach ihr vom Parkplatz fuhr, beachtete sie nicht. Erst als sie kurz darauf in den Seitenspiegel schaute, um abzubiegen, stutzte sie. Der Wagen war noch immer hinter ihr. Verfolgt er mich oder leide ich an Verfolgungswahn?, dachte sie irritiert. Sie verringerte ihre Geschwindigkeit. Auch der Verfolger wurde langsamer. Ein erneuter Blick in den Rückspiegel bestätigte ihre Vermutung. Der BMW bog ebenfalls in den Nibelungenweg ein. Simone hielt vor ihrem Wohnhaus und stieg aus. Abwartend blieb sie neben ihrem Fahrzeug stehen. Der BMW wurde dahinter geparkt. Auf dem Fahrersitz erkannte sie Dieter Cassel. Lächelnd stieg er aus und kam auf sie zu. Seine zur Begrüßung ausgestreckte Hand ignorierte sie. Mit den Schultern zuckend zog er seinen Arm zurück.

  


  
    »Hallo! Ich habe dich zufällig gesehen und wollte mal schauen, wo du wohnst.«


    »Das geht dich gar nichts an«, antwortete sie barsch. Er hat mir aufgelauert, ging es ihr durch den Kopf, und ist mir gefolgt. Ganz so, wie ein Stalker agierte. Statt ihr hinterher zu fahren, hätte er sie schon vor dem Präsidium ansprechen können. Doch dann wäre ihm ihre Adresse unbekannt geblieben. Ein ungutes Gefühl breitete sich in ihrer Magengrube aus. Sie schluckte. Sie würde sich von seinem selbstsicheren Gehabe keinesfalls einschüchtern lassen.


    Er zog spielerisch die Augenbrauen hoch. »Warum so unfreundlich?«, fragte er verständnislos.


    »Ich sehe keinen Anlass, jemandem, der mich stalkt, freundlich zu begegnen.«


    »Ich habe es nicht nötig eine Frau zu verfolgen«, erwiderte er ernst.


    »Wie bezeichnest du denn dein Verhalten?«


    »Interesse! Ich finde dich attraktiv und möchte mehr über dich erfahren. Das ist alles.«


    »Auf dem Parkplatz gab es bereits Gelegenheit zu einem Gespräch. Außerdem interessiert mich, was Ute dazu sagt.«


    »Wir sind nicht mehr zusammen.« Sein zufriedenes, überhebliches Grinsen steigerte ihre Abneigung. Dann hat Ute aus deinem törichten Benehmen wohl die richtige Konsequenz gezogen, dachte Simone und verzog angewidert das Gesicht. Sie war davon überzeugt, dass er einen Laufpass bekommen hatte. Doch egal wer von ihnen die Entscheidung getroffen hatte, sie beabsichtigte nicht, sich länger mit ihm abzugeben.


    »Und dir fällt nichts Besseres ein, als mir nachzufahren?« Abfällig musterte sie seine Kleidung. Als sie den Kopf wieder hob, bemerkte sie eine Bewegung aus den Augenwinkeln.


    Ihre Vermieterin blickte neugierig durch die Rhododendronbüsche, die den Vorgarten zur Straße begrenzten.


    »Können wir uns mal treffen?«, versuchte Dieter es erneut, ihre Frage ignorierend. Sie unterdrückte die aufsteigende Wut.


    »Nein«, erwiderte sie und wandte sich ab.


    Sie betrat das Grundstück, ohne sich noch einmal umzusehen.


    »Wer ist das denn?«, fragte Frau Kutzner, die ihre Rosenschere beiseitegelegt hatte. In ihrer Miene wechselte sich Missfallen mit höflicher Zurückhaltung ab.


    Der Blick, den sie ihm hinterher warf, ließen nicht den geringsten Zweifel an ihren Gefühlen aufkommen. Sie mochte ihn nicht. Simone unterließ es, die Situation zu kommentieren. Die beiden Frauen verband ein freundschaftliches Verhältnis, weil keine sich in die privaten Angelegenheiten der anderen einmischte.


    »Ich habe ihn am Wochenende zufällig getroffen.«


    »Na, der ist aber hartnäckig.«


    »Er ist nicht hartnäckig, er ist ein Idiot!«


    Die stämmige Hausfrau, die derartige Ausdrücke nicht von ihr gewohnt war, blickte sie überrascht an.


    »Ich befürchtete schon, er würde Ihnen gefallen«, gab sie offen zu.


    Simone lachte auf. »Mit Sicherheit nicht.«


    Zustimmend nickte ihre Vermieterin und zwinkerte ihr zu. »Da ist ihr Kollege doch viel eleganter und vor allem freundlicher, nicht wahr?«


    »Auf jeden Fall«, rutschte es ihr heraus, bevor sie die unterschwellige Andeutung zur Kenntnis nahm. »Sven ist nur ein Arbeitskollege, auch wenn wir uns gut verstehen«, fügte sie rasch hinzu.


    »Natürlich«, erhielt sie übertrieben betont zur Antwort.


    Sie spürte, wie ihr das Blut ins Gesicht schoss. In solchen Momenten verwünschte sie ihre blasse Haut, auf der man jegliche Gefühlsregung so deutlich ablesen konnte. Die Gewissheit, dass jede zusätzliche Erklärung die Spekulationen der älteren Frau nur noch verstärkte, ließ sie auf weitere Äußerungen verzichten. Eilig verabschiedete sie sich und betrat unter dem zufriedenen Lächeln der Vermieterin das Haus.


    Sie schloss die Wohnungstür ab, ehe sie die Sachen auf die Terrasse brachte. Eine Angewohnheit, die zu einem festen Ritual geworden war, nachdem Jacob Wiechers damals bei ihr eingebrochen war, um sie zu töten. Obwohl sie wusste, dass der ehemalige Hauptkommissar im Gefängnis saß, wollte sie das Gefühl der Sicherheit nicht missen. Nach dem Überfall hatte sie daran gedacht, in einen anderen Stadtteil zu ziehen, sich letztendlich jedoch dagegen entschieden.


    Ihr gefiel die lichtdurchflutete freundliche Wohnung in der ruhigen Siedlung. Schon bei der Besichtigung hatte sie sich in die große Dachterrasse verliebt, auf der sie im Sommer ihre freie Zeit genoss. Von dort konnte sie direkt auf den Wald schauen, der sich hinter dem Garten des Grundstücks erstreckte.


    Simone zog sich Shorts und ein frisches T-Shirt an und nahm sich eine Flasche Volvic Apfel aus dem Kühlschrank. Anschließend setzte sie sich bequem in einen Gartenstuhl auf der Terrasse. Sie atmete tief ein. So hielt man es aus. Sie trank einen kleinen Schluck, bevor sie nach der Akte griff.


    Alexandra Henschel hatte versucht, einen weißen Wagen zu überholen. Sofort stieg das Bild von Dieter Cassels BMW in ihr auf. Warum waren die Kollegen dieser Spur nicht nachgegangen?


    Sie holte sich einen Schreibblock, um ihr weiteres Vorgehen aufzulisten. ‚Eileen fragen‘, schrieb sie gleich zu der Bemerkung über den weißen Wagen. Allein schon die Tatsache, dass der Fahrer seinen Weg unbeirrt fortgesetzt hatte, machte ihn in ihren Augen verdächtig. Jeder normale Mensch würde bei einem Unfall anhalten oder wenigstens das Tempo drosseln, ging es ihr durch den Kopf. Auch wenn es bei den meisten lediglich aus reiner Neugier geschah. Doch der Unbekannte war einfach weitergefahren.


    Der einzige Augenzeuge konnte sich weder an die Automarke erinnern, noch wusste er, ob ein Mann oder eine Frau hinter dem Steuer gesessen hatte.


    Überhaupt war die Aussage des Neunundsechzigjährigen sehr vage. »Er wird einen Schock erlitten haben«, murmelte sie vor sich hin. Man sollte ihn erneut befragen. Sie notierte auch die Adresse des Zeugen.


    Peter Henschel hatte drei Tage später Anzeige erstattet. Gegen Dieter Cassel. Dessen Vernehmung verlief jedoch ergebnislos. Seinen Angaben nach war er zur Tatzeit allein zu Hause gewesen. Er besaß also kein Alibi.


    An Alexandras Micra waren allerdings keinerlei Hinweise auf Fremdeinwirkung gefunden worden und der Beschuldigte war bisher polizeilich nicht aufgefallen.


    Sie blickte nachdenklich vor sich hin. Die Hartnäckigkeit des Bruders und die Überzeugung, mit der er den mutmaßlichen Ex-Freund seiner Schwester beschuldigte, hatte sie beeindruckt. Sie blätterte zurück. Der entgegenkommende Rentner konnte nicht genau sagen, ob die beiden Fahrzeuge sich auf gleicher Höhe befunden hatten. War es möglich, dass der Fahrer des weißen Wagens wirklich nichts von dem sich überschlagenden Nissan bemerkt hatte? Simone schüttelte den Kopf. Das hielt sie für unmöglich. Doch ihre Kollegen hatten den Fall abgeschlossen.


    Resigniert warf sie die Akte auf den Tisch. Ihr Blick wanderte über die Bäume, deren Blätter sich sanft im aufkommenden Wind bewegten. Sie horchte in sich hinein. Ihre Intuition sagte ihr ganz deutlich, dass der Beschuldigte und Alexandra sich kannten. Und dass bei dem tödlichen Unglück nicht alles mit rechten Dingen zugegangen war.


    Ein boshaftes Lächeln umspielte ihre Lippen. Sie würde dem überheblichen, selbstgefälligen Mann ihre Aufmerksamkeit schenken. Sie bezweifelte jedoch, dass er sich darüber freuen würde. Auch den Unfallzeugen musste sie aufsuchen. Vielleicht war ihm im Nachhinein etwas eingefallen, woran er in der Aufregung damals nicht gedacht hatte.


    Aber zunächst beabsichtigte sie, mit dem Bruder der Toten zu sprechen. Sie wollte selbst mit ihm reden, damit sie einen Eindruck von ihm bekam. Sollte er glaubwürdig erscheinen, interessierte es sie, warum er davon überzeugt war, dass Dieter Cassel für den Tod seiner Schwester verantwortlich war.


    Sie zog die Akte wieder zu sich heran. Der Wohnort der Familie war ein Dorf in Rheinland-Pfalz, von dem sie noch nie gehört hatte. Hoffentlich ist er nicht bereits wieder nach Hause gefahren, dachte Simone und griff nach ihrem Handy.


    »Hallo Sven, ich bin es. Weißt du, wo Peter Henschel am Samstag hingefahren ist.«


    »In ein Hotel in Dorsten. Yasemin oder so. Ich musste dem Taxifahrer ja ein Ziel angeben, nachdem ich ihn auf der Rückbank verstaut hatte.«


    »Erinnerst du dich an die Adresse?«


    »Nein, der Fahrer kannte sich dort aus. Kann ich herausfinden, wenn du willst.«


    »Danke. Mache ich schon selber.«


    »Hast du was gefunden?«


    Sie zögerte einen Augenblick. »Lediglich eine Vermutung. Ich sage dir morgen Bescheid.«


    Sie beendete das Telefonat, bevor er weitere Fragen stellte, auf die sie keine Antwort hatte. Noch nicht.


    Sie holte ihren Laptop aus dem Wohnzimmer und googelte nach dem Hotel. Die Anschrift schrieb sie auf einen Zettel und griff nach dem Telefon, doch dann legte sie es wieder zur Seite.


    Sie beschloss, es direkt aufsuchen, um sich mit dem Bruder zu unterhalten. So wäre er bei ihrem Besuch unvorbereitet.


    Seufzend erhob sie sich, ging unter die Dusche, tauschte die Shorts gegen eine knöchellange Stoffhose und machte sich auf den Weg.


    Eine gute Stunde später stand sie an der Rezeption.


    »Was kann ich für Sie tun?«, fragte die Empfangsdame mit einstudierter Freundlichkeit. Ihr schien die Hitze, die auch den Weg ins Foyer gefunden hatte nichts auszumachen.


    Simone zeigte ihren Ausweis. »Ich würde gern mit einem ihrer Gäste sprechen. Peter Henschel.«


    Das Lächeln auf dem Gesicht der Hotelangestellten verblasste und verwandelte sich in Besorgnis.


    Leise murmelnd wiederholte sie den Namen, wobei ihre Finger über die Tastatur des Computers glitten. Die Erleichterung, die sich in ihrer Miene widerspiegelte, verriet der Kommissarin, dass sie Erfolg hatte.


    »Er hat heute Morgen ausgecheckt«, teilte sie bedauernd mit.


    Simone unterdrückte einen Fluch. »Hat er eine Anschrift hinterlassen, wo man ihn erreicht?«


    »Leider nicht.«


    Enttäuscht zuckte sie mit den Schultern.


    »Schade. Vielen Dank für Ihre Unterstützung.« Sie verabschiedete sich und verließ das Hotel.


    Obwohl sie im Wagen die Fenster herunterkurbelte, trieb ihr die Hitze den Schweiß aus den Poren. Wenig später bog sie in den verkehrsberuhigten Bereich in der Nähe ihrer Wohnung ein und hielt vor dem Eiscafé. Einen Moment blickte sie zögernd zu den freien Plätzen hinüber, dann stieg sie aus. Einen Amarena-Becher würde sie sich erlauben. Die zusätzlichen Kalorien wollte sie beim Abendessen einsparen.


    Mit dem Eis setzte sie sich an einen Tisch in die Sonne und ließ die knackigen Früchte zwischen den Zähnen zerplatzen.


    Spielerisch versuchte sie mit dem langstieligen Löffel die ideale Mischung von Eis, Sahne und einer Kirsche zum Mund zu führen. Sie entspannte sich. Sie schloss die Augen und verdrängte die Hintergrundgeräusche aus ihrer Wahrnehmung. Die warmen Sonnenstrahlen erwärmten ihre Haut. Die Worte ihrer Vermieterin kamen ihr in den Sinn. Ihre Mundwinkel zogen sich nach oben. ‚Ihr Kollege ist freundlicher‘.


    Dem stimmte sie aus vollem Herzen zu. Obwohl sie seine, ihrer Meinung nach altmodischen Ansichten in Bezug auf Männer und Frauen keineswegs teilte. Im Ernstfall konnte sie sich auf ihn verlassen. Eine Eigenschaft, die sie besonders an ihm schätzte. Auch wenn er mich aus niedrigen Beweggründen ins Café del Sol gelockt hat, sinnierte sie grinsend.


    Als sie die Reste des Eises aus dem hohen Glas kratzte, stand ihr Entschluss fest. Egal, was ihr Partner davon hielt.


    

  


  
    »Hast du mit Peter Henschel gesprochen?«, fragte Sven am nächsten Morgen.

  


  
    Sie schüttelte den Kopf. »Er ist bereits abgereist. Aber nicht nach Hause. Ich habe seine Eltern angerufen. Er wollte noch ein paar Tage bei einem Bekannten bleiben, den er hier getroffen hat.« Sie stellte ihre Tasche ab. »Die Mutter weiß nicht, wo er ist. Sie wird ihm ausrichten, dass er sich bei uns melden soll, sobald er sie anruft.«


    »Also musst du warten?«


    »Mit Sicherheit nicht«, erwiderte sie entschieden.


    Sein ironisches Lächeln ließ ihren Widerspruch verstummen. Er wusste ganz genau, dass sie lieber agierte, anstatt die Dinge einfach nur abzuwarten.


    »Was willst du unternehmen?«


    »Ich fahre zur damaligen Wohnung der tödlich Verunglückten. Eventuell können mir die Nachbarn einige Auskünfte über ihren Freund erteilen.«


    »Falls sie einen hatte«, gab er zu bedenken.


    »Eben. Das werden sie ja wohl mitbekommen haben. Zudem Dieter einen auffälligen Wagen besitzt.«


    Ihr Partner blickte sie erstaunt an. »Woher weißt du das?«


    »Er ist mir gestern nachgefahren, bis zu meiner Haustür. In seinem BMW – seinem weißen BMW.«


    Er spitzte die Lippen. »Der lässt nichts anbrennen«, sagte er beeindruckt. Verstimmt nahm Simone wahr, dass ein Hauch von Anerkennung in der Stimme mitschwang.


    »Bei mir wird er sich die Finger verbrennen«, erwiderte sie missmutig, um keinerlei Zweifel aufkommen zu lassen, was sie von solch einem Verhalten hielt.


    Sven beugte sich vor. »Weshalb bist du überzeugt, dass er ihr Lebensgefährte war? Und hat er sie wirklich in den Tod getrieben? Wie der Bruder vermutet?« Er deutete auf die Akte vor ihm auf dem Tisch. »Den Kollegen ist bei der Untersuchung des Vorfalls nichts Ungewöhnliches aufgefallen.«


    »Ich denke trotzdem, dass man den Fall nach den erhobenen Anschuldigungen erneut überprüfen muss. Dann können wir immer noch sehen. Am Samstag hat er behauptet, dass die Tote ihm unbekannt war. Ich bin mir sicher, dass er uns belogen hat. Du weißt doch, wer einmal lügt ... .« Den Rest des Sprichworts ersparte sie sich.


    »Warum sollte er lügen?«


    »Genau! Es gibt überhaupt keinen vernünftigen Grund ihre Beziehung zu verheimlichen. Es sei denn, er hatte mit dem Unfall etwas zu tun.« Sie ignorierte seinen skeptischen Blick und fuhr unbeeindruckt fort: »Er ist zusammengezuckt, als Peter Henschel seinen Namen genannt hat. Es war nur ein winziger Augenblick, in dem er sich nicht unter Kontrolle hatte.«


    »Selbst wenn er mit ihr befreundet war, ist das kein Beweis, dass er sie in den Tod getrieben hat, beziehungsweise an dem Unglück beteiligt war.«


    Simone öffnete den Mund, um ihm zu widersprechen, aber er gebot ihr mit einer Handbewegung, ihm zuzuhören. »Auch sein weißer BMW ändert daran nichts.«


    »Wir haben einen Ansatzpunkt«, erwiderte sie grimmig. Die Uneinsichtigkeit ihres Kollegen ärgerte sie. Sie verstand nicht, warum er die erhobenen Anschuldigungen so einfach beiseiteschob. Weshalb widerstrebte es ihm, den Tod der jungen Frau erneut zu untersuchen?


    »Du hasst Dieter Cassel«, stellte er fest. »Ich will verhindern, dass du übers Ziel hinaus schießt, um ihm etwas anzuhängen.«


    Sie schnappte nach Luft, verzichtete jedoch auf die Erwiderung, die ihr auf der Zunge lag. War ihr Kollege allen Ernstes der Meinung, es ginge ihr nur darum, dem selbstgefälligen Mann eine Lektion zu erteilen? Sie konnte ihn nicht leiden, darin stimmte sie ihm zu. Doch ihre persönlichen Gefühle beeinträchtigten nicht ihr Handeln.


    »Ich mag ihn nicht«, schwächte sie ab.


    Er grinste zufrieden. »Ich hoffe, du bist dir dessen, bei all deiner Unternehmungslust bewusst.«


    Die Eindringlichkeit, mit der Sven sprach, verunsicherte sie. Verrannte sie sich wirklich in eine Idee, weil sie den Beschuldigten unsympathisch fand? Versuchte sie dem in ihren Augen arroganten Vornehmtuer Respekt vor dem Gesetz und ihr als Kommissarin einflößen? Sie gestand sich ein, dass sie Genugtuung bei dem Gedanken empfand, ihn zu überführen. Sie war überzeugt, das Richtige zu tun. Schon oft war sie ihrer Intuition gefolgt und hatte damit recht behalten. Deshalb wollte sie dem Fall nachgehen.


    »Vielleicht kommt Peter Henschel mit seiner Vermutung der Wahrheit näher als die Kollegen, die den Unfall untersucht haben. Genau das will ich herausbekommen«, erwiderte sie einlenkend und griff nach ihrer Tasche.


    

  


  
    Auf der kleinen Nebenstraße in Altendorf war kein Mensch zu sehen. Sie stieg aus und ging auf das Mehrfamilienhaus zu.

  


  
    Erst bei der zweiten Klingel hatte sie Glück. Der Türöffner summte. Angenehme kühle Luft umfing sie in dem mit Steinfliesen gekachelten Hausflur.


    Eine Wohnungstür öffnete sich und ein junger Mann trat ihr entgegen. Er trug lediglich Shorts und ein T-Shirt. Seine schwarzen Haare standen zu allen Seiten von seinem Kopf ab. Verschlafen blickte er Simone an.


    Sie stellte sich vor und zeigte ihren Ausweis. Auf dem Namensschild neben der Tür war in ungelenker Schrift ‚Holger Prinz‘ zu lesen. Der Bewohner war von ihrer Polizeimarke nicht sonderlich beeindruckt. Er rieb sich die Augen.


    »Was kann ich für Sie tun?«, fragte er und unterdrückte ein Gähnen.


    »Ich habe ein paar Fragen zu ihrer früheren Nachbarin Alexandra Henschel.«


    Er zögerte kurz, dann gab er die Tür frei.


    »Kommen Sie rein. Ich brauche einen Kaffee, dabei können wir uns unterhalten.«


    Sie folgte ihm in die Küche, wo er schnell den Tisch freiräumte und ihr Platz anbot. »Ich hatte Nachtschicht und noch keine Zeit aufzuräumen«, entschuldigte er das Durcheinander. Er füllte Wasser in die Kaffeemaschine und drehte sich zu ihr um. »Wollen Sie auch einen?«


    »Gern.« Simone setzte sich. Während sie auf das Getränk wartete, blickte sie sich um. Die moderne Inneneinrichtung gefiel ihr. Selbst die von ihm erwähnte Unordnung hielt sich in Grenzen. Sie erinnerte sich gut daran, wie wenig sie geschafft hatte, als sie ganze Nächte unterwegs gewesen war. Damals hatte sie im Wechsel mit Sven einen Kinderschänder observiert.


    Er brachte den Kaffee, nahm seinen Becher, setzte sich zu ihr und schlürfte genussvoll. Dann schaute er sie fragend an.


    Sie räusperte sich. »Kannten Sie Frau Henschel gut?«


    Ihr Gegenüber schüttelte den Kopf. »Das wäre übertrieben. Wir sind uns einige Male im Hausflur über den Weg gelaufen.« Er rieb sich die Augen und trank einen weiteren Schluck. »Ah, das hatte ich jetzt nötig.«


    »Worüber haben Sie sich mit ihr unterhalten?«


    »Lediglich Small Talk. Das Wetter, oder sie hat mir von Leinsweiler, ihrem Heimatort erzählt.«


    Er schwieg eine Weile nachdenklich. »Sie war eigentlich immer nett und hatte meistens gute Laune. Nur Ende letzten Jahres war sie etwas gestresst. Das änderte sich erst, als ihr Urlaub bevorstand. Sie wollte ihre Eltern besuchen.«


    »Ist sie zu ihnen gefahren?«


    »Ich denke ja. Der Micra stand jedenfalls zwei Wochen nicht vor dem Haus.«


    »Und danach?«


    »Ist sie mir nicht mehr begegnet.«


    »Kannten Sie ihren Freund?«, hakte Simone nach.


    Zu ihrem Bedauern schüttelte ihr Gesprächspartner den Kopf. »Persönlich nicht. Ich vermute, dass sie sich von ihm getrennt hat.«


    »Wie kommen Sie darauf? Hat sie davon gesprochen?«


    »Nein. Ich nahm es an. Sein Wagen parkte nicht mehr unter der Laterne.«


    Sie horchte auf. »Was für ein Fahrzeug fuhr er denn?«


    »Einen weißen BMW M3 Cabrio. Zwar schon älter, aber gepflegt.«


    Sie jubilierte innerlich. Das war der erste Hinweis, der sie vielleicht einen Schritt weiter brachte. »Wissen Sie wie ihr Lebensgefährte hieß?«


    »Keine Ahnung. Sie hat nie von ihm geredet.«


    Simone kniff die Lippen zusammen. Es wäre auch zu einfach gewesen. »Wann haben Sie den BMW zum letzten Mal vor dem Haus gesehen?«


    Er dachte einen Augenblick nach, dann zuckte er mit den Schultern. »Ist zu lange her.«


    »Und das Kennzeichen?«, fragte sie hoffnungsvoll.


    Er schüttelte den Kopf.


    Sie reichte ihm ihre Karte.


    »Wenn Ihnen etwas einfällt, rufen Sie mich bitte an.«


    »Gern.« Er unterdrückte ein Gähnen und begleitete sie zur Tür.


    Zufrieden ging sie zu ihrem VW-Polo. Ihr Gefühl sagte ihr, dass sie auf der richtigen Spur war, doch einen Beweis hatte sie immer noch nicht. Sie fuhr zum Präsidium zurück, wo sie bereits von Sven erwartet wurde.


    »Und was hast du erreicht?«, erkundigte er sich erwartungsvoll.


    »Ich habe mit Prinz Holger gesprochen.«


    »Prinz Holger?«


    »Ein Nachbar der Verunglückten. Er heißt so. Und er wusste, dass der ehemalige Lebensgefährte von ihr einen weißen BMW M3 besaß. Ebenso wie Dieter Cassel! Wir können also davon ausgehen, dass er mit ihr zusammen war und uns im Café del Sol belogen hat.«


    »Weiß ist eine Trendfarbe bei Autos«, dämpfte er ihren Enthusiasmus.


    »Das ist mir bewusst. Aber glaubst du, dass es Zufall ist?« Sie hob die Hand und zählte mit den Fingern mit. »Der Bruder beschuldigt ihn, er fährt einen weißen BMW, genau wie ihr Ex-Freund, der sie angeblich nicht gekannt hat. Der Zeuge hat einen weißen Wagen gesehen. Wie ist Peter Henschel auf ihn gekommen? Er hat sich doch nicht einfach irgendjemanden aus dem Telefonbuch rausgesucht. Wahrscheinlich hat sie sich mit ihm über ihre Beziehung unterhalten. Es stellt sich natürlich die Frage, warum er uns die Freundschaft verschwiegen hat?«


    Sven zuckte mit den Schultern. »Falls er mit ihr befreundet war. Andererseits hätte er einen Grund die Bekanntschaft zu verheimlichen, wenn an den Beschuldigungen etwas dran ist. Zudem macht ihn die Tatsache, dass er dich, einen Tag nachdem Ute ihn abserviert hat, angemacht hat, nicht gerade sympathischer.«


    Sie stimmte ihm zu. »Er scheint ziemlich abgebrüht zu sein.« Sie spürte erneut Zorn in sich aufsteigen, als sie sich an die Begegnung erinnerte. Es entsprach der Wahrheit, dass Dieter Cassel ihr unsympathisch war. Spielte ihre Abneigung eine Rolle bei der Einschätzung der vorliegenden Gegebenheiten? Sie horchte in sich hinein, dann schüttelte sie entschieden den Kopf.


    Sven seufzte schicksalsergeben. »Du wirst ohnehin keine Ruhe geben, ehe du alles ein weiteres Mal überprüft hast. Anschließend kannst du dich bei ihm wohl entschuldigen.«


    Bevor er seine Aussage korrigieren konnte, stand sie auf. »Lass uns zu Jassek gehen, damit wir uns offiziell um den Vorwurf des Bruders kümmern dürfen.«


    »Das mach besser ohne mich. Falls er mich fragt, was ich von der ganzen Angelegenheit halte, würde ich ihm sagen, dass es Zeitverschwendung ist.«


    Enttäuscht von seiner Antwort wandte sie sich ab.


    »Du solltest nur nicht erwähnen, was du von Herrn Cassel denkst. Sonst wäre deine Ermittlung beendet, ehe sie beginnt. Wie du weißt, ist Jassek kompromisslos, wenn er vermutet, dass die zuständigen Mitarbeiter persönlich involviert sind.«


    »Das verstehe ich nur zu gut. Der Vorfall mit Jacob hätte ihn beinahe seinen Job gekostet. Nur weil er sich seinem langjährigen Freund verpflichtet gefühlt hatte.«


    »Genau wie ich«, verteidigte Sven den Dienststellenleiter und auch sich selbst. Beide hatten sich in Hauptkommissar Wiechers getäuscht. Letztendlich war es Simone gewesen, die ihn als Mörder entlarvt und mit Hilfe von Sven schließlich überführt hatte.


    »Ich werde den Grund für unseren Besuch im Café del Sol mit keinem Wort erwähnen«, versicherte sie lächelnd und ging zur Tür.


    

  


  
    Im Büro des Vorgesetzten befand sich ihr Chef im Gespräch mit Martin Rump, der sie ungehalten anblickte. Die Unterbrechung störte ihn und er ließ keinerlei Zweifel daran aufkommen.

  


  
    Sie warf ihm ein spöttisches Lächeln zu und wandte sich direkt an den Dienststellenleiter. Ehe sie jedoch ihr Anliegen vortragen konnte, nahm Rump einige Unterlagen vom Tisch. »Ich komme später noch mal wieder«, sagte er und musterte sie verärgert, bevor er nach draußen verschwand.


    »Was kann ich für Sie tun?«, fragte Helmut Jassek, als sie alleine waren.


    Der Oberkommissar wurde hinter vorgehaltener Hand bereits als sein Nachfolger gehandelt. Und er schien ihn zu unterstützen. Eine grauenvolle Vorstellung, wenn er es wirklich schaffen sollte, dachte Simone.


    Sie konzentrierte sich auf den Grund ihres Besuches und berichtete mit knappen Worten von dem Vorfall im Café del Sol und ihrem Gespräch mit dem ehemaligen Nachbarn der Toten.


    Nachdem sie geendet hatte, schwieg Jassek eine Weile nachdenklich. Dann beugte er sich vor.


    »Das ist nicht gerade viel, was Sie da haben.«


    »Ich weiß «, gestand sie. »Aber ich bin überzeugt, dass etwas an der Sache faul ist. Es ist nur ein Gefühl und mir ist klar, dass ich keinerlei Beweise besitze, ich ...«


    Mit einer Handbewegung unterbrach er sie. »Ich schätze Ihre Intuition. Falls eine weitere Person an dem Unfall beteiligt gewesen war, werden Sie es herausfinden. Nur verrennen Sie sich nicht in Ihre Mutmaßungen. Was sagte denn Ihr Kollege, Herr Gruner dazu?«


    Simone brachte ein vorsichtiges Lächeln zustande. »Er ist nicht meiner Meinung. Doch ebenso wie Sie weiß er mein Bauchgefühl zu schätzen.«


    Auf Jasseks Gesicht zeichnete sich ein Schmunzeln ab.


    »Informieren Sie mich, wenn sich neue Hinweise ergeben.« Damit war sie verabschiedet.


    Zufrieden grinsend verließ sie das Zimmer.


    Das hatte besser geklappt, als sie gehofft hatte. In Gedanken bedankte sie sich bei Martin Rump. Normalerweise hätte ihr Chef nie so schnell zugestimmt. Aber das Gespräch mit dem Oberkommissar musste ihn noch immer beschäftigt haben.


    

  


  
    Am nächsten Morgen griff Simone gerade zum Telefon, um Sven anzurufen, als dieser die Tür öffnete. Er wirkte völlig übernächtigt.

  


  
    Sie legte den Hörer auf. »Ist etwas passiert?«, fragte sie beunruhigt.


    Sven seufzte auf und lächelte schwach. »Claudia hat heute Nacht angerufen. Sie hatte starke Unterleibsschmerzen. Also holte ich Kevin ab, fuhr sie ins Krankenhaus und wartete natürlich, bis wir wussten, was los ist.« Er setzte sich an seinen Schreibtisch.


    »Was schlimmes?«


    Sven schüttelte den Kopf.


    »Blinddarm. Sie wurde sofort operiert.« Er warf einen Blick auf seine Armbanduhr. »Mittlerweile dürfte es ihr bereits besser gehen.«


    Sie spürte die Erleichterung, die in seinen Worten mitschwang. Obwohl er sich oft über seine Ex-Frau ärgerte, die regelmäßig mehr Unterhalt forderte, war sie ihm keineswegs so gleichgültig, wie er stets beteuerte. Zudem gab es den gemeinsamen Sohn, für dessen Wohlergehen Sven alles auf sich nahm.


    »Um halb acht habe ich Kevin zur Schule gebracht.«


    Er strich sich über das unrasierte Kinn. »Oh je.«


    »Du hättest zu Hause bleiben sollen«.


    »Ich werde früher abhauen und mein Kind versorgen. Hole mir aber noch die Erlaubnis von Jassek. Außerdem wollte ich wissen, ob wir den Unfall von Alexandra Henschel überprüfen. Hat er zugestimmt?«


    Simone nickte begeistert. »Ja! Wir dürfen uns darum kümmern und weitere Fakten zusammentragen. Natürlich behutsam, solange wir keine Beweise besitzen. Und dann müssen wir ihn erneut informieren.«


    Sven lachte auf. »Typisch. Immer auf Nummer sicher gehen.«


    »Na, wenigstens können wir beziehungsweise ich weitermachen. Du wirst ja wohl die nächsten Tage ausfallen, bis deine Ex-Frau wieder aus dem Krankenhaus ist.« Sie brachte ein gelassenes Lächeln zustande. Ihr gefiel die Vorstellung, auf eigene Faust zu ermitteln.


    »Für Kevin finde ich schon eine Lösung. Vielleicht kann er nachmittags bei einem Schulkameraden bleiben, wo ich ihn später abhole. Oder er bleibt so lange bei der Nachbarin von Claudia.« Mit dem Grinsen eines Schlitzohres blickte er sie an. »Wir arbeiten also weiterhin zusammen. Freust du dich?«


    Simone schmunzelte: »Natürlich. Ich wollte dich nicht loswerden. Du sollst dir nur nicht allzu viele Sorgen machen, wenn du mal keine Zeit hast. Ich komme auch ganz gut allein klar.«


    Sven nickte zufrieden. »Was unternehmen wir jetzt?«


    »Ich will den Autofahrer befragen, der den Unfall gesehen und gemeldet hat. Er ist im Ruhestand. Mit etwas Glück erreichen wir ihn zu Hause.«


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Ute Rensing schaltete die Herdplatten aus und zog die Töpfe zur Seite. Beunruhigt schaute sie auf die Küchenuhr. »Wo bleibt er nur?«, murmelte sie übellaunig. Wesley hätte längst aus der Schule zurück sein müssen. Der kann was erleben, dachte sie verärgert und unterdrückte die Besorgnis, die sich in ihr ausbreiten wollte. Hoffentlich ist ihm nichts passiert! Sie blickte erneut zur Uhr.

  


  
    Es war ihr freier Tag. Sein Lieblingsgericht köchelte auf dem Herd. Eine Überraschung, um ihm eine Freude zu machen, aber auch um ihr Gewissen zu beruhigen. Viel zu oft reichte ihre knappe Zeit nur für ein Fertiggericht aus der Mikrowelle, und jede Unternehmung, bei der er allein zurückblieb, hinterließ einen schalen Beigeschmack.


    Ute setzte sich an den gedeckten Tisch und seufzte. So hatte sie sich ihr Leben nicht vorgestellt. Als alleinerziehende Mutter eines Sohnes, dem sie das väterliche Vorbild nicht ersetzen konnte. Vor der unausweichlichen Pubertät graute es ihr bereits seit Jahren.


    Das Öffnen der Wohnungstür riss sie aus ihren trübsinnigen Gedanken. »Na endlich«, murmelte sie.


    »Essen ist fertig«, rief sie ihm zu und zog die Töpfe zurück auf die noch warmen Herdplatten.


    »Ich komme sofort«, antwortete er aus der Diele.


    Ute hörte, wie die Tür seines Zimmers geschlossen wurde. Verwundert drehte sie sich um. Einem Impuls folgend wollte sie zu ihm gehen, doch dann beherrscht sie sich. Üblicherweise kam er erst zu ihr, um sie zu begrüßen, wenn er die Wohnung betrat. Ebenso wie sie sich bei ihm meldete. Ein Ritual, das sich zwischen ihnen entwickelt hatte und ihr ein Gefühl der Zusammengehörigkeit gab.


    Sein Verhalten irritierte sie. Hat er was ausgefressen? Das würde auch die Verspätung erklären. Die Verärgerung, die sie verspürt hatte, wich besorgter Enttäuschung.


    Hatte er Probleme? Warum kam er nicht zu ihr? Eine unheilvolle Ahnung stieg in ihr auf. Lag es an ihrer Trennung von Dieter? Hatte er sich mit ihrem Ex besser verstanden, als sie dachte? Aber er konnte doch darüber mit ihr reden. Sie war immer für ihn da. Oder? Zweifel breiteten sich in ihr aus. Sie versuchte stets die gute Freundin ihres Sohnes zu sein. Eine Mutter, wie sie es sich während der Schwangerschaft vorgestellt hatte. Obwohl sie mittlerweile wusste, wie naiv diese Vorstellung gewesen war.


    Als er in die Küche kam, stand ihm das schlechte Gewissen ins Gesicht geschrieben. Er vermied jeden Blickkontakt und rutschte schweigend auf seinen Stuhl. Ute stellte das Kartoffelpüree mit dem Sauerkraut und dem Bauchfleisch vor ihn hin und setzte sich ebenfalls.


    »Weshalb kommst du jetzt erst?«, fragte sie ruhig.


    »Wir haben unterwegs geklüngelt«, antwortete er leise, ohne den Blick von seinem Teller zu nehmen.


    »Ich habe mir Sorgen gemacht.« Den Vorwurf in ihrer Stimme unterdrückte sie nicht.


    Wesley blickte überrascht auf. »Warum? Ich bin doch kein kleines Kind mehr.«


    »Natürlich nicht! Aber normalerweise bist du früher hier. Denke mal daran, wie du dich gefühlt hast, als ich damals die Wagenpanne hatte und später nach Hause kam.«


    »Tut mir leid. Beim nächsten Mal werde ich mich beeilen.«


    Auf ihre weiteren Fragen gab er nur ausweichende Antworten. Utes Argwohn stieg. Das Essen schlang er hinunter und wartete ungeduldig, bis auch Ute ihre Mahlzeit beendet hatte.


    »Kann ich in mein Zimmer? Ich muss Hausaufgaben machen.«


    Ute nickte verwirrt. So eilig hatte er es noch nie gehabt. Bevor sie etwas erwidern konnte, war er bereits verschwunden.


    Sie räumte das Geschirr in die Spülmaschine, stellte die Reste der Speisen in den Kühlschrank. Dann ging sie zu ihrem Sohn. Sie musste einfach wissen, was passiert war.


    Als sie die Zimmertür öffnete, zuckte er zusammen. Mit großen Augen starrte er sie an und schob die Schublade seines Schreibtisches mit einem Ruck zu. Doch den Karton, auf der Arbeitsfläche, hatte er übersehen.


    Ute ergriff die Schachtel und drehte sie sprachlos herum. Ein neues Mobiltelefon? Sein Gesicht verfärbte sich dunkelrot.


    »Woher hast du das?«, fragte Ute mit leiser warnender Stimme. Bitte lass es ihn nicht gestohlen haben, fügte sie in Gedanken hinzu.


    Wesley schluckte. »Das darf ich nicht sagen.«


    Ute schnappte nach Luft.


    »Warum nicht? Ist es geklaut?«


    Zu ihrer Erleichterung schüttelte er sofort den Kopf. Wenigstens das nicht! Er hatte schon lange von einem Handy geschwärmt. Mehrere seiner Freunde besaßen bereits eines und der Wunsch ihres Sohns wuchs beständig. Sie hatte überlegt, ihm ein gebrauchtes zu beschaffen, aber offenbar hatte er nicht warten wollen.


    Sie hielt die ausgestreckte Hand hin, bis er widerwillig die Schublade öffnete und ihr das ultraflache Gerät aushändigte.


    Es war nagelneu.


    »Also woher hast du es?«, fragte Ute gereizt. Er presste die Lippen aufeinander. Seine Fingerkuppen fuhren nervös die Maserung der Schreibtischplatte nach. Ute wartete ungeduldig, doch er machte keinerlei Anstalten ihr zu antworten.


    Verärgert drehte sie sich um und ging zur Tür. »Du bekommst Hausarrest und Fernsehverbot, bis ich weiß, wer dir das gegeben hat.«


    »Ich musste versprechen, es niemandem zu sagen«, verteidigte er sich.


    Ute blieb in der Tür stehen und zeigte ihm das Telefon. »Das ist kein Spielzeug, Wesley! Ich will wissen, wie du an ein so teures Handy kommst, das du bestimmt nicht von deinem Taschengeld bezahlen konntest.«


    Er senkte schuldbewusst den Blick. »Von Dieter«, sagte er dann so leise, dass Ute ihn kaum verstand. Seine Worte ließen ihren Puls in die Höhe schnellen. Ihre Hand umklammerte den Türgriff. Nur mit Mühe gelang es ihr, die Wut auf den Ex-Freund nicht an ihrem Kind auszulassen. Sie rief sich selbst zur Ordnung.


    Er war das Opfer eines erwachsenen Mannes geworden, der ihn benutzte, um seine eigenen Ziele zu verfolgen. Er wusste genau, womit er ihren Sohn auf seine Seite ziehen konnte. Sie verspürte den Wunsch, zu ihm zu fahren und ihm das ‚Geschenk‘ ins Gesicht zu werfen.


    »Darf ich es behalten?« Er blickte sie hoffnungsvoll an. Ute schüttelte den Kopf. »Mal sehen«, fügte sie hinzu, als sie die Enttäuschung in seiner Miene bemerkte. »Das entscheiden wir später. Jetzt mach erst mal deine Hausaufgaben.« Sie zog die Tür hinter sich zu.


    Im Wohnzimmer packte sie das Handy ein und verstaute den Karton in einer Schublade der Anrichte. Dann ließ sie sich in die Couch fallen. »Dieser verdammte Bastard«, murmelte sie leise vor sich hin. Sie war davon überzeugt, dass sein Interesse an dem Jungen lediglich dazu diente, sich weiterhin über sie zu erkundigen und den Kontakt aufrechtzuerhalten.


    Je länger sie darüber nachdachte, desto größer wurde ihre Wut auf den Ex-Freund. Sie selbst wusste sich gegen ihn zu Wehr zu setzen, aber Wesley war seinen Intrigen hilflos ausgeliefert.


    »Das werde ich dir austreiben«, fluchte sie leise. Sie griff nach dem Telefon und wählte Dieters Nummer.


    Als hätte er auf ihren Anruf gewartet, meldete er sich bereits nach dem ersten Freiton.


    »Hallo Ute!« Seine fröhliche, unbekümmerte Stimmlage brachte sie zur Weißglut.


    »Hör mal zu, du Spinner!«, fuhr sie ihn an. »Wenn du dich noch einmal an meinen Sohn ran machst, und versuchst ihn mit Geschenken zu kaufen, lernst du mich kennen.«


    »Ich habe ...«, versuchte er sich zu rechtfertigen, doch sie schnitt ihm das Wort ab. »Du hast uns in Ruhe zu lassen.«


    Er lachte unsicher auf. »Ich bin nur freundlich.«


    »Du bist ein Arsch«, fauchte sie. Zufrieden hörte sie, wie er am anderen Ende der Leitung nach Luft schnappte.


    »Der Arsch war immerhin gut genug deine Wohnung zu renovieren und dich zum Essen einzuladen.« Ute verdrehte die Augen. Seine Stimme hatte ihre Gelassenheit verloren. »Glaubst du, du kannst mich einfach abservieren, nachdem die Arbeiten erledigt sind?«


    »Damit wirst du leben müssen. Und wage es kein zweites Mal, Wesley auszuhorchen. Glaubst du, ich weiß nicht, dass du mich auszuspionieren willst? Er erzählt mir alles.« Ehe er etwas erwidern konnte, legte sie schnell auf.


    Ihr letzter Satz war eine Lüge, aber das wusste Dieter nicht. Sie atmete tief durch, um sich zu beruhigen, dann wählte sie die Nummer ihrer Freundin.


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Simone drehte vorsorglich die Scheibe herunter, bevor sie in Svens Skoda einstieg. Wie stets zündete ihr Kollege sich eine Zigarette an, ehe er den Motor startete und vom Hof fuhr.

  


  
    »Wie lange wird deine Ex-Frau ausfallen?«


    Er blies den Rauch aus dem Seitenfenster nach draußen. »Falls es keine Komplikationen gibt, nur drei oder vier Tage. Danach kann sie nach Hause«, erwiderte er zuversichtlich. »Natürlich muss sie sich noch schonen. Kevin und ich werden ihr bei den schwereren Sachen helfen, bis sie fit ist.«


    Sie warf ihm einen prüfenden Seitenblick zu. Die Freude war ihm anzusehen. Er bemerkte es und grinste sie an. »Ich freue mich halt, dass es Claudia bald besser geht. Und nicht nur, weil mein Sohn dann wieder bei ihr sein wird«.


    Sie glaubt ihm jedes Wort. Obwohl sie geschieden waren, würde er seine Ex-Frau nicht im Stich lassen, wenn sie seine Hilfe benötigte. Wenngleich die beiden sich oft genug stritten und Sven bei diesen Auseinandersetzungen nicht gerade zimperlich mit ihr sprach.


    Simone hatte einmal bei einem der Telefongespräche neben ihrem Kollegen gestanden und ihn nur verwunderte angestarrt.


    Es war seine Art, stets die eigene Meinung zu vertreten und sie lautstark zu bekunden. Doch so sehr er sich aufregte und oftmals dabei den falschen Ton traf, so schnell hatte er den Streit vergessen. Und in Notfällen konnte man sich jederzeit auf ihn verlassen.


    Das war für sie das Wichtigste. Auch wenn er sie oft mit seiner zynischen Art brüskierte, hatte sich zwischen ihnen echte Freundschaft entwickelt. Nur an den schrecklichen Zigarettenrauch, der jede ihrer Fahrten in seinem Wagen begleitete, würde sie sich nie gewöhnen!

  


  
    Sie erreichten die kleine Siedlung, deren Straßen von Platanen, einer Allee gleich gesäumt waren. Vor den zurückstehenden Gebäuden erstreckten sich gepflegte Vorgärten, die zum größten Teil von korrekt geschnittenen Ligusterhecken zum Bürgersteig begrenzt wurden.


    Sven parkte am Straßenrand. Er deutete auf ein weiß verputztes Haus. »Da ist es.«


    Simone betrachtete das Einfamilienhaus. Ein älterer Mann kniete auf dem mit Waschbetonplatten gepflasterten Weg, der zur Haustür führte.


    Als sie das Grundstück betraten, richtete er sich ächzend auf. »Wolln se zu mir?«


    Simone warf ihrem Partner einen belustigten Blick zu.


    »Wenn Sie Josef Kurtisch sind, ja«, antwortete sie freundlich. Ein stummes Nicken bestätigte ihre Vermutung.


    Sie zeigte ihren Ausweis. »Kommissarin Vollmer, das ist mein Partner Herr Gruner. Wir hätten ein paar Fragen an Sie.«


    Wachsam und abwartend blickte er sie an.


    »Es geht um den Unfall, den Sie Anfang des Jahres beobachtet haben.«


    Seine Miene entspannte sich. »Dat ist schon ne Weile her.«


    Simone nickte. »Es gibt jedoch neue Anhaltspunkte.«


    Der Körper des alten Mannes streckte sich. »Man kann mir nix vorwerfen.«


    »Nein. Natürlich nicht«, versicherte sie hastig.


    »Sie können uns vielleicht helfen.« Sie deutete auf die offen stehend Tür. »Sollen wir uns drinnen unterhalten?«


    Er musterte sie skeptisch. »Wenn's nich zu lange dauert.« Er wies mit der Hand auf die Steinplatten. »Ich will den Weg heute noch vom Unkraut befreien. Seitdem es verboten ist, Unkrautvernichter auf seine eigenen Wege zu spritzen, hat man ja keine andere Möglichkeit, als auf allen Vieren im Dreck zu kriechen.«


    Der deutliche Vorwurf in seiner Stimme ließ sie grinsen.


    »Das ist aber nicht unsere Schuld.«


    Der Rentner brummte missmutig und legte den Fugenkratzer zur Seite. »Na, dann komm se mal mit rein.«


    Sie folgten ihm ins Haus, wo er sie in ein altmodisch eingerichtetes Wohnzimmer führte. Schwere, dunkle Eichenmöbel beherrschten den ganzen Raum. Er bot ihnen einen Platz an und setzte sich in seinen Lieblingssessel, wie man unschwer an den abgewetzten Knäufen auf den Armlehnen erkennen konnte.


    »Wat wolln se denn wissen?«, kam er unmittelbar auf den Grund ihres Besuches zu sprechen.


    »Ist Ihnen in den letzten Monaten etwas eingefallen, das in der damaligen Aufregung vergessen wurde?«


    Sofort schüttelte Herr Kurtisch den Kopf. »Ich hab auch versucht, gar nicht mehr dran zu denken. Die junge Frau sah fürchterlich aus.« Seine Finger kreisten auf den Handknäufen.


    »Und das entgegenkommende Fahrzeug?«, hakte Simone nach.


    »Ich erinnere mich nur daran, dasset weiß war. Es ist ja an mir vorbei gerast.«


    »War es ein Sportwagen?«, fragte sie angespannt.


    Der alte Mann überlegte einen Augenblick, dann zog er hilflos die Schultern in die Höhe. »Kann sein. Hab nich drauf geachtet. Aber es war auf keinen Fall einer dieser riesigen Land Rover, die man jetzt immer öfter auf den Straßen sieht.« Er verzog den Mund zu einem abfälligen Grinsen. »Als ob wir hier mitten inne Wildnis sind.«


    »War es eventuell ein sportlicher BMW?«


    Sven stöhnte neben ihr leise auf.


    »Wäre möglich«, antwortete der Rentner zögernd.


    »Es würde uns sehr helfen«, bohrte sie nach.


    Herr Kurtisch holte tief Luft, doch Sven kam ihm zuvor.


    »Sie müssen es genau wissen! Haben Sie die Marke erkannt? Könnte es auch ein anderes Modell gewesen sein? Vielleicht ein Mazda oder Opel?«


    Verwirrt blickte der alte Mann zwischen ihnen hin und her.


    »Wenn Sie nicht hundertprozentig sicher sind, ist es eine Falschaussage«, mahnte Sven.


    Herr Kurtisch lehnte sich zurück. »Ich weiß et nich«, sagte er dann bestimmt. Simone warf Sven einen wütenden Blick zu, den er grimmig erwiderte.


    Herr Kurtisch beachtete sie nicht.


    »Es ging alles so schnell«, sagte er hilflos. »Es hatte geschneit und der Nissan kam mir entgegen. Ich befürchtete, dass er mich rammt. Ausweichen war unmöglich, weil die beiden Fahrzeuge auf gleicher Höhe auf mich zukamen. Aber dat habe ich doch schon alles gesagt!«


    Sven erhob sich. »Vielen Dank, dass Sie Ihre Zeit geopfert haben.« Er reichte dem Rentner die Hand. Herr Kurtisch erhob sich. Das Gespräch war beendet.


    Widerwillig folgte Simone den Männern zur Haustür, wo sie sich verabschiedeten. Schweigend gingen die Kommissare zum Wagen. Innerlich kochte Simone. Sie unterdrückte den Wunsch ihren Kollegen auf offener Straße zur Rede zu stellen, auch wenn es ihr schwerfiel, die Ruhe zu bewahren.


    Als sie anfuhren, drehte sie sich zu ihm. »Was sollte das?«, fragte sie zornig.


    Er spielte den Unbekümmerten. »Was sollte was? Wir haben ihn befragt.«


    Sie schnaufte auf. »Ein Mazda oder eine andere Marke? Du hast meine ganze Taktik zerstört«, fuhr sie ihn an.


    Er bremste scharf ab und lenkte den Skoda auf den Seitenstreifen.


    »Taktik?« Er zog die Augenbrauen zusammen. »Spinnst du?«, fauchte er sie an. »Du wolltest einen Zeugen beeinflussen! Was soll das denn für eine Strategie sein?«


    »Es hätte uns vielleicht auf Dieter Cassels Spur gebracht«, verteidigte sie sich, wurde von ihm jedoch sofort unterbrochen.


    »Wir sind ohnehin dabei, seine Beteiligung an dem Unfall zu überprüfen. Ich werde keinesfalls mithelfen, ihm irgendwelche Beweise beziehungsweise Aussagen unterzuschieben. Was ist los mit dir? Du bist sonst immer die Korrekte von uns beiden. Und jetzt willst du aus deiner privaten Abneigung heraus gegen das Gesetz verstoßen?«


    »Ich bin überzeugt, dass er an dem tödlichen Unfall von Alexandra Henschel beteiligt war!«


    »Das ist durchaus möglich. Aber deine persönliche Überzeugung spielt für die Sachlage keinerlei Rolle! Du solltest dich hüten, dir die Fakten einfach zurechtzubiegen. Du glaubst wohl selbst nicht, dass du zufrieden gewesen wärst, wenn Herr Kurtisch aufgrund deines Einflusses behauptet, ihm wäre ein weißer BMW entgegengekommen. Bei dieser Art von Ermittlungen unterstütze ich dich jedenfalls nicht. Entweder ermitteln wir nach den Vorschriften, oder ich halte mich aus dem Fall raus. Du kannst es dir überlegen.«


    Er legte den ersten Gang ein und fuhr an. Simone schwieg. Schmollend blickte sie aus dem Fenster.


    Die deutlichen Worte hatten sie aufgeschreckt. Ihre Unsicherheit wuchs mit der Einsicht, dass Sven die Wahrheit sagte. Für einen Augenblick hatte sie sich von dem Wunsch leiten lassen, Dieter Cassel eine Mitbeteiligung an dem Unfall nachzuweisen. So etwas durfte ihr nicht passieren! Da gab sie Sven recht, doch er hätte ruhiger mit ihr reden können.


    Vor dem Präsidium stieg sie wortlos aus und ging ins Gebäude.


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Anette Tegler kramte ungeduldig in ihrer Tasche nach dem Schlüssel. Sie freute sich auf ein ausgiebiges Bad. Der Arbeitstag war anstrengend gewesen und das Verhältnis zu ihrem Lebensgefährten im Moment alles andere als angenehm. Er warf ihr vor, mehr Zeit mit Ute als mit ihm zu verbringen, was nicht unberechtigt war, da ihre Freundin sie jeden Abend anrief.

  


  
    Sie konnte seine Verstimmung verstehen, aber für sein aggressives Verhalten hatte sie kein Verständnis. Sie kannte Ute seit der gemeinsamen Schulzeit und sie würde sie nicht mit ihren Problemen allein lassen. Ganz gleich, was er davon hielt. Sie hatte mit seiner Unterstützung gerechnet und war von ihm maßlos enttäuscht.


    Umso mehr genoss sie die Vorstellung der ruhigen Stunden, die vor ihr lagen. Leon war beim Sport und sie hoffte, dass er sich dort abreagierte, bevor er ihr den Rest des Tages mit seiner Laune verleidete.


    Sie steckte den Schlüssel gerade ins Schloss, als Ute auf sie zugelaufen kam. Sie hatte dunkle Ringe unter den von Tränen geröteten Augen und war völlig außer sich.


    »Guck dir meinen Wagen an«, rief sie ihr von Weitem zu. »Das Schwein hat meine Motorhaube zerkratzt.«


    Anette verabschiedete sich in Gedanken von dem geplanten, gemütlichen Abend und blickte Ute erschöpft an. »Dieter?«, fragte sie schicksalsergeben.


    »Wer sonst sollte so einen Scheiß machen?« Utes Stimme überschlug sich.


    »Glaubst du wirklich, dass er so bescheuert ist?«


    »Garantiert ist er das!« Ute zog ihr Handy raus und tippte zügig einige Tasten. Dann zeigte sie ihr eine SMS. »Die hat er mir heute Morgen geschickt.«


    Wann können wir uns sehen liebe dich, stand im Display.


    »Moment«, sagte Ute, bevor sie reagieren konnte, und brachte eine neuere SMS zum Vorschein.


    Kann ich was für dich tun, liebe dich


    »Die hat er gesendet, nachdem mein Wagen ruiniert war. Was will er für mich tun? Vielleicht die Motorhaube neu lackieren lassen, die er selbst zerkratzt hat?«


    Anette warf einen Blick auf die Nachricht. »Ist aber keine Nummer angegeben.«


    »Na, so blöd ist er wiederum nicht. Der hofft, dass ich mich bei ihm melde. Deshalb liegt jeden Tag eine rote Rose im Briefkasten. So ein Idiot.« Sie wischte sich eine Träne fort und schluckte. »Was soll ich jetzt machen?«


    »Anzeige erstatten«, antwortete Anette ohne Zögern.


    »Mir fehlen die Beweise. Ich habe ihn ja nicht dabei gesehen.«


    »Darum kann die Polizei sich kümmern. Die SMS können sie bestimmt zurückverfolgen, auch wenn er die Rufnummer unterdrückt hat. Falls sie von seinem Handy verschickt wurden.«


    »Von wem sollten sie sonst sein?«


    »Was fragst du mich? Ich weiß ja nicht, mit welchen Tricks du die Männer für ewig an dich bindest.« Anette versuchte, die Anspannung ihrer Freundin zu lockern, doch der war nicht zum Lachen zumute.


    »Komm erst mal mit nach oben«, sagte Anette und öffnete die Tür.


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Simone schaute verwirrt auf die Uhr, als Sven die Unterlagen auf seinem Schreibtisch ordnete und nach seinem Wagenschlüssel griff.

  


  
    »Ich muss noch zu Jassek und dann hole ich Claudia ab«, erklärte er mit einem zufriedenen Lächeln.


    »Was willst du denn beim Chef?«


    »Von wollen kann keine Rede sein. Ich bin ihm vorhin auf dem Flur begegnet und er hat gesagt, ich solle bei ihm vorbei schauen.« Ihr Partner zuckte mit den Schultern. »Ich weiß nicht, warum. Nachher bin ich schlauer. Ich sage dir morgen Bescheid.« Er ging zur Tür.


    »Bestelle deiner Ex schöne Grüße und gute Besserung unbekannterweise. Ich hoffe, dass sie bald wieder fit ist.«


    »Danke. Werde ich ihr ausrichten.«


    Simone starrte nachdenklich in die Luft. Nach der Auseinandersetzung hatte sie sich bei ihm entschuldigt. Er war leichtfertig darüber hinweggegangen, doch ihr Verhältnis hatte sich seitdem verändert. Obwohl ein freundschaftlicher Umgangston zwischen ihnen herrschte, hatte sie den Eindruck, als überwache er jeden ihrer Schritte, kontrollierte sie, um nötigenfalls einzugreifen. Befürchte er, sie könnte erneut gegen die Bestimmungen verstoßen? Mehrmals war sie versucht gewesen, ihn daraufhin anzusprechen, hatte es jedoch stets verworfen. Vielleicht war sie nur zu empfindlich. Sie wusste, dass sie bei der Befragung des Zeugen zu weit gegangen war. Und jetzt hatte Sven bei Jassek einen Termin, von dem er ihr nichts gesagt hatte.


    Sie unterdrückte ihre aufsteigende Unruhe und konzentrierte sich auf die Aufgaben, die vor ihr lagen. Kurze Zeit später packte sie einige Unterlagen zusammen und machte sich auf den Weg nach Altendorf. Mit ein wenig Glück würde sie einen Nachbarn ausfindig machen, der sich an Dieter Cassel erinnerte.


    Auf dem Parkplatz hinter dem Präsidium entdeckte sie Anette und Ute, die auf den Eingang zueilten. Sie ging ihnen entgegen.


    »Hallo. Was treibt euch denn hierher?« An den Gesichtern der beiden Frauen war deren Stimmung zu erkennen, die nichts Gutes erahnen ließ. In Utes Augen funkelte Zorn.


    »Wir wollen eine Anzeige erstatten«, sagte Anette um Sachlichkeit bemüht. Ihre Freundin schnaubte.


    Die Kommissarin hob überrascht die Augenbrauen. Bevor sie nachfragen konnte, drehte Ute sich um und deutete auf den Micra, der einige Meter entfernt stand.


    »Er hat mir meinen Wagen zerkratzt«, fauchte sie wütend.


    Es gab keinen Zweifel, von wem sie sprach.


    »Hast du ihn dabei beobachtet?«, fragte Simone hoffnungsvoll. Vielleicht bekam sie viel schneller als gedacht eine Möglichkeit, den arroganten Ex-Freund vorzuladen. Zu ihrem Bedauern schüttelte Ute den Kopf.


    »Wer sollte es sonst gewesen sein? Ute hat ihm am Sonntag den Laufpass gegeben und seitdem belästigt er sie. Und nicht nur sie. Auch bei mir hat er mehrmals angerufen, ich solle mit ihr reden«, sagte Anette aufgebracht.


    »Ich verstehe eure Empörung«, sagte Simone beruhigend. Peinlich berührt dachte sie daran, dass Cassel sie aufgesucht hatte, um sich mit ihr zu treffen. »Ohne einen Zeugen wird es allerdings schwierig, ihm die Beschädigung nachzuweisen. Wir bekommen jeden Tag Strafanzeigen wegen solcher Delikte gegen unbekannt. Und leider muss ich zugeben, dass die meisten Täter nicht ermittelt werden, obwohl die Betroffenen eine Ahnung haben, um wen es sich handelt.«


    »Also können wir uns die Anzeige sparen?«, fragte Ute resigniert.


    »Nein! Natürlich nicht! Vielleicht findet sich ein Augenzeuge oder dein Ex wird eines ähnlichen Vergehen überführt. Dann kann man ihm beide Verfehlungen zur Last legen.«


    »Falls er noch einmal etwas unternimmt und ich erwische ihn dabei, fahre ich persönlich bei ihm vorbei und haue ihm eine rein. Und das ist eine freundliche Ausdrucksweise.«


    An dem Mienenspiel konnte Simone sehen, wie ernst es Anette mit der Drohung war. Bei ihr sollte man sich vorsehen, schoss es Simone durch den Kopf. Ute sah man die Erregung an, aber die schlanke, hochgewachsene Frau blieb äußerlich ruhig. Sie hatte ihre Gefühle unter Kontrolle, was sie umso gefährlicher machte.


    »Und was ist mit der Anschuldigung, er habe seine letzte Partnerin in den Tod getrieben. Soll ich warten, bis auch ich so weit bin?«, fragte Ute wütend.


    »Ich bin gerade dabei, das zu überprüfen«, erwiderte Simone wahrheitsgemäß.


    »Also hältst du es durchaus für möglich?«


    »Ich befinde mich noch ganz am Anfang«, antwortete sie ausweichend. Sie wollte der Gereiztheit der beiden Freundinnen keinen Vorschub leisten.


    »Hat er jemals eine Alexandra erwähnt?«


    Ute schüttelte den Kopf.


    »Ich finde es heraus«, versicherte Simone. »Und ihr unternehmt keinerlei Versuch, ihn eigenmächtig zu überführen. Sollte er an dem Unfall beteiligt gewesen sein, besteht zumindest der Strafbestand der fahrlässigen Tötung. Wer weiß, wozu er imstande ist, um das zu verschleiern.« Ihr warnender Unterton verfehlte seine Wirkung nicht.


    Ute schluckte. Alle Farbe war aus ihrem Gesicht gewichen. Anette fasste ihr an die Schulter.


    »Dieses Mal hat der Spinner sich die Falschen ausgesucht. Den machen wir fertig!«


    »Das überlasst ihr uns«, fuhr Simone sie an.


    Bei der momentanen Stimmung der Freundinnen könnte es leicht passieren, dass der Streit eskalierte und jemand zu Schaden kam. »Ehe ihr selbst zur Tat schreitet, kommt bei mir vorbei. Und ich werde euch sofort informieren, wenn ich etwas erfahre.«


    Sie reichte beiden ihre Visitenkarte und notierte deren Adressen. Dann verabschiedete sie sich.


    

  


  
    Am nächsten Morgen wurde sie bereits von Eileen erwartet, die ihr einige Unterlagen überreichte.

  


  
    »Das wird dich interessieren. Zwei Frauen haben eine Anzeige wegen Sachbeschädigung aufgegeben und dabei angedeutet, dass sie Dieter Cassel für den Schuldigen halten.«


    Simone nickte. »Ich bin ihnen gestern auf dem Parkplatz begegnet. Sie waren ziemlich wütend.«


    »Glaubst du, dass er es war?«


    »Ich weiß es«, antwortete sie selbstbewusst. »Ebenso, wie ich davon überzeugt bin, dass er an dem tödlichen Unfall beteiligt war. Leider besitzen wir nicht den geringsten Beweis und auf meine Intuition allein kann ich mich nicht mehr verlassen. Dafür sorgt schon Sven.«


    Die junge Polizistin blickte sie verwirrt an. »Wieso?«


    Simone winkte ab. »Er passt auf, dass alles mit rechten Dingen zugeht«, erwiderte sie ausweichend.


    Zumindest hatte er niemandem von dem Vorfall bei Herrn Kurtisch erzählt.


    Im Büro stand Sven schon vor der großen Wandtafel und ließ seinen Blick über die wenigen Notizen gleiten, die sie bisher zusammengetragen hatten.


    »Morgen«, begrüßte er sie lächelnd. »Ich bin jetzt wieder voll einsatzfähig.«


    Sie überlegte einen Moment, dann fiel ihr seine Ex-Frau ein. »Ist sie zu Hause?«


    »Ja. Ich werde heute Abend noch mal kurz zu ihr fahren, aber es geht ihr bereits ganz gut. Und grüßen soll ich dich auch unbekannterweise.«


    Simone stellte die Tasche an ihren Platz. Mit einem Nicken deutete Sven auf die Tafel. »Ist nicht gerade viel, was wir bisher besitzen.«


    Sie wedelte mit dem Hefter. »Es wird mehr.«


    »Hast du gestern was erreicht?«, fragte er neugierig und griff nach den Unterlagen.


    »Den Nachmittag hätte ich mir ersparen können. Die Nachbarn in Altendorf scheinen keinerlei Interesse aneinander zu haben.« Sie wies auf die Papiere in seiner Hand. »Ute hat eine Anzeige erstattet.«


    Er überflog den Bericht. »Gegen Unbekannt«, sagte er anschließend enttäuscht.


    »Sie und Anette vermuten, dass es Dieter Cassel gewesen ist. Und ich ebenfalls.«


    Er nickte. »Als verschmähtem Liebhaber ist ihm solch ein Verhalten durchaus zuzutrauen. Fehlen nur noch die Beweise«, fügte er lakonisch hinzu.


    Simone ignorierte den Einwand.


    »Was wollte Jassek denn von dir?«


    »Er hat nur gefragt, wie es Claudia geht. Er hatte gehört, dass sie im Krankenhaus liegt.«


    War das wirklich alles?, ging es ihr durch den Kopf. Sven legte die Akte zur Seite. »Was machen wir jetzt?« Er grinste unternehmungslustig.


    »Anette und Ute befragen. Cassel belästigt Ute, seit sie sich von ihm getrennt hat. Sie war ziemlich aufgebracht. Vielleicht ist ihr inzwischen etwas eingefallen. Er könnte sich verplappert und Alexandra doch erwähnt haben.«


    Sie griff nach dem Telefon und tippte die Nummer von Ute ein. Ungeduldig trommelte sie mit den Fingernägeln auf den Schreibtisch, bis Ute sich schließlich meldete.


    »Hallo, hier ist Kommissarin Vollmer. Können wir uns treffen?«


    »Ist es wegen der Anzeige?«, kam hoffnungsvoll die Gegenfrage.


    »Nein. Aber wir sollten uns einmal ausführlich über deinen Ex unterhalten.«


    Ute zögerte. »Ich bin gerade vom Arzt gekommen. In anderthalb Stunden kommt Wesley aus der Schule, bis dahin hätte ich Zeit.«


    »Dann kommen wir jetzt gleich vorbei«, sagte Simone. Sie rief bei Anette an, erreichte jedoch nur den Lebensgefährten. »Sie ist erst heute Abend zu erreichen«, gab er bereitwillig Auskunft. Simone vereinbarte einen Termin.


    »Wann wolltest du zu Claudia?«, fragte sie Sven.


    »Um sieben. Wir müssen Getränke holen.«


    »Zu Ute können wir sofort fahren. Deine Auserwählte hat allerdings bis neunzehn Uhr Dienst.«


    »Schade. Da bin ich leider ausgebucht«, erwiderte er mit gespieltem Bedauern.


    Sie grinste. »Keine Sorge. Ich versuche es allein.« Sie warf ihm einen vielsagenden Blick zu.


    Er lachte auf. »Das glaube ich. Lass uns Ute aufsuchen.«


    

  


  
    Dort wurden sie bereits erwartet. Beim Betreten der Wohnung fiel Simone das neue Schloss und der Riegel auf, der von innen an der Tür angebracht war. Sie wies Sven darauf hin, ihm waren die Sicherheitsvorkehrungen auch nicht entgangen. Er verdrehte die Augen, um ihr zu signalisieren, dass er die Maßnahmen für überspannt hielt.

  


  
    Sie selbst konnte Ute nur zu gut verstehen. Schließlich verriegelte sie ebenfalls stets ihre Wohnungstür, sobald sie zu Hause war. Sie war weder ängstlich noch übervorsichtig und durchaus in der Lage sich zu wehren. Aber seit dem Überfall vor gut einem Jahr, fühlte sie sich wohler, wenn die Tür verschlossen war.


    Es war traurig genug, dass jemand zu solchen Mitteln greifen musste, um sich einen Spinner wie Dieter vom Leib zu halten. Und die Polizei hatte keinerlei Handhabe, solange er Ute nicht drohte oder bei einer seiner Taten erwischt wurde.


    Ute führte die beiden in die Küche, wo schon Gläser und eine Flasche Wasser auf dem Tisch standen.


    Sie bot ihnen Platz an und öffnete den Schrank unter der Spüle. Aus dem Abfalleimer holte sie eine geknickte Rose heraus und legte sie auf den Küchentisch.


    »Heute Morgen im Briefkasten, wie jeden Tag.« Ute schluckte. »Ich habe das Gefühl, dass er ständig in der Nähe ist. Auf der Straße drehe ich mich immer wieder um, und schaue, ob ich ihn entdecke. Ich leide schon an Verfolgungswahn. Selbst an Wesley hat er sich rangemacht.« Sie blickte die Kommissare aus übernächtigten Augen hoffnungslos an. »Was soll ich machen? So kann es nicht weitergehen! Ich bin mit den Nerven am Ende.« Sie zeigte auf einen Krankenschein, der an der Pinnwand neben der Tür hing. »Mein Arzt hat mich für eine Woche krankgeschrieben.«


    »Erzähle mir alles, was du über Dieter weißt. Ist dir eventuell eingefallen, dass er eine Alexandra erwähnt hat?«


    »Ich habe die halbe Nacht darüber nachgedacht, aber er hat nie Namen seiner Ex-Freundinnen genannt. Für ihn gab es nur Frauen, mit denen er früher befreundet war.«


    »In welchen Orten und Städten kennt er sich aus? Etwa Altendorf?«


    »Oder Lokale, wo er sich gern aufhält?«, fügte Sven hinzu.


    Ute starrte nachdenklich aus dem Küchenfenster, schließlich schüttelte sie den Kopf. »Eigentlich hat er nie etwas über seine Vergangenheit erzählt.«


    »Hast du ein Foto von ihm?«, fragte Simone.


    »Zerrissen, weggeschmissen und vom Handy gelöscht. Warum?«


    »Ich will die Nachbarn der Toten befragen. Vielleicht hat ihn jemand im Haus gesehen.«


    Ute hob entschuldigend die Hände. »Tut mir leid. Sind bereits in der Tonne gelandet. Und die Müllabfuhr war schon da. Ich wollte keine Gegenstände behalten, die mich an ihn erinnern. Eventuell hat Anette noch ein paar Fotos auf ihrem Handy. Ich werde sie danach fragen.« Sie machte eine kurze Pause. »Es war keineswegs der Samstag, weswegen ich mich von ihm getrennt habe. Es war mir bewusst, dass er der Falsche ist.« Ihre Stimme wurde leiser: »In meinem Alter ist es kompliziert, einem geeigneten Lebensgefährten zu begegnen. Insbesondere, wenn man einen Sohn zu versorgen hat, der jeden Freund mit seinem Vater vergleicht.« Ihre Schultern sackten nach unten. »Ich möchte gern eine Beziehung aufbauen. Wesley ist irgendwann erwachsen und eigenständig. Dann wird es für mich noch schwieriger, ‚Mr. Right‘ zu finden. Schließlich werde ich nicht jünger.«


    Sven blickte sie verstehend an.


    Ob es ihm auch so ergeht?, dachte Simone. Und sie selbst? Wie wollte sie in einigen Jahren leben? Mit Mann und Kindern? Sie verscheuchte die Gedanken aus ihrem Kopf.


    »Habt ihr Durst?« Ute griff nach der Flasche und füllte drei Gläser. »Hatte ich total vergessen.«


    Simone nahm dankend an und trank einen Schluck.


    »Traust du ihm zu, jemanden in den Tod zu treiben?«


    Ute nickte, ohne zu zögern. »Erst habe ich den Betrunkenen für einen Spinner gehalten, aber nach dem, was Dieter sich in den letzten Tagen geleistet hat, traue ich ihm alles zu. Ich erkenne ihn gar nicht mehr wieder. Er betrachtet mich als sein Eigentum. Obwohl er natürlich stets von seiner einzigen Liebe faselt.«


    Bei Utes Worten warf Sven ihr einen unauffälligen Blick zu.


    »Als ob er wüsste, was das Beste in meiner Situation ist. Er kennt keinerlei Skrupel, wenn es darum geht, seinen Willen durchzusetzen. Er bringt mich zur Verzweiflung. Es ist dieses Gefühl, dass er mich beobachtet. Bevor ich schlafen gehe, lösche ich das Licht, stehe eine halbe Stunde am Fenster und starre in die Nacht, ob ich ihn entdecke. Ich fühle mich bedroht. Meine Nerven liegen blank.« Sie stockte einen Augenblick. »Was werdet ihr jetzt machen?«


    »Ich bin heute Abend mit Anette verabredet. Vielleicht ist ihr etwas eingefallen, was uns weiter hilft. Auf jeden Fall werde ich nicht zulassen, dass er dich weiterhin behelligt. Eventuell reicht es schon, dass ich ihm mal gehörig auf die Füße trete.« Simone konnte ihren Zorn nur mühsam unterdrücken. Vor ihr saß eine am Rande eines Nervenzusammenbruchs stehend Frau, weil Dieter Cassel die Trennung unter keinen Umständen akzeptieren wollte.


    »Wir können mit ihm reden«, sagte Sven, was sie zu einem missfälligen Blick verleitete. Doch ihr Partner fuhr unbeeindruckt fort: »Darüber hinaus besitzen wir nur wenig Möglichkeiten, konkrete Maßnahmen gegen ihn einzuleiten. Es ist keine Straftat, jemandem rote Rosen zu schenken, beziehungsweise eine SMS zu schicken. Du solltest zu einem Anwalt gehen und dich beraten lassen, welche Schritte du dagegen unternehmen kannst.«


    »Er darf damit nicht durchkommen! Er belästigt mich. Muss ich erst zusammengeschlagen oder in den Tod getrieben werden, bevor die Polizei eingreift?«


    »Ich kümmere mich um ihn«, versprach Simone zuversichtlicher, als sie sich fühlte. Sie wusste, dass ihr Kollege recht hatte. Ihnen waren die Hände gebunden und der Ex-Freund war keinesfalls der Typ Mann, den man mit einigen unhaltbaren Verwarnungen beikommen könnte. Aber ihre Behauptung schien Ute zu beruhigen.


    


    »Keinerlei neue Erkenntnisse«, fasste Sven das Gespräch mit knappen Worten zusammen, als sie im Wagen saßen.


    »Doch. Es hat meine Meinung über Herrn Cassel bestätigt. Ein Egoist mit erheblichen Komplexen.«


    »Den Eindruck erweckte er nicht, als er dich im Café del Sol angemacht hat.«


    Sie schnaubte verächtlich. »Hat er sich nur getraut, weil er eine Freundin hatte. Da kam es für ihn nicht darauf an, ob ich auf seine Komplimente einsteige. Er hätte es genossen, wenn Ute ihm eine Szene gemacht hätte. Dann hätte er im Mittelpunkt gestanden. Ute wurde für ihn erst wieder interessant, als sie die Beziehung beendet hat. So etwas ist für ihn völlig ausgeschlossen. Und er verteidigt das, was er seiner Meinung nach besitzt. Er will sie kontrollieren, obwohl sie sich dagegen entschieden hat. Es geht ihm nicht um Ute, sondern um die Tatsache, dass er eine Lebensgefährtin hat, die ihm gehört. Wie sein BMW, ist eine Partnerin ein Statussymbol, nach denen er den Wert eines Menschen bemisst. Auch seinen eigenen.«


    »Und ihr Fahrzeug hat er beschädigt, damit sie merkt, dass sie ihn braucht? Als Autoverkäufer kennt er bestimmt einige Lackierer, die die Motorhaube unter der Hand günstig in Ordnung bringen.«


    »Ja. Und sicherlich hat er darauf geachtet, dass es keine Zeugen gab. Deswegen werden wir ihn nicht belangen können.« Simone holte tief Luft. »Das wird ihm wenig nützen. Ich mache ihm das Leben zur Hölle, falls er Ute weiter belästigt«, sagte sie grimmig entschlossen.


    Sven hob die Augenbrauen und schaute sie besorgt an. Stellte er sich in diesem Moment die Frage, ob sie dabei Gesetze überschreiten würde?


    »Langsam bekomme ich Angst vor dir«, überspielte er seine Besorgnis.


    Sie lachte gezwungen. »Das ist unnötig. Aber er sollte sich warm anziehen, wenn ich ihm das nächste Mal begegne.«


    Sie startete den Wagen und setzte ihren Partner am Präsidium ab. Die Uhr im CD-Player zeigte ihr, dass ihr noch gut vier Stunden Zeit zur Verfügung standen, ehe sie Anette antreffen könnte. Sie fuhr nach Hause und rief bei ihren Eltern an, die zweimal versucht hatten, sie zu erreichen.


    »Hast du Nachrichten gehört«, fragte ihre Mutter beunruhigt.


    »Warum?«


    »Wegen dem Virus! Man soll weder Gurken, Tomaten und auch keinen Salat mehr essen.«


    »Das wurde gestern schon gesagt.«


    »Jetzt ist sogar jemand daran gestorben. Und du isst doch immer so viel Gemüse. Am besten räumst du das Gemüsefach im Kühlschrank leer und wirfst die Sachen weg.«


    »Ich habe von allem bereits gegessen und mir geht es gut. Da kann ich die Reste ja unbeschwert verzehren.«


    Am anderen Ende der Leitung blieb es einen Moment still. »Kaufe nur Lebensmittel ein von Bauern in der Umgebung, bis man weiß, woher der Erreger kommt.«


    »Werde ich«, erwiderte Simone, obwohl sie auf ihre Rohkostkreationen nie verzichten würde. Warum sollte sie ihre Eltern beunruhigen.


    »Was machst du denn gerade?« Es war eine alte Gewohnheit ihrer Mutter, abrupt das Thema zu wechseln.


    »Ich vertreibe mir die Zeit bis zum nächsten Termin.« Sie erzählte in knappen Worten von dem Stalker und war über die Reaktion darauf erstaunt.


    »Sie sollte zufrieden sein, dass er sich so um sie bemüht. Das macht heute kaum noch jemand.«


    »Das ist ja wohl nicht dein Ernst«, entfuhr es Simone.


    »Warum? Er schenkt ihr lediglich Blumen. Vielleicht ist er an dem zerkratzten Wagen völlig schuldlos?«


    »Es geht ihm keineswegs darum, ihr eine Freude zu bereiten. Er belästigt sie. Sie hat ihm gesagt, dass die Beziehung beendet ist und er ignoriert das.« Simones Erklärungsversuch stieß jedoch auf kein Verständnis.


    »Ich finde es harmlos. Sie braucht ihn ja nicht zu beachten. Irgendwann wird er dann schon aufhören, sein Geld für sie auszugeben.«


    Simone seufzte. Wenn es damit getan wäre, Dieter zu ignorieren, gäbe es das ganze Problem nicht. Doch es würde wenig Sinn haben, mit ihrer Mutter darüber zu streiten. Leider stand diese mit ihrer Meinung keinesfalls allein da. Die meisten Menschen taten einen Stalker als ungefährlichen Spinner ab und konnten die Ängste, die er bei den Leidtragenden auslöste, nicht nachvollziehen. Obwohl sie aufgrund der Berichterstattung in den Medien mittlerweile sensibler reagierten. Falls sie sich nicht nur für Salat interessieren, ging es Simone durch den Kopf. Trotz der Unstimmigkeit lächelte sie fast.


    


    »Ich werde mich trotzdem mal darum kümmern«, sagte sie energisch und unterband eine weitere Diskussion. Sie verspürte keine Lust, ihre Eltern zu belehren.


    Kurz darauf beendete sie das Gespräch mit dem Hinweis, dass sie noch arbeiten müsse. Sie zog sich ein frisches T-Shirt an und machte sich auf den Weg zu dem vereinbarten Termin.


    

  


  
    Bei Anette traf Simone eine in Tränen aufgelöste Ute an.

  


  
    »Was ist passiert?«, fragte sie beunruhigt.


    »Sie hat eine neue SMS von Dieter bekommen«, antwortet Anette anstelle von Ute, die ihr Schluchzen nicht unterdrücken konnte.


    »Und was stand drin?«


    Sie reichte ihr Utes Handy.


    habe heute deinen sohn gesehen ist ein toller kerl liebe dich


    Sie war schockiert. Wie weit wollte er gehen? Sie legte das Telefon zurück auf den Tisch.


    »Falls die Polizei jetzt untätig bleibt, werde ich ihm persönlich die Fresse polieren«, sagte Anette mit einer gleichgültigen Kälte, die sie aufhorchen ließ.


    Es handelte sich keineswegs um Worte, die in der Aufregung unbedacht gegeben wurden, sondern um eine wohlüberlegte Drohung, da war Simone sicher.


    »Ich kümmere mich darum«, versicherte sie, doch ihre Zusage beruhigte die Freundinnen nicht.


    »Sollte er Wesley etwas antun, töte ich ihn«, murmelte Ute. Angriffslustig trotz ihrer verschwollenen Augen schaute sie Simone an, als erwarte sie eine Erwiderung. Die konnte die Gefühle nur zu gut nachvollziehen, obwohl sie selbst kinderlos war.


    Anette pflichtete Ute bei. Sie wollten sich an dem Ex rächen. Für die Angst, die er geweckt hatte. Ihre Augen blitzten hasserfüllt. So müsste Sven sie mal sehen, dachte Simone. Die zu allem entschlossene Frau war nicht zu vergleichen mit der freundlichen Person, die sie im Café del Sol getroffen hatten. Sie ließ sich die Adresse von Dieter Cassel geben. »Ich werde ihn aufsuchen. Gebt mir wenigstens die Gelegenheit, die Sache aus der Welt zu schaffen.«


    Die beiden nickten. Mehr erreichte sie an diesem Abend jedoch nicht. Den Namen Alexandra hatte er niemals erwähnt und auch Anette besaß keine Fotos von ihm.


    

  


  
    Auf dem Heimweg versuchte sie, ihren Partner zu erreichen. Die Mailbox des Handys sprang an.

  


  
    »Ich bin’s. Ich komme morgen später, weil ich noch etwas überprüfen will. Bis dann.«


    Sie wollte erst mit Dieter reden. Ihm unmissverständlich klar machen, dass sie sein Verhalten nicht duldete, falls er weiterhin Utes Sohn belästigte. Das ging eindeutig zu weit.


    Ihre Hände umklammerten das Lenkrad. Sie konnte er mit seinen lächerlichen Psychospielchen nicht aus der Ruhe bringen. Sie war nur wütend.


    

  


  
    Als sie am nächsten Tag den Wohnblock erreichte, verließ Cassel gerade das Haus. Er trug einen Koffer und hatte eine Sporttasche umgehängt.

  


  
    Sie parkte den VW-Polo und lief auf ihn zu.


    Er stellte das Gepäck auf den Gehsteig und grinste sie selbstzufrieden an.


    »Ich möchte mit Ihnen sprechen, Herr Cassel.«


    Er hob überrascht die Augenbrauen. Sein Lächeln verschwand.


    »So förmlich, Simone?«


    Sie nickte nur, ohne auf die Frage einzugehen.


    »Wir müssen uns über Alexandra Henschel unterhalten.«


    Ihr entging nicht das kurze Zucken seiner Mundwinkel. Dann hatte er sich wieder unter Kontrolle.


    »Wie schon gesagt. Kenne ich nicht«, erwiderte er knapp.


    Sie trat einen Schritt näher.


    »Aber Ute Rensing ist Ihnen bekannt?«


    Er lachte verunsichert. Mit plötzlich wachsamen Augen fixierte er sie.


    »Das weißt du doch«, antwortete er schließlich gleichgültig.


    »Und warum belästigst du sie?«


    »Ich belästige sie nicht.«


    »Das sieht Ute anders.«


    Er schnaubte auf. »Ich war mit Ute zusammen und versuche unsere Beziehung zu retten.«


    »Daran hat Ute keinerlei Interesse!«


    »Das wird sie mir schon selber sagen.«


    Seine Ignoranz verschlug ihr für einen Augenblick die Sprache. »Das hat sie dir gesagt«, entgegnete sie aufgebracht.


    Ein Nachbar kam aus dem Haus und schaute neugierig zu ihnen herüber. Er stockte einen Moment, dann kam er mit einem Müllbeutel auf sie zu. Er grüßte im Vorbeigehen und warf ihr einen abschätzenden Blick zu.


    »Ich wüsste nicht, was dich mein Verhältnis zu Ute angeht. Kümmere dich einfach um deinen eigenen Scheiß«, wies Dieter sie zurecht und griff nach dem Koffer. Ohne eine Antwort abzuwarten, ging er zu seinem BMW.


    Simone folgte ihm. »Wann kann ich Sie erreichen?«, erkundigte sie sich so sachlich, wie es ihr möglich war.


    Er ließ den Kofferraumdeckel aufklappen. »Nächste Woche. Ich bin bis Sonntag bei einem Seminar.« Er stellte das Gepäck in den Kofferraum.


    »Ich melde mich.« Sie ging zu ihrem Wagen. Im Nachhinein ärgerte sie sich über ihre Ungeduld. Jetzt hatte er Gelegenheit sich auf das Gespräch vorzubereiten.


    Als sie anfuhr, sah sie, dass er mit dem Nachbarn am Straßenrand stand und sich angeregt unterhielt.


    

  


  
    »Alles klar?«, fragte Sven mit gerunzelter Stirn, als sie kurz darauf das Büro betrat. Sie schüttelte den Kopf. Sie musste tief Luft holen, bevor sie ihm von dem Vorfall erzählen konnte.

  


  
    »Er hat mich einfach stehen lassen«, beendete sie, noch immer verärgert den Bericht.


    »Das solltest du nicht persönlich nehmen. Schließlich hast du ihn überraschend aufgesucht und er hatte halt keine Zeit. Ihn ohne konkreten Anlass aufzusuchen war zudem keine gute Idee von dir. Er könnte sich beschweren.« Besorgnis schwang in seiner Stimme mit.


    »Ich habe mich lediglich mit ihm unterhalten. Schließlich stand er auch schon bei mir vor der Tür. So herablassend hätte er nicht reagieren müssen«, fuhr sie ihn an.


    Sven hob beschwichtigend die Hand. »Ich behaupte ja nicht, dass sein Verhalten korrekt war.«


    »Nicht korrekt ist der falsche Ausdruck. Es ist eine Unverschämtheit.« Ihr Blut pulsierte in den Adern.


    »Und was war mit Anette?« Er wechselte das Thema.


    »Ute war bei ihr. Die war völlig aufgelöst.«


    »Warum?«, fragte er erstaunt.


    »Dieter hat den Sohn Wesley vor der Schule abgefangen.«


    Sven verzog angewidert das Gesicht.


    »Das geht eindeutig zu weit.«


    »Eben,« sagte Simone erleichtert, weil er endlich ihrer Meinung war. Sie zog ein Blatt Papier aus den Unterlagen und reichte es ihm. »Ich habe die Handyverbindungen der beiden überprüfen lassen. Die SMS an Ute kamen unzweifelhaft von ihm. Er hat sich nicht einmal die Mühe gemacht, ein neues, unregistriertes Handy zu besorgen.«


    »Er ist seiner Sache sicher. Er hat ihr ja nicht gedroht.«


    »Ute fühlt sich bedroht!«


    Sven nickte. »Das würde ich auch, wenn es sich um Kevin handelte.«


    »Und zu Recht. Selbst Anette will ihm, ich zitiere: Die Fresse polieren. Die hättest du mal sehen sollen. Die Freundlichkeit, die du so an ihr magst, war verschwunden.«


    Er grinste. »Schade, aber ich musste mich um Claudia kümmern«, erwiderte er pflichtbewusst.


    Sie blickte ihn verunsichert an. Gab er so schnell auf, oder wollte er sie foppen? Doch Sven meinte es ernst. Die Sorge um das Wohlergehen seiner Ex war im Moment das Einzige, was ihn interessierte. Alles andere war zweitrangig.


    »Wie geht es ihr denn?«, erkundigte sie sich beeindruckt.


    »Deutlich besser. War wohl gerade noch rechtzeitig.«


    »Das freut mich.« Obwohl ihr seine geschiedene Frau unbekannt war, konnte sie seine Erleichterung nachvollziehen.


    »Und mich erst. Ich habe für einen Augenblick echt die schlimmsten Befürchtungen gehabt.« Er schwieg nachdenklich


    Dann ließ er seinen Blick erneut über die Unterlagen gleiten. »Das war keine erfolgreiche Woche für uns«, sagte er resigniert.


    »Leider nicht. Du kannst dich also beruhigt auf den Weg ins Wochenende machen. Bestelle deiner Ex Grüße von mir. Vielleicht lerne ich sie ja auch mal kennen?«


    Sven schlug die Akte zu. »Wäre möglich. Wir sehen uns am Montag.«


    

  


  
    Unzufrieden legte Simone am Sonntagvormittag das Telefon zur Seite. Sie hatte in Leinsweiler angerufen und die Mutter von Peter hatte ihr glaubhaft versichert, dass sie ihm ausgerichtet hatte, er solle sich bei ihnen melden. Bisher hatte er es jedoch unterlassen, sich mit ihr in Verbindung zu setzen. Sie verstand das Verhalten des jungen Mannes nicht. Seinetwegen beschäftigten sie sich wieder mit dem Unfalltod seiner Schwester und er vermied jeden Kontakt. Eine unangenehme Vorahnung stieg in ihr auf. Versuchte er ihren Tod selbst zu rächen? Das dumpfe Gefühl in der Magengegend wurde stärker. Beim nächsten Aufeinandertreffen wäre er bestimmt vorbereitet. Ihre Gedanken über die etwaigen Folgen verscheuchte sie aus ihrem Kopf. Dieter wäre kein weiteres Mal so leicht zu überrumpeln wie bei der letzten Auseinandersetzung. Zudem der Bruder dieses Mal wohl einen ruhigeren Ort mit weniger Zeugen auswählen würde, wo die beiden Kontrahenten allein wären. Mit Sicherheit ginge die Schlägerei nicht so glimpflich aus. Sie musste morgen mit Sven darüber reden.

  


  
    Sie holte etwas zu trinken, dann griff sie erneut zum Telefon. Der unausweichliche Anruf in Kiel stand an, den sie so schnell wie möglich hinter sich bringen wollte.


    Wie jeden Sonntag, dachte sie, während sie die Kurzwahltaste drückte.


    Die nach ihrem Umzug für sie wichtigen Gespräche hatten ihr stets ein Stück Heimatgefühl vermittelt. Sie mochte es Neuigkeiten von der Ostsee zu erfahren. Aber die erwartete wöchentliche Regelmäßigkeit schmälerte die Freude. Es war zu einer Pflicht geworden, die sie erfüllte, um die Erwartungen der Eltern zu befriedigen.


    Eine gute Stunde später legte sie das Handy zurück in die Ladeschale. Erleichtert atmete sie aus. Geschafft!


    Ihre Mutter hatte sie zum wiederholten Male vor dem EHEC-Virus gewarnt und Simone gestand sich ein, dass auch sie mittlerweile beunruhigt war. Besonders nachdem es in dem Lebensmittelmarkt, den sie wegen seiner Frische schätzte, weder Tomaten, Gurken noch Salat gab. Hinzu gab es tägliche Meldungen, dass es immer mehr Erkrankte und weitere Todesfälle gab.


    Den Sonntagnachmittag verbrachte sie auf der Terrasse. Die erhoffte Entspannung blieb jedoch aus. Obwohl sie geplant hatte, ein Buch zu lesen, klappte sie es nach ein paar Seiten zu. Immer wieder schweiften ihre Gedanken ab. Sie schaffte es nicht, sich auf die Geschichte zu konzentrieren.


    Ute, Dieter und Peter spukten in ihrem Kopf herum. Sie kannte die drei Personen erst einige Tage, doch alles deutete darauf hin, dass es zu einem Unglück käme, wenn die Ereignisse sich weiterhin zuspitzten. Die Anspannung und Aggressivität der Beteiligten nahm rapide zu. Schließlich fasste sie einen Entschluss.


    Sie musste dem Stalker eine Falle stellen. Er hatte gesagt, dass er heute zurückkehrte. Sie vermutete, dass er die Gelegenheit nutzen würde, noch in der Nacht zu Ute zu fahren. Mit einer Rose für den Briefkasten oder einem Schraubenzieher, um den Wagen zu beschädigen.


    Nachdenklich strich sie mit dem Zeigefinger über die Oberlippe. Vielleicht gelang es ihr, Dieter bei seinen Taten zu überführen.


    Sie kochte Kaffee, schmierte einige Schnitten und zog bequeme Sachen an. Dann wartete sie bis acht Uhr. Früher würde er bestimmt nicht aufbrechen.


    Als sie in den Marie-Curie-Weg in Gladbeck einbog, stand der weiße BMW bereits vor dem Haus. Sie hielt ein Stück davon entfernt auf dem Parkstreifen an. Ohne das Misstrauen der Hausbewohner zu erregen, konnte sie den Hauseingang und das Fahrzeug beobachten.


    Zwei Stunden später ließ sie ihren Blick zum wiederholten Male gelangweilt über die Straße wandern. War er direkt auf dem Rückweg vom Seminar bei Ute vorbei gefahren? Sie nahm ihr Handy und rief Ute an.


    »Wesley Rensing«, meldete sich eine Kinderstimme zurückhaltend.


    »Hallo. Hier ist Simone. Ist deine Mutter zu sprechen?«


    »Meine Mama ist nicht da.«


    »Weißt du, wann sie wiederkommt?«


    Am anderen Ende der Leitung blieb es still. Schließlich folgte ein unsicheres »Nein«.


    »Dann versuche ich es nachher noch mal.«


    »Okay. Tschüss«, kam es erleichtert aus dem Hörer.


    Sie wählte die Nummer von Anette, in der Erwartung, dass Ute den Abend bei der Freundin verbrachte, aber dort erreichte sie niemanden.


    Sie legte das Telefon beiseite. Ohne es zu merken, fielen ihr kurz darauf die Augen zu.

  


  
    Kapitel 3

  


  
    

  


  
    Das hartnäckige Klopfen an der Seitenscheibe holte Simone langsam aus dem Schlaf. Zunächst versuchte sie die störenden Geräusche zu ignorieren, in der Hoffnung, sie würden ebenso plötzlich verstummen, wie sie begonnen hatten.

  


  
    Doch sie hörten nicht auf. Beharrlich drangen sie immer lauter in ihr Bewusstsein. Verwirrt öffnete sie die Augen.


    Ein ziehender Schmerz breitete sich in ihrem Nacken aus, als sie den Kopf zur Seite drehte. Stöhnend richtete sie sich auf.


    Neben dem Wagen stand ein Mann und blickte besorgt ins Innere.


    Sie schaltete die Musik ab und ließ die Scheibe herunterfahren. Auf seinem Gesicht zeichnete sich zunächst Erleichterung, anschließend ein belustigtes Lächeln ab.


    »Ist alles in Ordnung?«


    Sie brachte ein vorsichtiges Nicken zustande und unterdrückte ein Gähnen. »Ich bin wohl eingeschlafen.« Das Kratzen im Hals machte ihre Stimme rau.


    »Fahren Sie besser nach Hause. Da ist es gemütlicher.«


    Er hob grüßend die Hand und ging zu seiner Begleiterin zurück, die mit verschränkten Armen auf dem Bürgersteig wartete. Sie nickte Simone freundlich zu, als sich ihre Blicke kreuzten, dann hakte sie sich bei ihm unter.


    Gemeinsam schlenderten die beiden einige Meter weiter und verschwanden in einem Hauseingang.


    Simone rollte mit den Schultern, um die verspannte Muskulatur zu lockern. Sie rieb den noch immer schmerzenden Nacken und ließ den Blick über die dämmerige Umgebung gleiten. Der schwache Schein der wenigen Laternen, die in regelmäßigen Abständen am Straßenrand standen, schaffte es nicht die gesamte Straße auszuleuchten.


    Dieters BMW parkte unverändert an der gleichen Stelle im Lichtschein der Straßenbeleuchtung, direkt vor dem Eingang.


    Alle Fenster des Hauses waren jetzt unbeleuchtet.


    Sie blickte auf die Uhr im Armaturenbrett. Halb drei. Hier würde nichts mehr passieren. Sie startete den Motor und fuhr zu ihrer Wohnung.


    

  


  
    Leise schlich sie die Stufen zur Dachgeschosswohnung hinauf. In der Küche schenkte sie sich eine Tasse des mittlerweile lauwarmen Kaffees aus der Thermoskanne ein und ging ins Wohnzimmer.

  


  
    Das rote Licht des Anrufbeantworters blinkte. Sie hatte zwei neue Mitteilungen. Die erste war von Sven, der kurz nach neun versucht hatte sie zu erreichen, um mit ihr noch ein Bier zu trinken. Mit ihm hätte ich den Abend sinnvoller verbracht, dachte sie erbittert. Der zweite Anrufer hatte sich um sieben Minuten nach elf gemeldet.


    »Hallo, hier ist Ute. Wesley hat mir erzählt, dass du angerufen hast. Wenn es wichtig war, melde dich doch morgen. Tschüss.«


    Nachdenklich blickte sie auf den AB. War Ute um elf nach Hause gekommen? Hatte sie den Jungen die ganze Zeit unbeaufsichtigt gelassen? Es fiel ihr schwer, das von Ute zu glauben. Oder hatte Ute den Rückruf hinausgezögert, in der Hoffnung sie nicht mehr zu erreichen?


    Das würde sie in den kommenden Tagen klären. Es ging ja nur darum, ob Dieter wieder eine seiner Rosen bei ihr vorbei gebracht hatte.


    

  


  
    Am nächsten Morgen erwachte sie mit schmerzendem Rücken. Selbst das ausgiebige Duschen konnte ihre Lebensgeister nicht wecken. Lustlos zog sie ihre Jeans an, streifte ein Shirt über und machte sich auf den Weg zur Arbeit.

  


  
    Ein ausgeruhter Sven erwartete sie. Als er sie anblickte, verzog er den Mund zu einem Grinsen. »Hast du am Wochenende ohne mich gefeiert? Du siehst furchtbar aus.«


    »Danke. Verstehe ich auch.«


    Sofort korrigierte er die Aussage. »Ich meine, es scheint dir schlecht zu gehen. Dein Aussehen ist tadellos. Wie immer«, fügte er augenzwinkernd hinzu.


    Simone schüttelte nur den Kopf. »Ich habe eine schreckliche Nacht hinter mir.«


    »Was ist denn passiert?«


    Sie zögerte. »Ich bin auf der Couch eingeschlafen und dann um halb drei wach geworden«, sagte sie schließlich. Im Nachhinein hielt sie ihren Ausflug selbst für eine dumme Idee, die wohl nur der sonntäglichen Langeweile entsprungen war. Den Spott des Partners konnte sie nicht den ganzen Tag ertragen. Sie spürte, wie ihr die Hitze ins Gesicht schoss.


    Sven blickte sie nachdenklich an. Für einen Moment befürchtete sie, er würde ihr weitere Fragen stellen.


    Sie widerstand der Versuchung, ihm doch noch von der ergebnislosen Observation zu erzählen. Er drehte den Kopf weg. Obwohl er ihr die Ausrede keinesfalls glaubte, respektierte er mit seinem Verhalten zumindest ihre Privatsphäre. Dabei wollte sie es belassen.


    »Möchtest du einen Kaffee?«


    »Gern. Schwarz.«


    Als sie zurückkam, besprachen sie erneut die bisherigen Fakten. Neues ergab sich daraus nicht. Schließlich leerte sie ihre Tasse und stand auf.


    »Wenn wir hier nur herumsitzen, bekommen wir auch keine neuen Erkenntnisse. Ich werde mich auf den Weg machen.«


    »Wohin?«


    »Dieter Cassel auf die Finger klopfen. Vielleicht kann ich ihm mit etwas Druck davon abbringen, Ute weiterhin zu belästigen. Dann hätte ich eine Sorge weniger.«


    »Welche Befürchtungen hast du denn sonst noch?«, fragte Sven mit ehrlicher Anteilnahme.


    »Peter Henschel.«


    Er runzelte die Stirn. »Warum?«


    »Ich finde es irritierend, dass er sich nicht meldet. Dafür gibt es keinen vernünftigen Grund, außer er möchte verhindern, dass wir wissen, wo er sich aufhält.«


    »Das könnte verschiedene Ursachen haben. Möglicherweise hat seine Mutter vergessen ihm auszurichten, dass er sich mit dir in Verbindung setzen soll. Oder er hat bisher einfach keine Zeit gefunden, dich anzurufen. Wahrscheinlich findet er es unwichtig, uns zu kontaktieren.«


    »Sie hat ihm bestimmt Bescheid gegeben und sie weiß, dass es dringend ist.« Sie machte eine Pause. »Daran kann ich jetzt nichts ändern. Zunächst werde ich mich um Dieter kümmern.«


    Sven stand ebenfalls auf. »Ich komme mit. Vielleicht erreichen wir zu zweit mehr.«


    Simone warf ihm einen verwunderten Blick zu. Wollte er sie kontrollieren? Befürchtete er, sie würde erneut die Vorschriften missachten?


    Sie versuchte, den aufkeimenden Argwohn gegen ihn zu verdrängen, doch eine leise, misstrauische Stimme in ihrem Kopf verstummte nicht. Es war keinesfalls das erste Mal, dass Sven sie zu einer Befragung begleitete, aber seit dem Vorfall, der zu einer heftigen Auseinandersetzung geführt hatte, fühlte sie sich von ihm kontrolliert.


    »Können wir?«, fragte er lächelnd.


    »Ja klar.« Sie griff nach dem Autoschlüssel.


    

  


  
    Sie hielt direkt hinter dem weißen BMW. Zufrieden registrierte sie, dass das Fahrzeug noch immer an der gleichen Stelle stand. Ihr nächtlicher Entschluss, die Überwachung zu beenden, war richtig gewesen. Er hatte das Haus in der Nacht nicht mehr verlassen.

  


  
    Auf ihr Klingeln reagierte niemand. Sie betätigte ein weiteres Mal die Schelle. Dieses Mal länger, wieder ohne Erfolg.


    »Er ist ausgeflogen«, sagte Sven und drehte sich um.


    »Der Wagen steht hier.«


    »Vielleicht ist er zu Fuß gegangen?«


    Simone lachte auf. »Dieter Cassel zu Fuß! Das ist doch völliger Blödsinn.«


    Sie versuchte es erneut und wartete. Sie wollte sich schon frustriert abwenden, als sie eine Bewegung auf der anderen Seite der Milchglasscheibe bemerkte.


    »Wahrscheinlich hat er uns gesehen und will nicht mit uns reden«, vermutete Sven.


    »Da kommt jemand.«


    Die Haustür wurde aufgezogen und der Nachbar, der bei der letzten Begegnung den Müll rausgebracht hatte, stand vor ihr. Fragend blickte er sie an.


    »Kann ich helfen?«


    »Wir wollen zu Herrn Cassel.«


    Der Mann beugte sich vor und schaute an den beiden vorbei auf die Straße.


    »Müsste da sein. Der Wagen steht vorm Haus.«


    »Er macht aber nicht auf.«


    »Vielleicht hat er die Schelle abgestellt. Hätte ich an seiner Stelle gemacht, nach dem Zoff gestern Abend.«


    Simone drückte rasch auf die Klingel, das gedämpfte Geräusch der Türglocke drang aus der Wohnung. »Abgestellt ist sie nicht. Was für einen Streit?«


    Der Mann zuckte mit den Schultern. »Habe ich nur nebenbei mitbekommen. Dieter hat wohl mit irgendeiner Tussi gestritten. War ein totales Gekreische.«


    »Eine neue Freundin?«


    »Keine Ahnung. Er ist doch mit dieser alleinerziehenden Mutter zusammen.«


    »War sie es?«


    Er schüttelte den Kopf. »Bestimmt nicht. Die Stimme gehörte einer anderen Frau. Sie klang viel aggressiver. Ich musste meinen Fernseher lauter stellen.«


    »Was lief denn?«


    »Jackie Chan. Dauerte eine ganze Weile, bis es wieder ruhig wurde.«


    »Wann war das?«, mischte sich Sven ein.


    Der Mann schob nachdenklich die Unterlippe vor. »Halb elf etwa.«


    »Und danach?«, fragte Simone ungeduldig.


    »Die Tür wurde zugeschlagen und jemand ist die Treppen hinuntergerannt. Ich schätze, er hat sie rausgeworfen. Bin dann zum Fenster gegangen.« Ein ironisches Lächeln umspielte seine Lippen. »Wollte mir die Zicke mal ansehen, die ihm Zunder gegeben hat.«


    »Und hatten Sie Erfolg?«


    Der Nachbar lacht auf. »Nee. Die muss regelrecht geflohen sein. Auf der Straße war niemand zu sehen. Und deshalb habe ich das Ende vom Film verpasst.«


    Die Kommissarin unterbrach ihn. »Danke Herr ... ?«


    »Ekmann, Ralf Ekmann.«


    Sie gab den Weg frei. »Wir werden vielleicht noch mal auf Sie zukommen.«


    Sie warteten, bis der Mann aus ihrem Blickfeld verschwunden war.


    »Was jetzt?«, fragte Sven.


    »Schlüsseldienst?« Sie sah ihn ein wenig unsicher an.


    »Bisschen übertrieben, oder? Wir haben keine Berechtigung, in die Wohnung einzudringen.«


    »Es könnte ihm etwas passiert sein«, sagte Simone versuchsweise. Ihre Neugier war geweckt und ihr Instinkt sagte ihr, dass Dieter sich nicht in den eigenen vier Wänden verkriechen würde, um einem Gespräch mit der Polizei aus dem Weg zu gehen.


    »Was sollte dem schon geschehen?«


    »Er hatte Streit und ist anscheinend verschwunden. Der Wagen steht vor der Tür. Vielleicht ist er verletzt und kann uns gar nicht öffnen?«


    Sven schwieg eine Weile. »Wenn er nur schlafend im Bett liegt und Anzeige erstattet, bekommen wir Probleme.« Nachdenklich rieb er mit der Hand übers Kinn.


    Sie nutzte seine Entschlusslosigkeit aus.


    »Ich übernehme die Verantwortung«, erklärte sie beherzt.


    

  


  
    Fünfundzwanzig Minuten später traf der Mann vom Schlüsseldienst ein.

  


  
    »Bist du davon überzeugt, dass wir korrekt vorgehen?«, fragte ihr Partner noch einmal. Er wirkte verunsichert. Mehrmals hatte er gegen die Tür geklopft und bei Dieter angerufen, doch mit Ausnahme der Melodie des Telefons war aus der Wohnung kein Laut zu hören.


    Der Schlosser blickte fragend zwischen den beiden hin und her, bis Simone ihn aufforderte, die Tür zu öffnen.


    Innerhalb kürzester Zeit hatte er seine Arbeit verrichtet. Simone trat einen Schritt vor. »Herr Cassel«, rief sie in die Stille und lauschte. Als nicht die geringste Reaktion erfolgte, betrat sie die Diele. Langsam ging sie den lang gezogenen Flur entlang, von dem auf jeder Seite zwei Zimmer abzweigten, deren Türen geschlossen waren. Als sie am Ende das weitläufige Wohnzimmer erreichte, stieß sie einen anerkennenden Pfiff aus.


    Eine breite Fensterfront dominierte die gegenüberliegende Wand. Drei Scheiben reichten von der Decke bis zum Boden. Außen war ein hüfthohes Geländer angebracht, das wohl verhindern sollte, dass bei geöffnetem Fenster jemand hinunter stürzte.


    Zu ihrer Rechten befand sich eine aus Einzelelementen zusammengefügte Anbauwand. Die geschmackvoll ausgesuchten, hellen Möbelstücke passten zu dem Parkett aus dunkelgrauem Eichenholz. Der große LED-Fernseher ruhte im Stand-by-Modus. In einer Hängevitrine reihten sich Modellautos aus Metall fein säuberlich nebeneinander.


    Sie drehte den Kopf und entdeckte den Gesuchten, der ausgestreckt auf dem Parkettboden vor der weißen Ledercouch lag. Eine angetrocknete Blutlache hatte seine kurzen blonden Haare am Hinterkopf verfärbt und sich wie ein Heiligenschein auf dem Boden ausgebreitet. Sie trat einen Schritt vor, damit Sven ihr folgen konnte.


    »Scheiße!«, entfuhr es ihm, als er den Toten erblickte. Er holte sein Handy heraus und gab den Kollegen Bescheid.


    Während er telefonierte, erledigte Simone bei dem Mann vom Schlüsseldienst die nötigen Formalitäten und verabschiedete ihn. Die Neugier war auf seinem Gesicht zu lesen, aber er stellte keine Fragen und sie bemühte sich um eine ausdruckslose Miene. Dann ging sie hinunter zu ihrem Wagen und nahm zwei Paar Handschuhe aus dem Kofferraum.


    »Die Spurensicherung ist auf dem Weg«, sagte Sven, als sie zurückkam.


    »Dann lass uns schon mal nachsehen, was wir hinter den geschlossenen Türen finden.«


    »Die Tatwaffe brauchen wir jedenfalls nicht zu suchen.« Er deutete auf einen metallenen Gegenstand, der neben dem Tischfuß lag.


    »Was ist das?«, fragte sie und beugte sich vor.


    »Ein Aschenbecher. Sieht aus, als wäre er aus dem Teil eines Motorkolbens gemacht worden. Wurde abgewischt, aber einige Blutspuren sind in den Riefen noch zu erkennen.«


    »Daran erkennt man den wahren Autonarren«, murmelte sie mit einem Blick auf die Leiche.


    In den übrigen Zimmern herrschte die gleiche Ordnung und Sauberkeit wie im Wohnzimmer. Die deutlich kleineren Räume waren ebenso geschmackvoll eingerichtet. Im Schlafzimmer entdeckte sie ein Bücherregal. Sie ließ ihren Finger die Buchrücken entlang gleiten. Es handelte sich ausschließlich um Fachbücher über Fahrzeuge. Erst am Ende des Regals wurde sie fündig. Ein Fotoalbum. Vorsichtig zog sie es heraus und begann darin zu blättern.


    Nach ein paar Seiten sah sie auf und hielt Sven das Album mit einem triumphierenden Ausdruck in den Augen hin. »Das ist Alexandra Henschel. Er hat sie also gekannt.«


    »Das spielt jetzt keine Rolle mehr. Wir haben einen Toten und müssen herausfinden, wer ihm den Kopf eingeschlagen hat.« Er machte eine Pause. »Auch wenn du eine Abneigung gegen ihn hattest.«


    Sie schluckte. »Das wird mich wohl kaum davon abhalten seinen Mörder zu finden, oder hältst du mich für so unprofessionell?«, fragte sie vorwurfsvoll.


    »Natürlich nicht«, antwortete er mit einem zuversichtlichen Lächeln, doch sie hatte das kurze Zögern bemerkt.


    Soll ich ihm sagen, dass ich gestern Abend vor dem Haus war? Ihr schlechtes Gewissen verdrängte die Enttäuschung über sein Verhalten. Sie biss sich auf die Unterlippe. Je länger sie es verschwieg, desto schwerer würde es ihr fallen, ihm von dem Alleingang zu erzählen. Trotzdem brachte sie kein Wort heraus.


    

  


  
    Wenig später traf die Spurensicherung ein. Sie begrüßte Hans Peukert, den sie bei ihren ersten Ermittlungen im Ruhrgebiet kennen und schätzen gelernt hatte.

  


  
    »Hallo! Wir haben nichts verändert.«


    Der Leiter der KTU lachte. »Klar. Genauso, wie ich es gewohnt bin. Es wird nie etwas berührt oder bewegt, bis die gefundenen Spuren erklärt werden müssen.« Er wurde ernst und gab seinen Mitarbeitern knappe Anweisungen.


    Sven und Simone machten sich auf, die anderen Nachbarn zu befragen. Sie hatten wenig Glück.


    Lediglich eine Nachbarin öffnete ihnen. Simone zeigte der Frau ihren Ausweis. Sie war etwa in ihrem Alter und hieß Cornelia Burg, wie das Namensschild neben der Tür jedem Besucher mitteilte. Und sie machte dem Namen alle Ehre, als sie ihren wuchtigen Körper in der Tür postierte.


    »Was wollen Sie?« Die kleinen Augen in dem feisten Gesicht musterten sie misstrauisch.


    »Ihr Nachbar, Herr Cassel, ist gestern Abend ermordet worden.« Die Tatsache schien Frau Burg nicht sonderlich aus der Ruhe zu bringen. Gleichgültig strich sie eine Strähne ihrer schwarzen Haare aus der Stirn.


    Als sie Simones verwunderten Blick bemerkte, räusperte sie sich mit einem Anflug von Verlegenheit. »Ich konnte ihn nicht besonders gut leiden. War arrogant und überheblich. Hat es kaum geschafft mich zu grüßen, wenn wir uns mal im Hausflur begegnet sind.«


    Simone nahm die Wut wahr, die in den Worten der Nachbarin mitschwang.


    Sie hat unter der Missachtung von Dieter gelitten, vermutet sie. Vielleicht so sehr, dass sie ihm einen Denkzettel verpassen wollte und ihre Kräfte dabei unterschätzt hat? Unauffällig musterte sie die kräftigen Oberarme der Frau. Hatte Herr Ekmann niemandem vor dem Haus entdeckt, weil die Täterin das Gebäude gar nicht verlassen hatte?


    »Ist Ihnen gestern um halb elf etwas aufgefallen? Laute Geräusche?, Jemand im Treppenhaus, den Sie bisher hier nie gesehen haben?«, hakte sie nach.


    Die Nachbarin schüttelte den Kopf. »Ich kümmere mich kaum um die anderen Mieter. Am wenigsten um Herrn Cassel«, fügte sie voller Verachtung hinzu.


    »Wo waren Sie denn um die Zeit?«, fragte Simone gereizt. Die stämmige Mieterin schnaufte. »In meiner Wohnung! Ich habe Fernsehen geguckt«, erwiderte sie brüskiert. »Ist das alles?«


    »Vorerst ja. Aber halten Sie sich zu unserer Verfügung. Eventuell benötigen wir noch Ihre Mithilfe.«


    »Die hat ihn wohl verabscheut«, stellte Simone fest, als sie die Treppen hinunterstiegen.


    Sven warf ihr einen Blick zu. »Wie die meisten.«


    »Sie hat nicht mal gefragt, wie er gestorben ist«, überlegte sie laut.


    »Es hat sie in keiner Weise interessiert. Wahrscheinlich ist sie froh, dass er aus ihrem Leben verschwunden ist.«


    »Oder sie ist zu tiefst betrübt, weil sich ihre Wünsche nun nie mehr erfüllen werden.«


    Ihr Partner seufzte. »Ich hoffe, die anderen hier im Haus sind auskunftsfreudiger.«


    Vor der Wohnung des Toten trafen sie auf Peukert.


    »Wurde was gefunden?«


    »Jede Menge Fingerabdrücke. Außer natürlich auf dem Aschenbecher. Der wurde mit einem Handtuch abgewischt, das im Badezimmer nicht aufzufinden ist. Muss der Täter mitgenommen haben.«


    »Die Täterin«, berichtigte sie ihn.

  


  
    Der Leiter der Spurensicherung war beeindruckt. »Habt ihr schon eine Verdächtige?«


    »Nein. Aber wir wissen, dass er gestern Abend Streit mit einer Frau hatte. Wir vermuten, dass es dabei zu dem tödlichen Schlag gekommen ist.«


    »Wann kriegen wir den Bericht?«, fragte Sven.


    Genervt zog Hans die Augenbrauen hoch. »So schnell wie möglich. Wie ihr es gewohnt seid.«


    Sie ließen ihn mit seiner Arbeit allein und fuhren zurück zum Präsidium.


    An der großen Wandtafel sortierte Simone die Notizen neu und heftete einen Zettel mit Dieters Namen in die Mitte der Tafel. Sven stellte sich neben sie.


    »Meinst du, wir sollten den Fall übernehmen?«


    Sie blickt ihn überrascht an. »Was spricht dagegen?«


    »Dass wir ihn kannten?«, gab er zu bedenken.


    »Wir sind ihm einmal begegnet. Als kennen würde ich das nicht bezeichnen. Wie lange haben wir uns denn schon mit ihm unterhalten?«


    »Nicht so ausführlich, wie mit den drei Verdächtigen, die bei ihm am Tisch saßen.«


    Sie nickte nachdenklich. Sie wusste, worauf er hinaus wollte. Dann hellte sich ihr Gesicht auf. »Vielleicht ist das sogar hilfreich? Solange wir Arbeit und Privates auseinanderhalten.« Sie warf ihm einen fragenden Blick zu. Reichte sein Vertrauen aus, um mit ihr gemeinsam die Morduntersuchung zu leiten?


    »Ich kann es bestimmt«, erwiderte er ausweichend und fügte der Tafel weitere Zettel hinzu. Anette Tegler, Ute Rensing und Peter Henschel, dessen Namen er unterstrich. »Das ist für mich der Hauptverdächtige.«


    Sie nahm ihm den Stift aus der Hand und markierte Ute Rensing. »Meine Nummer Eins.«


    Ihr Partner tippte mit dem Finger auf seine Auswahl. »Er hat ihn angegriffen und er ist seit ein paar Tagen verschwunden«, verteidigte er seine Entscheidung.


    »Stimmt. Aber der Nachbar hat die Stimme einer Frau gehört.«


    »Durch zwei Türen, den langen Wohnungsflur, den Hausflur und bei laufendem Fernseher. Er könnte sich irren. Die Drohung des Bruders ihn umzubringen, war jedoch sehr deutlich zu vernehmen.«


    »Die beiden Freundinnen bedrohten ihn auch. Sie wollten die Sache selbst klären, falls wir weiterhin tatenlos zusehen, wie er sie belästigt.«


    »Das hat sich jetzt wohl erledigt.«


    »Eben! Vielleicht genau so, wie sie es sich vorgestellt hatten?« Simone ging zu ihrem Platz. »Soll ich Jassek sagen, dass wir die Ermittlungen übernehmen wollen?«


    Sven zögerte einen Augenblick, schließlich nickte er zu ihrer Erleichterung. Bevor sie die Tür schließen konnte, rief er sie zurück.


    »Denk dran! Wenn du ihm sagst, dass wir Dieter und seine Bekannten kennen, bekommt ein anderes Team den Auftrag, sich um den Mord zu kümmern!«


    »Ich habe schon auf Sie gewartet«, begrüßte Jassek sie und bot ihr an Platz zu nehmen. Wie es seiner Art entsprach, hielt der Dienststellenleiter sich nicht lange mit unnötigem Gerede auf.


    »Sie und Herr Gruner fanden heute morgen die Leiche in Gladbeck. Was hofften Sie dort zu erreichen?«


    »Wir wollten Herrn Cassel zu dem Unfall von Alexandra Henschel befragen. Darüber unterhielten wir uns beim letzten Mal.«


    Jassek nickte: »Waren Sie mit ihm verabredet?«


    »Nein. Er sollte keine Gelegenheit bekommen, sich auf das Gespräch vorzubereiten.«


    »Aber Sie ließen die Wohnungstür öffnen! Warum? Lag ein konkreter Verdacht gegen ihn vor?« Wachsam musterte er sie mit seinen grauen Augen.


    Simone schluckte. »Als wir eintrafen, wollten wir uns lediglich mit ihm unterhalten. Im Hausflur trafen wir einen Nachbarn, der uns von einer Auseinandersetzung berichtete, die in der Wohnung des Opfers stattgefunden hat. Und der Wagen des Toten stand vor dem Haus. Cassel hätte da sein müssen. Wir machten uns Sorgen, zumal wir damals den Angriff auf ihn beobachten konnten, bei dem gedroht wurde, ihn umzubringen.«


    »Haben Sie den Bruder befragt, weshalb er diese Beschuldigungen aufgestellt hat?«


    Sie schüttelte den Kopf. »Meine Bemühungen, ihn zu erreichen waren bisher vergebens und er hat sich auch nicht bei mir gemeldet, obwohl ich den Eltern eine entsprechende Nachricht hinterließ.«


    »Wissen Sie nicht, wo er sich aufhält?«


    »Nein. Nach dem Streit ist er spurlos verschwunden. Selbst die Mutter hat keine Ahnung, wo er ist.«


    »Also ist er der Hauptverdächtige«, folgerte ihr Vorgesetzter nachdenklich.


    Simone räusperte sich. »Das steht keinesfalls fest.«


    Überrascht blickte Helmut Jassek sie an. »Er hat öffentlich verkündet ihn zu töten und ist untergetaucht. Und Sie zweifeln an seiner Schuld?«


    »Verdächtig ist er schon. Allerdings hat die Ex-Freundin dem Opfer ebenfalls gedroht. Er hat sie nach der Trennung wiederholt belästigt. Sie hat letzte Woche Anzeige erstattet.«


    Ihr Gegenüber kniff die Augen zusammen. »Kennen Sie die Frau?«


    Sie schüttelte entschlossen den Kopf. »Nein. Nur von dem Vorfall im Café del Sol und ich habe mit ihr gesprochen, um sie nach Alexandra Henschel zu befragen.«


    Sie beobachtete, wie es im Gesicht des Chefs arbeitete. Nun würde es sich entscheiden, ob sie den Tod von Dieter Cassel untersuchen durften.


    »Was denkt Herr Gruner über den Fall?«


    »Er hält, genau wie Sie, den Bruder für den Hauptverdächtigen.«


    Im Gesicht des Dienststellenleiters zeichnete sich ein Grinsen ab. »Sie sind also wieder einmal unterschiedlicher Meinung?«


    Sie nickte.


    Jassek beugte sich vor. »Das könnte bei den Ermittlungen helfen, nichts zu übersehen. Was mich stört, ist die Tatsache, dass Sie die Beteiligten im Umfeld des Toten schon kennen. Bei einer Mordermittlung kommt es darauf an, die Fakten objektiv zu beurteilen.«


    Simone stimmte ihm zu. »Weder mein Kollege noch ich werden uns davon beeinflussen lassen«, versicherte sie zuversichtlich. »Schließlich haben wir die Clique nur zufällig im Café del Sol getroffen.« Und vorher am Bahnhof, schoss es ihr durch den Kopf. Ebenso wie Sven, der Anette wiedersehen wollte. Und der Streit mit Dieter vor meiner Haustür, fügte sie in Gedanken hinzu. Nervös strich sie eine Haarsträhne aus der Stirn.


    Der Vorgesetzte nahm ihre Antwort schweigend zur Kenntnis.


    »Dann übernehmen Sie die Ermittlungen. Ich erwarte absolute Professionalität, insbesondere, da Sie das Opfer bereits kannten. Es spielt keine Rolle, ob Sie Herrn Cassel verdammen, weil er die Ex-Freundin gestalkt hat. Sie müssen seinen Mörder finden.«


    »Das werde ich«, erwiderte sie überzeugt. Sie wollte ihm keinerlei Gelegenheit geben, seine Entscheidung zu revidieren.


    »Aber wir könnten Hilfe gebrauchen.«


    »Haben Sie an jemand Bestimmten gedacht?«


    Seine Augen blitzten auf, als fiele ihm in diesem Moment etwas ein.


    »Eileen Velten«, sagte sie, ohne zu zögern.


    Jassek nickte. »Okay. Zudem wird Herr Rump Sie bei den Recherchen unterstützen. Dann sind Sie zu viert. Reicht das?«


    »Ja, danke«, gelang es Simone zu antworten. Ausgerechnet der, ging ihr durch den Kopf, als sie zurück zum Büro eilte. Sie hoffte, dass der unbeliebte Oberkommissar genug zu tun hatte und somit kaum Zeit fand, sich an den Ermittlungen zu beteiligen.


    Sven war erwartungsgemäß ebenso wenig begeistert von der Wahl des Vorgesetzten. Missmutig verzog er das Gesicht, als sie ihm davon berichtete. Er presste Daumen und Zeigefinger aufeinander. »Er steht so mit unserem Chef. Alles, was er erfährt, wird er ihm melden.«


    Simone schluckte. Was würde passieren, wenn Rump herausfand, dass sie zum Zeitpunkt der Tat vor dem Haus gewartet hatte? Und dass sie mit Dieter auf der Straße gestritten hatte? Sollte sie Sven in den nächtlichen Ausflug einweihen?


    Sven fiel ihre Beunruhigung offensichtlich auf. Unbekümmert lachte er.


    »Mach dir mal keine übermäßigen Sorgen. Er ist bloß die rechte Hand Jasseks und nicht die spanische Inquisition. Schließlich haben wir uns korrekt verhalten.«


    Ich wünschte, es wäre so, dachte Simone und wandte sich ab.

  


  
    Kapitel 4

  


  
    

  


  
    Pünktlich um neun trafen Eileen und Martin am darauf folgenden Morgen im Büro der beiden ein. Der jungen Polizistin mit den langen hellbraunen Haaren war die Begeisterung, an der Untersuchung teilzunehmen, anzusehen. Sie warf Simone ein dankbares Lächeln zu, den diese mit einem Augenzwinkern erwiderte. Rump brachte lediglich ein unverbindliches Kopfnicken zustande.

  


  
    Nach einer kurzen Begrüßung positionierte er sich vor der Wandtafel.


    »Welche Fakten haben wir bis jetzt?«, fragte er.


    Sven und Simone tauschten verärgerte Blicke. Es waren keine fünf Minuten vergangen und er gebärdete sich, als wolle er die Führung des Teams übernehmen.


    Simone unterdrückte eine Zurechtweisung. Ihnen war die Leitung der Ermittlung übertragen worden. Selbst sein gutes Verhältnis zu Jassek gab ihm nicht das Recht, sie und ihren Partner zu übergehen. Sie holte tief Luft, doch Sven kam ihr zuvor. Er platzierte sich vor die Tafel und drängte den Oberkommissar dabei zur Seite.


    Mit ruhigen Worten erläuterte er den Neuankömmlingen den Stand der Untersuchung. Eileen notierte einige Stichpunkte. Am Ende des Berichts stieß Sven mit seinem Stift auf die Karte mit dem Namen ‚Peter Henschel‘.


    »Das ist der Hauptverdächtige«, schloss er die Zusammenfassung ab.


    Simone stellte sich neben ihren Partner.


    »Ich glaube, dass wir ebenfalls die anderen, insbesondere Ute Rensing weiterhin im Auge behalten sollten. Der Tote hatte sie in den Wochen vor seinem Tod gestalkt und damit hat sie ein ebenso starkes Motiv wie der Bruder der tödlich verunglückten Ex-Freundin.«


    »Bringt man deshalb einen Menschen um?«, warf Martin mit einem selbstgefälligen Lächeln in die Runde ein. Simone starrte ihn verwundert an. Er schien keine Ahnung zu haben, was im Opfer eines Stalkers vor sich ging.


    »In den seltensten Fällen«, erwiderte sie verstimmt. »Aber Ute ist um ihren Sohn besorgt. Und eine Mutter, die sich um ihr Kind sorgt, ist zu allem bereit. Sie wartet keinesfalls darauf, dass ihm etwas passiert.«


    Eileen nickte bestätigend.


    »Zudem gibt es die Aussage des Nachbarn, der in der fraglichen Zeit eine Frauenstimme hörte. Hinzu kommt, dass Dieter Cassel im Wohnzimmer erschlagen wurde. Dort fand die Spurensicherung, ebenso wie im Flur, keinerlei Kampfspuren. Hätte er Peter Henschel, der versuchte, ihn zu erwürgen, in die Wohnung gelassen? Bestimmt nicht! Er kannte den Täter und vertraute ihm oder ihr. Die tödliche Wunde wurde ihm mit dem eigenen Aschenbecher zugefügt, aufgrund dessen müssen wir davon ausgehen, dass der Mord nicht geplant war. Vielleicht wollte Ute sich mit ihm aussprechen und dabei ist es zum Streit gekommen?«


    »Welche Chance räumst du Ute bei einer Auseinandersetzung ein, den kräftigen Mann zu überwältigen?«, gab Sven zu bedenken.


    »Es gab keinen Kampf. Sie hat ihn einfach überrascht. In einem Moment, als er unaufmerksam war.«


    Doch so leicht gab ihr Partner nicht nach. »Ebenso könnte der Bruder von Alexandra bei ihm aufgetaucht sein. Er hat sich an der Tür entschuldigt. Es täte ihm alles leid und so.«


    Sie runzelte die Stirn. »Und dann lädt Dieter ihn auf ein Bier ein?« Sie lachte auf, was auch Eileen zu einem Schmunzeln verleitete, das sie jedoch sofort unterband, als Sven sie anblickte. Mit einem verlegenen Räuspern blickte sie zu Boden.


    »Das ist wohl kaum dein Ernst«, fuhr Simone unbeirrt fort.


    »Das werden wir wissen, wenn wir Peter Henschel verhören«, mischte sich Martin in das Gespräch ein. Sie warf ihm einen gereizten Blick zu, der ihn lediglich zu einem weiteren überheblichen Grinsen veranlasste.


    ‚Du Idiot‘, dachte sie und ging zum Schreibtisch.


    »Wie wollen wir jetzt weiter vorgehen?«, fragte sie Sven.


    »Martin und Eileen können die Nachbarn in Gladbeck befragen. Vielleicht ist jemandem dort der Bruder aufgefallen.«


    Simone schluckte. ‚Wahrscheinlich haben die Leute mich in meinem Wagen sitzen sehen‘. Sie griff nach einem Kugelschreiber und ließ ihn durch die Finger gleiten. Nervös betrachtete sie die Anwesenden.


    Eileens Mundwinkel hatten sich bei dem Vorschlag missfällig verzogen, bevor sie ein gezwungenes Lächeln zustande brachte.


    Zu Simones Verwunderung stimmte der Oberkommissar der Aufteilung des Kollegen widerspruchslos zu.


    »Endlich bekommen wir etwas zu tun«, sagte er und stellte sich neben Eileen.


    »Moment«, warf Simone ein. Fieberhaft überlegte sie, wie sie verhindern konnte, dass die beiden die Zeugenaussagen in der Straße aufnahmen. Verwundert blickten die anderen sie an. Sollte Martin von dem nächtlichen Ausflug erfahren, würde er es sofort an Jassek weiterleiten. Daran gab es für sie nicht den geringsten Zweifel.


    Räuspernd wandte sie sich Sven zu.


    »Wenn ihr davon überzeugt seid, dass der Bruder der Täter ist, solltet ihr euch auch um ihn kümmern.«


    Ihr Partner zog die Augenbrauen zusammen und schüttelte kaum merklich den Kopf. Sie war sich bewusst, dass er wenig Lust verspürte den ganzen Tag mit dem Oberkommissar zu verbringen. Doch darauf nahm sie in ihrer Anspannung keine Rücksicht. Wer wollte schon mit jemandem zusammenarbeiten, der alles kontrollierte und es unverzüglich dem Dienststellenleiter meldete.


    Bevor er etwas erwidern konnte, bat sie ihn mit einer Handbewegung zu schweigen. Sie griff zum Telefon und rief die Mutter des Gesuchten an.


    »Hallo Frau Henschel. Hier ist Kommissarin Vollmer. Wir warten noch immer auf eine Meldung Ihres Sohnes. Wir benötigen dringend eine Aussage von ihm. Können Sie mir sagen, wo er sich aufhält?«


    »Das weiß ich nicht. Er kommt heute nach Hause. Wir sollen ihn um 14:37 Uhr in Landau am Hauptbahnhof abholen.«


    »Wo fährt er denn ab? Vielleicht besteht die Möglichkeit, dass wir ihn auf dem Bahnsteig erreichen.«


    Am anderen Ende der Leitung blieb es eine Weile still. »Gelsenkirchen hat er gesagt. Aber er müsste bereits auf dem Weg sein.«


    Simone warf einen Blick auf die Wanduhr. 9:30 Uhr. Mit etwas Glück könnte es gelingen, den Bruder noch anzutreffen. Sie bedankte sich und legte auf.


    Sie schrieb die Ankunftszeit in Landau auf einen Zettel und reichte ihn Martin. »Such schon mal die Abfahrtzeit in Gelsenkirchen raus. Eventuell schafft ihr es, ihn am Bahnhof abzufangen.«


    Sie blickte Sven an. »Kann ich dich einen Moment draußen sprechen?«


    »Und was mache ich?«, fragte Eileen pikiert, ehe sie verschwanden.


    »Überlege, welche Fragen wir den Nachbarn des Opfers stellen können. Wir sind gleich wieder da«, erwiderte sie und schenkte der jungen Kollegin ein entschuldigendes Lächeln, bevor sie die Tür schloss.


    Als sie mit ihrem Kollegen allein auf dem Flur stand, verblasste die aufgesetzte Freundlichkeit.


    »Was soll das?«, fuhr er sie an. »Ich werde unter keinen Umständen mit ihm zusammenarbeiten. Ich verspüre nicht die geringste Lust, jedes meiner Worte auf die Goldwaage zu legen und darüber nachzudenken, was der Chef davon hält. Ich wollte die beiden losschicken, damit wir freie Bahn haben, um ohne ihn zu ermitteln. Und du willst, dass ich ihn mir ans Bein hänge?« Er schnaubte verärgert durch die Nase.


    »Eileen hat keine Ahnung, dass er Jassek alles erzählt. Wenn er mit dir unterwegs ist, ist er wenigstens beaufsichtigt. Du kennst ihn und wirst vorsichtig sein.«


    »Pah! Du weißt es ebenfalls. Arbeite du doch mit ihm zusammen!«


    »Das kann ich nicht. Mir würde der Kragen platzen.«


    »Eben, und ich schaffe es erst recht nicht. Folglich bleibt nur Eileen.«


    »Ich brauche sie. Du musst Martin kontrollieren.«


    »Weshalb?«


    Simone stockte. Jetzt bestände wohl die beste Gelegenheit, ihm den nächtlichen Ausflug zu beichten, aber ihr fehlte der Mut, dem ohnehin wütenden Kollegen ihre Dummheit einzugestehen. Sie verfluchte innerlich, dass sie den Vorgesetzten und ihn nicht sofort eingeweiht hatte. Zumindest Sven gegenüber hätte sie es schon längst ansprechen müssen. Selbst auf die Gefahr hin, dass sie aufgrund dessen den Mord vielleicht nicht untersuchen durften. Waren ihr die Ermittlungen so wichtig?


    »Also warum?«, unterbrach er ihren Gedankenfluss.


    »Das erkläre ich dir später«, versuchte sie ihn zu besänftigen. »Ich verspreche es«, fügte sie rasch hinzu.


    Seine Augen funkelten sie streitlustig an.


    »Bitte«, bat sie ihn verlegen lächelnd. Ein beschwörendes ‚Vertrau mir‘, brachte sie nicht über ihre Lippen.


    Er schnaubte. »Ich hoffe, deine Begründung ist gut.« Er griff nach seiner Tasche, in der die Zigaretten steckten, und marschierte davon. »Erst mal eine rauchen.«


    Sie atmete auf. Seine Verstimmung konnte sie nachvollziehen, was ihr schlechtes Gewissen verstärkte. Hoffentlich hielt sich seine Enttäuschung in Grenzen, wenn sie ihm alles beichtete. Und das wollte sie so schnell wie möglich tun. Zu einem späteren Zeitpunkt.


    


    Martin blickte vom Computer auf, als sie ins Büro kam. Eileen stand hinter ihm.


    »Ich habe die Zugverbindung. Gelsenkirchen Hauptbahnhof nach Landau. Der Zug fährt um 10:32 Uhr auf Gleis vier ab und kommt um 14:37 Uhr an.«


    Simone warf einen Blick auf die Uhr. »Beeilt euch lieber, damit ihr Peter am Bahnhof noch antrefft.«


    Für einen Moment flackerte Widerspruch in seinen Augen auf, doch er fügte sich ihren Anweisungen. »Wo ist Sven?«, fragte er übellaunig.


    »Bereits auf dem Parkplatz.«


    Er nahm den Zettel, auf dem er die Uhrzeiten notiert hatte, steckte ihn ein und verließ mit einem knappen Nicken den Raum.


    »Was machen wir?« Eileen schaute sie unternehmungslustig an.


    »Du befragst die Nachbarn von Dieter Cassel. Ich fahre zu Ute Rensing.«


    »Kann ich nicht mitkommen?« Enttäuschung schwang in der Stimme mit.


    Simone schüttelte den Kopf. »Das schaffe ich schon. Wir treffen uns hier wieder um vier. Dann können wir die Ergebnisse auswerten.« Sie zögerte einen Augenblick. »Und den beiden Männern brauchst du von den Zeugenaussagen nichts erzählen. Die sollen sich um Peter Henschel kümmern.«


    Eileen wartete deutlich auf eine Erklärung, doch Simone schwieg. Schließlich seufzte Eileen und ging. Die Einteilung der anfallenden Arbeiten missfiel ihr. Garantiert hatte sie sich die Zusammenarbeit anders vorgestellt.


    Simone atmete tief durch, als sich die Tür hinter Eileen geschlossen hatte. Sie brauchte Zeit, um ihre Gedanken zu sortieren.


    Zunächst musste sie Sven darüber informieren, dass sie das Opfer am Sonntagabend nach eigenem Ermessen observiert hatte. Seine Reaktion auf diese Enthüllung konnte sie sich nur zu gut vorstellen, was ihr Magengrummeln verursachte. Eine unangenehme Aufgabe, doch mit ihm käme sie wieder ins Reine. Viel beunruhigender empfand sie die unausweichliche Strafpredigt Jasseks. Sie hatte ihn mit Halbwahrheiten abgespeist. Eine Tatsache, über die er nicht würde hinwegsehen können. Würde er ihre Beweggründe verstehen?


    Sie bereute, ihr eigenmächtiges Handeln verschwiegen zu haben. Aber am Montag hatte sie ihr Verhalten vom Vortag als überspannt beurteilt. Sven würde ihr persönliche Rachegefühle unterstellen. Ein Vorwurf, den sie keinesfalls hinnahm. Sie hatte mitnichten aus Rachsucht gehandelt. Sie war darauf erpicht gewesen, den Stalker bei seinen Aktivitäten zu überführen, und hätte bei jeder anderen Frau ebenso reagieren.


    Endlich wieder ihrer selbst sicher nickte sie. Sie war ihrem Gerechtigkeitssinn gefolgt. Wäre Jassek nicht eingefallen, ihnen den Oberkommissar zuzuweisen, gäbe es keine Probleme. Warum hatte ihr Vorgesetzter das wohl getan?


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Sven warf die Kippe in den Aschenbecher, der neben dem Eingang stand, und wollte eben wieder ins Gebäude, als Martin aus der Tür kam.

  


  
    »Auch eine rauchen?«, fragte er und machte dem Kollegen Platz, doch der versperrte ihm den Weg.


    »Nein. Wir müssen zum Hauptbahnhof in Gelsenkirchen, wenn wir Peter Henschel noch erwischen wollen.« Martin reichte ihm den Zettel mit den Abfahrtszeiten.


    Sven schluckte. Einen Augenblick war er versucht, zurückzurennen und seine Kollegin zur Rede zu stellen. Ein Blick in die wachsamen Augen des Oberkommissars veranlasst ihn jedoch, davon Abstand zu nehmen. Ein Streit zwischen ihm und Simone würde ohne Zweifel in dem Bericht an Jassek ausführlich Erwähnung finden. Das wollte er verhindern. Er verfluchte den Dienststellenleiter, der dem Team seinen inoffiziellen Nachfolger zugeteilt hatte. Traute er den beiden Kommissaren nicht mehr? Vor allem beschäftigte ihn die Frage, was den Vorgesetzten gegen sie aufgebracht hatte. Aber das konnte er unmöglich mit Martin diskutieren.


    »Dann lass uns aufbrechen«, antwortete er verstimmt und holte den Autoschlüssel heraus.


    »Vielleicht haben wir die Ermittlungen heute Nachmittag bereits abgeschlossen«, sagte der Oberkommissar zuversichtlich und ließ sich auf den Beifahrersitz fallen.


    »Wir werden sehen«, erwiderte Sven. Er hatte kein Interesse, eine Unterhaltung zu beginnen.


    »Warum zweifelt Frau Vollmer daran, dass Peter Henschel an dem Tod von Cassel beteiligt ist?«, fuhr dieser unbekümmert fort.


    Sven stöhnte auf, was ihm einen aufmerksamen Blick einbrachte.


    »Kann sie Ute Rensing nicht leiden? Ihr habt sie doch schon vor dem Mord kennengelernt, oder?« Der gleichgültige, eher gelangweilte Unterton, mit dem Rump die Frage stellte, konnte seine allzu deutliche Wissbegierde nicht verheimlichen. Er wollte ihn über Simone aushorchen.


    »Sie kennt Ute kaum«, antwortete Sven barsch.


    »Bist du davon überzeugt? Ich hatte keineswegs den Eindruck, dass sie von einer Unbekannten sprach. Vielleicht will sie ihr etwas anhängen.«


    Das war zu viel für Sven. Er bremste scharf, fuhr auf den Seitenstreifen und drehte sich zur Seite.


    »Pass mal auf! Falls du glaubst, du kannst mich die ganze Zeit mit dummen unhaltbaren Beschuldigungen gegen meine Partnerin nerven, hast du dich getäuscht. Selbst wenn wir unterschiedlicher Meinung sind, bedeutet das keinesfalls, dass unsere Arbeit darunter leidet.« Er holte wütend Luft. »Sie ermittelt in eine Richtung und ich in eine andere. So wird alles überprüft. Das nennt man Teamarbeit, was du gern für den Rapport notieren kannst, den du für Jassek verfasst.«


    Sein Beifahrer zog überrascht die Augenbrauen hoch und schob die Unterlippe vor. Sven hatte keine Lust, das Spiel mitzuspielen. Simones Verhalten ärgerte ihn, doch er würde nicht zulassen, dass jemand die Verstimmung zwischen ihnen missbrauchte, um ihr zu schaden.


    »Du brauchst gar nicht so erstaunt dreinzusehen. Im gesamten Präsidium weiß man von deinen Berichten. Von mir aus erzähle ihm, was du willst. Aber halte mich nicht für blöd und versuche, mich über meine Partnerin auszuquetschen.«


    Er legte den ersten Gang ein und fuhr an.


    »Helmut möchte euch keinesfalls ausspionieren«, versicherte Martin nach einigem Zögern. Er duzt den Vorgesetzten, warnte eine Stimme in Svens Kopf. Die beiden standen sich offenbar näher, als er vermutete.


    »Warum hat er dich zu uns geschickt? Wir werden den Täter auch ohne Unterstützung finden. Oder glaubt er, dass wir Beweise unterschlagen, nur weil wir die Beteiligten zufällig mal getroffen haben?«


    Martin schwieg einen Augenblick, dann schaute er ihn an. »Was ich jetzt sage, muss unter uns bleiben. Weder Frau Vollmer noch sonst irgendjemand darf davon etwas erfahren. Versprichst du mir das?« Er wartete, bis Sven ihm zunickte. »Ich soll mir eure Arbeitsweise anschauen. Unser Dienststellenleiter ist ehrgeizig. Obwohl er fünfundfünfzig ist, arbeitet er weiterhin an einer beruflichen Karriere. Er will eine Stufe höher und jeder gelöste Fall ist ihm dabei von Nutzen. Genauso wie Gerede über eventuelle Ermittlungspannen die Beförderung infrage stellen würden. Die Sache mit Jacob Wiechers wäre beinahe das Ende seiner Laufbahn gewesen.«


    »Und du möchtest mit ihm aufsteigen«, unterbrach Sven den Redefluss.


    »Ist das verkehrt? Wie sieht denn deine Strategie für die Zukunft aus? Hast du keine Ziele mehr im Leben?«, verteidigte Martin seinen Ehrgeiz.


    »Natürlich«, antwortete Sven ausweichend, obgleich er nur selten darüber nachdachte, wo er in zehn Jahren stehen wollte. Früher war das anders gewesen. Damals schmiedete er zusammen mit Claudia Pläne für die Zeit, die vor ihnen lag. Doch die Scheidung hatte die Lebensplanung zunichtegemacht. Nun versuchte er dem gemeinsamen Sohn ein guter Vater zu sein, sooft es ihm möglich war. Er verscheuchte die aufkeimenden Gedanken aus seinem Kopf.


    »Aber ich gehe keinesfalls über Leichen, um sie zu verwirklichen«, sagte er stattdessen. Er glaubte dem Oberkommissar nicht, der alles verharmlost darstellte.


    »Das gilt auch für mich. Ebenso wie für Helmut«, kam prompt die Erwiderung.


    ‚Davon bin ich in keinster Weise überzeugt‘, dachte Sven, unterließ es jedoch darauf zu antworten.


    Er fuhr in das Parkhaus am Gelsenkirchener Hauptbahnhof und hielt auf dem zweiten Parkdeck. Von hier konnten sie die Stellplätze für Kurzparker gut überblicken. Er ließ seinen Blick zu den Menschen schweifen, die ausstiegen und den Weg zum Bahnhof einschlugen. Peter Henschel war nicht unter ihnen.


    »Na, dann los«, forderte er den Kollegen auf und ging zum Treppenabgang. Sich aufmerksam umschauend überquerte er die Fußgängerzone zwischen den beiden Gebäuden. Bevor er die hohe Eingangshalle betrat, blickte er sich noch einmal suchend um.


    Im Innern wurde die Einkaufspassage des Außenbereichs fortgesetzt. Ein Zeitschriftenladen und die Filiale einer bekannten Stadtbäckerei bildeten zusammen mit mehreren kleinen Geschäften das von der DB vielgepriesene Einkaufserlebnis.


    Sie eilten am Reisecenter vorbei zu den Treppen, die zu den Bahnsteigen führten. Die Anzeigetafel zeigte, dass die Ankunft des Zuges auf Gleis vier in Kürze erwartet wurde. Wenig später traten sie auf die Betonplattform.


    Zuerst schaute Sven zum Wartehäuschen, hinter dessen Scheiben er lediglich eine junge Frau mit hochrotem Kopf sah, die das Geschrei ihres Kinds aus dem Kinderwagen tapfer ertrug.


    Gemeinsam mit Martin lief er die gesamte Plattform entlang. Der Gesuchte war nicht unter den Wartenden.


    »Vielleicht hat er umgeplant?« Martins Stimme war sein Frust anzuhören.


    »Seine Mutter hat gesagt, er kommt aus Gelsenkirchen.«


    »Pläne sind dazu da, geändert zu werden. Oder er verpasst den Zug.« Der Oberkommissar wies auf die Diesellok, die sich dem Bahnhof näherte.


    »Da ist er«, rief Sven und zeigte mit der Hand auf einen Mann, der die Treppen nach oben gelaufen kam.


    Sie eilten auf ihn zu und versperrten ihm den Weg.


    Peter Henschel verzog das Gesicht, dann erkannte er ihn. Ein zaghaftes, schuldbewusstes Lächeln umspielte den Mund.


    »Hallo! Ich habe leider keine Zeit«, grüßte er knapp und wollte weiter. Sven hielt ihn am Arm zurück.


    »Was soll das! Ich will meinen Zug kriegen.« Henschel deutete mit der Sporttasche auf den einfahrenden Zug.


    »Daraus wird nichts. Sie müssen uns zum Präsidium begleiten.«


    Henschel runzelte besorgt die Stirn. »Warum?«


    »Dieter Cassel ist ermordet worden.«


    Ungläubig blickte Henschel zwischen beiden hin und her. Unruhig verzog er die Mundwinkel. Der Zug stoppte, die Türen öffneten sich zischend.


    »Ich bin unschuldig«, rief er und sprintete los.


    Sven reagierte sofort. Kurz bevor Henschel den Zug erreichte, riss er den Flüchtenden zurück.


    Der versuchte zunächst, zu entkommen, dann gab er auf.


    »Ich nehme Sie vorläufig fest unter dem Verdacht Dieter Cassel getötet zu haben«, keuchte Sven und verstärkte seinen Griff. Die Türen des Zugs schlossen sich. Resigniert ließ sich Henschel abführen.
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    Simone parkte ihren Wagen auf der Hervester Straße. Beim Aussteigen registrierte sie zufrieden, dass der rote Micra am Straßenrand stand.

  


  
    Sie hatte den Klingelknopf kaum losgelassen, als der Türsummer ertönte. Überrascht durch die unerwartet schnelle Reaktion drückte sie die Haustür auf.


    Oben an der Wohnungstür erwartete sie der neugierig dreinblickende Junge.


    »Hallo Wesley«, grüßte sie freundlich, nachdem ihr der Name noch rechtzeitig eingefallen war. »Ist deine Mutter da?«


    »Ja«, erwiderte er knapp und schloss die Tür. Verdutzt blickte Simone auf die geschlossene Tür. Sie streckte die Hand aus, um zu klopfen, als die Tür erneut geöffnet wurde.


    Ute warf ihr ein entschuldigendes Lächeln zu. »Tut mir leid. Ich habe ihm eingebläut, niemanden in die Wohnung zu lassen.«


    Wesleys Gesicht entspannte sich. Er hatte alles richtig gemacht. »Kann ich jetzt gehen, Mama?«


    Ute nickte. Der Junge zwängte sich mit einem leisen »Tschüß« an ihr vorbei und polterte die Treppen hinunter. Ute schaute ihm kopfschüttelnd nach, dann bat sie Simone herein.


    ‚Sie sieht schlecht aus‘, dachte Simone, während sie in die Küche geführt wurde. Dunkle Ringe unter Utes Augen ließen die ruhelosen Nächte der vergangenen Woche ahnen.


    »Setz dich schon mal hin. Ich muss nur noch die Spülmaschine einräumen, danach können wir uns unterhalten.« Ute stellte Teller und Töpfe zusammen mit den Gläsern in die Körbe, verschloss die Maschine und schaltete sie ein. Mit einem Trockentuch wischte sie über die Waschbeckenablage und das Bedienfeld des Geschirrspülers, faltete das Tuch und legte es ordentlich neben die Spüle.


    Simone blickte sich um. Jedes Teil stand auf seinem Platz. Es erinnerte sie an die Ausstellungen in Möbelhäusern.


    In ihrer eigenen Küche herrschte ein geordnetes Durcheinander, was von Leben zeugte, wie sie fand.


    Ute hatte den prüfenden Blick bemerkt.


    »Ich habe eine Krankschreibung. Normalerweise sieht es hier nicht so aufgeräumt aus, aber irgendwie muss ich die Zeit totschlagen.« Sie lächelte verlegen.


    Simone nickte verstehend, obwohl sie ihr eine gewisse Pedanterie durchaus zutraute.


    Ute nahm eine Flasche Wasser aus dem Kühlschrank und füllte zwei Gläser. Dann setzte sie sich zu ihr an den Tisch.


    »Gibt es was Neues wegen der Anzeige?« In den Augen flackerte Hoffnung auf.


    Die Kommissarin schüttelte den Kopf. »Dieter Cassel ist ermordet worden.«


    Ute, die gerade trank, bekam einen Hustenanfall. Sie holte mehrmals tief Luft, ehe sie mit krächzender Stimme ungläubig nachfragte. »Dieter?« Ganz so, als höre sie den Namen zum ersten Mal. Fassungslosigkeit spiegelte sich in ihrer Miene wieder.


    Die Bestürzung wirkte aufrichtig. Simones angeborenes Misstrauen meldete sich wie stets, wenn ihr etwas zu offensichtlich erschien.


    ‚Sie ist entsetzt oder sie ist eine verdammt gute Schauspielerin‘ Sie kannte die Frau zu wenig, um sie richtig einschätzen zu können. Ute Gesicht war rot angelaufen, was jedoch auch an dem Hustenanfall liegen konnte.


    ‚Trau ich ihr einen Mord zu?‘, fragte Simone sich und verneinte, noch bevor sie zu Ende gedacht hatte. Doch von ihren Gefühlen wollte sie sich auf keinen Fall leiten lassen. Dann hätte Jassek allen Grund ihnen die Ermittlungen zu entziehen. Sie beschloss, ihre Intuition zu ignorieren.


    »Von wem?«, kam es krächzend von Ute.


    »Das versuchen wir gerade herauszufinden. Wo warst du am Sonntagabend?«


    Zunächst runzelte Ute nur nachdenklich die Stirn, bis sie den Sinn der Frage begriff. Ihr Gesicht bekam eine dunkelrote Färbung.


    »Ich? Ich war unterwegs«, erwiderte sie pikiert.


    »Wo und mit wem?«


    »Mit niemandem! Ich fuhr zu Anette, traf sie jedoch nicht an.«


    Simone schwieg.


    »Danach bin ich durch die Gegend gefahren.«


    »Wann bist du aufgebrochen?«, hakte Simone nach.


    Ute überlegte einen Augenblick. »Halb acht etwa. Ich habe nicht auf die Uhr geguckt.«


    »Du fuhrst drei Stunden ohne Ziel herum?«, fragte Simone ungläubig. Ute strich eine Haarsträhne aus dem Gesicht. »Nein. Ich war am Kanal an der Hervester Brücke. Ich brauchte Zeit zum Überlegen.«


    »Keine Befürchtung, dass Dieter dir hätte folgen können?«


    Ute schüttelte den Kopf.


    »Ich war gegen zehn schon wieder zu Hause.«


    »Du hast mich aber erst nach elf angerufen. War Wesley den ganzen Abend allein?«


    Ihr Vorwurf ließ Utes Augen bedrohlich aufblitzen.


    »Er war nicht draußen unterwegs, sondern in der Wohnung. Wir haben Regeln aufgestellt und bisher hat er sich stets daran gehalten«, verteidigte Ute ihre Erziehungsmethoden. Die Unterstellung, sie würde ihren Sohn vernachlässigen, wollte sie offenbar unbedingt entkräften.


    Doch aus diesem Grund war Simone nicht hier.


    »Hat er dir von meinem Anruf erzählt?«


    Ute schüttelte den Kopf. »Er schlief bereits. Er hatte einen Zettel geschrieben. Den ich kurz vor elf fand. Deshalb rief ich so spät an.«


    Simone unterließ es, die Erklärung zu hinterfragen. Ute blickte sie herausfordernd an.


    »Hat dich irgendjemand an der Hervester Brücke gesehen?«


    Ute zuckte mit den Schultern. »Es kamen einige Spaziergänger vorbei und zwei oder drei Leute mit ihren Hunden. Aber niemand, den ich kenne. Ich kann auch nicht sagen, ob mich jemand im Wagen bemerkt hat.« Sie trank einen Schluck. »Was ist denn mit dem Typ, der Dieter im Café del Sol gedroht hat, ihn umzubringen?«


    »Das überprüft Sven.« Simone warf einen Blick auf ihre Armbanduhr. »Wahrscheinlich sitzt er schon im Präsidium.« Sie erhob sich. »Und ich werde jetzt noch zu Anette fahren.«


    »Das kannst du dir sparen. Sie ist heute erst um sechs, halb sieben zu Hause.« Erleichterung schwang in Utes Stimme mit. Sie begleitete Simone zur Tür.


    Bevor sie ging, drehte sich Simone noch einmal um. »Tust du mir den Gefallen und rufst sie nicht an, bevor ich mit ihr gesprochen habe?«


    Ute brachte ein überlegenes Lächeln zustande. »Das würde sie dir nie erzählen.«


    »Ich weiß. Ist auch nur eine Bitte.«


    Ute überlegte einen Augenblick, schließlich nickte sie. »Okay. Sie hat genauso wenig damit zu tun wie ich. Aber wenn es dir wichtig ist, werde ich mich zurückhalten.«


    »Danke«, sagte Simone und griff nach ihrem Handy, das in diesem Moment klingelte. ‚Sven‘, zeigte das Display.


    »Hallo. Was ist?«


    »Peter Henschel befindet sich in unserem Gewahrsam. Willst du bei der Vernehmung dabei sein?«


    »Na klar. Ich bin in einer dreiviertel Stunde da.«


    »Beeil dich!« Er legte auf.


    Sie steckte das Telefon ein. »Ich muss los. Mein Kollege hat den Bruder von Alexandra festgenommen.«


    »Vielleicht kannst du dir den Weg zu Anette sparen.«


    »Das wäre möglich«, erwiderte sie, ohne daran zu glauben.


    

  


  
    Fünfunddreißig Minuten später erreichte sie den Parkplatz vor dem Präsidium. Am Eingang traf sie auf Eileen.

  


  
    »Ich habe die Zeugenaussagen aufgenommen.«


    »Und hast du was herausgefunden?«, fragte Simone mit einem unguten Gefühl in der Magengrube.


    »Ich denke schon. Ich möchte die Aussagen aber erst auswerten. Einige der Nachbarn konnte ich bisher nicht erreichen.«


    Sie wollte an ihr vorbei eilen, doch Simone hielt sie am Arm zurück.


    »Ich will zuerst über die Ergebnisse informiert werden.«


    Die Polizistin runzelte die Stirn.


    »Ich erkläre es dir nachher. Okay?«


    Eileen nickte unsicher. Simone brachte ein zaghaftes Lächeln zustande, um sie zu beruhigen. Die Anweisungen mussten der jungen Kollegin äußerst seltsam vorkommen, ihrer Einschätzung nach würde sie ihr jedoch trotz eigener Bedenken Folge leisten.


    Die unbehagliche Vorahnung wurde stärker. Wie vielen Menschen in der Straße war sie aufgefallen? Schlafend im Wagen. Und wer von ihnen erinnerte sich an das Kennzeichen?


    Sie vertrieb die Gedanken und eilte die Gänge entlang. Sven wartete vor dem Vernehmungszimmer auf sie.


    Er lief vor der Tür auf und ab und schaute ungeduldig auf seine Uhr, als sie um die Ecke kam.


    »Na endlich. Können wir anfangen?«


    Er öffnete die Tür und ließ ihr den Vortritt. Der Beamte neben der Tür grüßte sie.


    Peter Henschel saß am Tisch und hatte den Kopf in die Hände gestützt. Als die Kommissare den Raum betraten, richtete er sich auf. Sein Adamsapfel bewegte sich nervös auf und ab, als sie sich setzten.


    »Ich habe nichts damit zu tun«, sagte er, bevor Simone ihn etwas fragen konnte.


    »Bisher haben wir keine Anklage erhoben. Aber durch den Angriff im Café del Sol und den dabei geäußerten Morddrohungen gehören Sie zu unseren Verdächtigen. Das muss Ihnen bewusst sein.«


    »Ein Hauptverdächtiger«, präzisierte Sven die Aussage.


    »Besonders, weil Sie versuchten sich der Festnahme zu entziehen.«


    Auf ihren fragenden Blick hin berichtete er mit knappen Worten von den Ereignissen auf dem Bahnsteig.


    »Zusammen mit der Drohung reichte es aus, um ihn festzunehmen«, schloss er den Bericht.


    Henschel hob entschuldigend die Arme. »An dem Abend im Lokal war ich betrunken. Und was heißt, Sie werfen mir nichts vor? Ihr Kollege hat mich festgenommen und daran gehindert nach Hause zu fahren.«


    Sie hob vorwurfsvoll die Augenbrauen. »Ihre Mutter hat Ihnen bestimmt ausgerichtet, dass Sie sich melden sollten, oder?«


    »Ja«, gab er unwirsch zu. »Aber ich hatte keine Ahnung, worum es überhaupt ging. Und nach meinem peinlichen Auftritt wollte ich die Angelegenheit so schnell wie möglich vergessen. Ich befürchtete, dass Dieter Anzeige erstattet hat und ...« Er stockte einen Augenblick. »... irgendwie hatte ich gehofft, dass die Sache im Sand verlaufen und Ruhe einkehren würde.«


    »Eine Anzeige erledigt sich nicht einfach so. Herr Cassel hat sich jedoch beruhigt«, bemerkte Sven zynisch. Er schenkte den Beteuerungen keinen Glauben.


    »Wo waren Sie am Sonntagabend?«, fragte Simone.


    Der Verdächtige kratzte sich am Hinterkopf. »Ich war unterwegs.«


    Ihr Partner brummte ungehalten. »Wo genau und war Ihr Freund, bei dem Sie die letzten Tage verbrachten auch dabei?«


    Henschel schüttelte den Kopf. »Der musste arbeiten. Wir trafen uns erst um halb eins wieder.«


    »Und vorher?«, hakte Simone nach.


    Er zuckte hilflos mit den Schultern. »Ich weiß es nicht. Bin durch die Stadt gelaufen ohne besonderes Ziel. Gelegentlich habe ich mir in einem Lokal ein Bier gegönnt. Bei meinem Bekannten tranken wir weiter.«


    »Wie heißt er und wo wohnt er?«


    »Bernd Hanker.«


    Sie notierte sich die Adresse. »Woher kennen Sie ihn?«


    »Wir gingen gemeinsam zur Schule.«


    »Und?«, fragte Sven ungeduldig, als er keinerlei Anstalten machte fortzufahren.


    »Wir sind uns zufällig in einer Kneipe begegnet. Ich erzählte ihm von Alexandra und von meiner Dummheit im Café del Sol. Er meinte, es sei wohl besser, wenn er etwas auf mich aufpasse, und hat mich eingeladen, einige Tage bei ihm zu verbringen.« Erneut schwieg er eine Weile, bevor er fortfuhr: »Ich bin dann aus dem Hotel ausgezogen und bei ihm eingezogen. Heute Morgen wollte ich wieder nach Hause.« Er warf den Kommissaren einen frustrierten Blick zu. »Den Rest kennen Sie.«


    Sven nickte unbeeindruckt von dem vorwurfsvollen Unterton, der in der Stimme mitschwang. »Und Sonntagabend wurde Dieter Cassel ermordet. Der Mann, den Sie für den Tod ihrer Schwester verantwortlich machen.«


    »Ja. Aber an seinem Tod bin ich unbeteiligt«, fuhr Henschel ihn aufgebracht an.


    Simone schaute auf die Uhr. »Das versuchen wir, herauszufinden. Bis dahin bleiben Sie in Gewahrsam.«


    Mit aufgerissenen Augen starrte er sie an. «Warum? Ich bin doch kein Mörder! Ich habe ihn nur einmal getroffen und das war im Café del Sol.«


    »Und dort verkündigten Sie lauthals ihn zu töten«, erwiderte sie.


    Henschel raufte sich die Haare. »Ja, weil ich besoffen war!«


    Sie ignorierte seine Erklärungsversuche. »Tut mir leid. Uns bleibt keine andere Wahl. Wenn Sie einen Rechtsbeistand möchten, können Sie jemanden anrufen.«


    »Woher sollte ich einen Anwalt kennen?«, äußerte er resigniert.


    »Wir werden Ihnen einen stellen. Wollen Sie mit Ihren Eltern telefonieren? Ihre Mutter wird sich Sorgen machen.«


    Er nickte stumm. Die Kommissare erhoben sich. Der Polizeibeamte führte Henschel aus dem Vernehmungszimmer.


    »Was meinst du?«, fragte Sven, als er verschwunden war.


    »Ich denke, er sagte die Wahrheit.«


    »Oder er hat uns eine tolle Show geboten«, gab er zu bedenken.


    Simone schüttelte den Kopf. »Er ist nicht der Typ, der eine Vorstellung gibt. Ich vermute, ihm ist noch nicht einmal bewusst, wie groß die Schwierigkeiten sind, in denen er steckt.«


    »Er wird es bald merken. Schließlich fehlt ihm ein Alibi und mir das Verständnis, dass er an einem Tag droht, jemanden umzubringen und danach angeblich keinen Gedanken mehr daran verschwendet.«


    »Das würde er uns bestimmt verschweigen.«


    »Eben. Aber er klang absolut glaubwürdig. Und deshalb bin ich überzeugt, dass er uns belügt.«


    »Vielleicht war er selbst erschrocken, als ihm klar wurde, dass er Dieter Cassel beinahe getötet hat. Die Erkenntnis, zu welchen Taten man fähig ist, hat schon so manchen überrascht.«


    Sven war keineswegs der gleichen Meinung. Er zog die Tür zum Büro auf und ließ ihr den Vortritt.


    Eileen erwartete sie bereits.


    Sie öffnete den Mund, doch als sie Sven erblickte, presste sie die Lippen aufeinander. Ihr Blick wanderte zwischen den beiden hin und her. Simone schüttelte behutsam den Kopf. Sie konnte sich vorstellen, was ihr auf dem Herzen lag.


    Ihr Partner bemerkte die Reaktion. Verwundert zog er die Stirn kraus.


    »Sollen wir einen Kaffee trinken?«, fragte Eileen und gab Simone deutlich zu verstehen, dass sie allein mit ihr sprechen wollte.


    Sie stimmte erleichtert zu. »Willst du auch einen, Sven?«


    Er nickte und stellte sich nachdenklich vor die große Wandtafel.


    Sie folgte Eileen vor die Tür. Diese erwiderte ihr gezwungenes Lächeln nicht. Sie blickte sich nervös um und trat einen Schritt näher.


    »Ich habe etwas herausgefunden«, flüsterte sie kaum verständlich. Ihre Augen funkelten verärgert.


    »Warum hast du mir verschwiegen, dass du an dem Abend vor dem Haus gewesen bist? Was denkst du dir dabei? Dass es niemand herausbekommt?«


    »Können wir uns zunächst einen Kaffee holen?« Simone versuchte Zeit zu gewinnen. Sie musste ihr Verhalten erklären, doch keineswegs hier auf dem Gang.


    Im Kaffeeraum schloss sie die Tür, bevor sie sich der ungeduldig wartenden Kollegin zuwandte.


    »Ich war dort, um Cassel zu überwachen. Ich hatte gehofft, er begeht eine Dummheit. Schließlich hatte er in den Wochen zuvor Ute bedrängt und seine Belästigungen wurden immer aggressiver. Ich hoffte, dass er zu ihr fährt. Zumal er die Tage vorher bei einem Seminar außerhalb der Stadt war und keine Möglichkeit hatte, sie aufzusuchen.«


    Eileen schüttelte den Kopf. »Das ist keine Entschuldigung dafür, es zu verschweigen und mich in die Verlegenheit zu bringen, für dich zu lügen. Das ist der allererste Mordfall, an dem ich beteiligt bin. Ist Sven darüber informiert?«


    »Nein. Bisher noch nicht«, gab Simone schuldbewusst zu.


    »Was heißt noch nicht?«, fragte Eileen entsetzt.


    »Ich werde es ihm sagen.« Unbeholfen hob Simone die Hände. »Ich weiß selbst nicht mehr, was ich mir dabei dachte. Am Sonntag hielt ich es für eine tolle Idee. Es ging ja darum, nachzuweisen, dass er Ute belästigt. Woher konnte ich wissen, dass er getötet wird?«


    »Ist dir wenigstens jemanden aufgefallen?«


    Simone wandte beschämt den Blick ab. »Ich bin eingeschlafen. Deshalb habe ich auch niemandem davon erzählt.« Zerknirscht verzog sie das Gesicht. »Mir ist bewusst, dass ich es spätestens dann hätte zugeben sollen, als wir die Leiche fanden.« Simone seufzte. »Und erst recht bei Jassek, als er uns die Ermittlungen übertragen hat.«


    »Das solltest du schnellstmöglich nachholen«, sagte Eileen eindringlich.


    Simone schüttelte den Kopf. »Er wird uns den Fall entziehen. Es missfällt ihm ohnehin, dass wir die Freunde des Opfers privat kennen. Zudem spielte ich unser Verhältnis zu den Tatverdächtigen herunter.« Sie wollte sich die Reaktion des Vorgesetzten nicht vorstellen.


    Eileen schwieg eine Weile, dann räusperte sie sich. »Du wirst es ihm sagen müssen«, sagte sie mit belegter Stimme.


    Simone nickte. Es gab keine Alternative. Schließlich konnte sie kaum von der Kollegin verlangen, für sie zu lügen und die Aussagen zu vergessen.


    »Warum ist der Chef so dagegen?«


    Simone zuckte mit den Schultern. »Wahrscheinlich möchte er eine weitere Katastrophe wie damals mit Jakob verhindern. Ich habe gehört, dass er ganz schön Ärger bekommen hat. Seitdem legt er größten Wert darauf, dass die ermittelnden Beamten keinesfalls persönlich involviert sind.«


    »Würde er aufgrund der Observation an deiner Objektivität zweifeln? Es demonstriert doch lediglich, dass du die Anzeige von Ute sehr ernst genommen hast.«


    »Ich kannte den Toten, Ute und Anette. Ebenso wie Sven. Wir trafen uns mit ihnen bereits vorher. Auch wenn es eher zufällig geschah, haben wir den Abend mit allen Verdächtigen verbracht. Das reicht unserem Dienststellenleiter aus. Es gab sogar einen Streit zwischen Dieter und mir.«


    »Dann soll er halt unbeteiligten Mitarbeitern die Ermittlungen übertragen.«


    In Simone regte sich Widerstand. Sie schüttelte entschieden den Kopf. »Ich will den Fall behalten.«


    Eileen schaute sie verständnislos an.


    »Sollte Jassek mich jetzt davon abzieht, werde ich nie beweisen können, dass ich durchaus fähig bin, meine Gefühle zu kontrollieren. Zudem dürfte ich in Zukunft wohl nur noch bei einem Mordfall ermitteln, wenn es keine andere Möglichkeit gibt.«


    »Ist das so wichtig?«


    »Natürlich! Ich bin es nicht gewohnt, die zweite Geige zu spielen.« Sie brachte ein kurzes Grinsen zustande, ehe sie fortfuhr. »Intuition ja, aber persönliche Befangenheit darf es in unserem Job unter keinen Umständen geben. Der Chef hat den Fehler bei Hauptkommissar Wiechers gemacht. Ich muss beweisen, dass ich in der Lage bin, objektiv zu ermitteln. Wenn ...«


    Eileen unterbrach sie. »Das spielt jetzt keine Rolle. Du hast Jassek etwas verschwiegen und das ist das einzige Problem. Und es wird von Tag zu Tag größer. Er allein entscheidet, wie es mit den Ermittlungen weitergeht.« Ihr Gesicht wurde ernst. »Du musst es ihm sagen«, sagte sie dann entschieden.


    »Ich weiß«, erwiderte Simone.


    Eileen errötete. »Ich meine so schnell wie möglich, weil er wahrscheinlich bereits informiert ist.«


    »Woher?«


    »Ich war auf der Toilette und als ich zurückkam, blätterte Martin in den Unterlagen. Ich glaube, er hat meine Notizen gelesen. Gleich danach ist er aus dem Zimmer geeilt.« Ihr Gesicht war auf einmal hochrot.


    ‚Er hat unseren Chef bestimmt schon in Kenntnis gesetzt‘, dachte Simone und atmete tief durch. Als sie das besorgte Gesicht der jungen Polizistin sah, zwang sie sich zu einem Lächeln.


    »Mach dir keine Sorgen. Das werde ich irgendwie zurechtbiegen. Schließlich habe ich den Fehler begangen und du hast korrekt gearbeitet.«


    Doch die Zuversicht, die sie verbreiten wollte, verspürte sie selbst nicht.


    

  


  
    Sven warf ihr einen erbosten Blick zu, als sie zurückkehrte. Ihr Magen krampfte sich zusammen.

  


  
    »Jassek hat angerufen. Wir sollen sofort zu ihm kommen.«


    Seine Nasenflügel blähten sich vor Wut. »Was hat das zu bedeuten? Er war stinksauer. Worüber habt ihr gesprochen, als du bei ihm warst?«


    Sie spürte, wie ihr das Blut in den Kopf schoss.


    »Ich habe ihm nicht alles gesagt«, brachte sie reumütig hervor.


    »Was hast du ihm verschwiegen?«


    Eileen stieß ihr mit dem Ellenbogen in die Rippen.


    Langsam begann sie, ihm von dem nächtlichen Ausflug zu beichten.


    Als sie mit dem Bericht fertig war, fühlte sie sich erleichtert, dass sie ihn nun eingeweiht hatte.


    Sven sagte kein Wort. Nur der Kugelschreiber, der zwischen den Fingern tanzte, zeugte von seiner Anspannung.


    »Würdest du uns bitte allein lassen?«, bat er Eileen und wartete, bis sich die Tür hinter der Kollegin geschlossen hatte.


    Simone schluckte nervös, als er sich zu ihr umdrehte.


    »Bist du noch ganz bei Trost?«


    »Ich dachte, es sei unerheblich.«


    »Du warst zur Tatzeit am Tatort! Das nennst du unerheblich? Spätestens, als wir die Leiche fanden, wäre der Augenblick günstig gewesen, mich zu informieren«, unterbrach er sie aufgebracht.


    »Ich weiß«, gab sie zu. »Aber ich habe es hinterher nicht mehr geschafft, den richtigen Zeitpunkt zu erwischen.«


    Er ignorierte ihre Erklärung. »Und bei Jassek?«


    Sie senkte den Blick. »Ich wollte den Fall und verschwieg es ihm deshalb.«


    Er schlug mit der flachen Hand auf den Schreibtisch. »Ich kann es nicht glauben! Wie dumm bist du eigentlich? Wahrscheinlich nimmt er jetzt an, dass ich über den ganzen Vorfall Bescheid wusste. Danke für deine Unterstützung meinen Ruf zu ruinieren.«


    Sie spürte, wie ihr das Blut ins Gesicht schoss.


    Er trat ans Fenster und rieb sich über die Stirn. »Das wird Ärger geben«, murmelte er, bevor er sich zu ihr umdrehte. »Vor allem solltest du mir vertrauen. Ich dachte, wir wären ein Team!«


    Sie schluckte. Seine Enttäuschung verstärkte ihr ohnehin schlechtes Gewissen noch. »Ich weiß«, antwortete sie kaum hörbar. »Es tut mir leid.«


    »Dazu ist es zu spät. Lass uns gehen und versuchen den Chef von unserer Arbeit zu überzeugen.«


    Vor dem Büro wartete Eileen. Sie warf ihnen besorgte Blicke zu. Simone zwinkerte ihr kurz zu und folgte ihrem Kollegen.


    Mit jedem Meter, dem sie sich dem unausweichlichen Gespräch näherte, wurde das unbehagliche Gefühl in ihrer Magengrube deutlicher. Vor der Tür hielten sie einen Moment inne. Ihr war fast schlecht. Sie atmete tief durch. Sven nickte ihr auffordernd zu. Sie klopfte und öffnete die Tür. Das Herz schlug ihr bis zum Hals.


    Jassek saß an seinem Schreibtisch. Martin Rump stand neben ihm und hatte sich zu ihm heruntergebeugt. Als sie eintraten, beendet der Oberkommissar abrupt seine Ausführungen und richtete sich auf. Einen Schritt hinter dem Dienststellenleiter blieb er stehen, die Arme vor der Brust verschränkt. Er grüßte Sven mit einem Nicken, sie hingegen bedachte er mit einem feinen ironischen Lächeln. Sie ignorierte ihn und konzentrierte sich auf den Vorgesetzten.


    Der forderte sie mit einer Handbewegung auf, Platz zu nehmen. Er wartete geduldig, bis sie saßen. Dann wandte er sich direkt an sie.


    »Als wir uns das letzte Mal unterhielten, bekam ich den Eindruck, Frau Vollmer, dass Sie Dieter Cassel vor seinem Tod einmal zufällig getroffen haben. Das war wohl ein Irrtum. Bedauerlicherweise hielten Sie es nicht für nötig, mich über Ihr Verhältnis zu dem Opfer aufzuklären.«


    »Es gab kein Verhältnis zu ihm«, korrigierte sie die Andeutung unverzüglich. Ihr Gerechtigkeitssinn meldete sich zu Wort. Sie hatte einen Fehler gemacht. Das berechtigte jedoch niemanden, sie zurechtzuweisen, ohne ihre Sicht der Dinge zu kennen. Schließlich konnte sie ihr Verhalten rechtfertigen.


    Jassek zog die Brauen zusammen, doch in den Augen erkannte sie Respekt. Sein Ton wurde schärfer: »Vielleicht erweisen Sie mir die Ehre, mich jetzt ausführlich zu informieren.«


    Simone räusperte sich. »Ich traf den Toten, gemeinsam mit Sven, an dem Samstag im Café del Sol zum ersten Mal. Das war bei dem besagten Zwischenfall mit Peter Henschel.« Sie zögerte einen Augenblick, ehe sie begann, auch den Streit vor ihrer Haustür zu erwähnen. »Danach ist er mir einmal vom Präsidium aus gefolgt und hat mich vor meiner Wohnung angesprochen.«


    »Was wollte er?«


    »Er hielt es wohl für eine gute Idee, sich mit mir zu treffen, nachdem Ute Rensing ihm den Laufpass gegeben hatte.«


    »Aber Sie sahen das anders?«


    »Natürlich«, entfuhr es ihr aufgebracht. Ihr Kollege stieß sie mit einem leichten Fußtritt unter dem Tisch an, ehe sie ihre Meinung über Dieter Cassel kundtat. Sie schluckte eine Erklärung hinunter und sprach in ruhigem Ton weiter. »Als seine Ex-Freundin mir dann von dem beschädigten Twingo berichtete, entschied ich mich, ihn zu observieren. In der Hoffnung ihn bei einer Straftat zu überführen.«


    »Wann hat sie den Wagen erwähnt?«


    Simone spürte, wie ihr das Blut in den Kopf schoss. »Auf dem Parkplatz vor dem Präsidium, als sie Anzeige erstattete.«


    »Also sind Ihnen beiden die Beteiligten in diesem Fall durchaus bekannt«, folgerte Jassek ungerührt.


    »Die Personen waren damals gemeinsam im Café del Sol und selbstverständlich haben wir uns nach dem Vorfall mit allen unterhalten.« Sie versuchte die Einschätzung des Dienststellenleiters abzumildern. Abwartend schaute sie ihn an. Würde er ihre Beweggründe verstehen?


    »Trotzdem beschlossen Sie, Herrn Cassel zu überwachen.«


    Sie nickte. Ihr Chef blickte kurz auf die Unterlagen. »Es gab lediglich die Vermutung der Exfreundin und Ihre persönliche Beurteilung des Sachverhaltes.«


    »Immerhin gab es die Beschädigung des Twingos. Zudem hat er Frau Rensing belästigt und seine Rolle bei dem Unfall von Alexandra Henschel ist ebenfalls ungeklärt. Wir können ohne Zweifel davon ausgehen, dass er mit ihr befreundet war.«


    »Die Anzeige wegen der Sachbeschädigung wurde gegen unbekannt erstattet.«


    »Es fehlen die Beweise, fest steht jedoch, dass Ute Rensing von ihm gestalkt wurde«, warf Sven ein, was ihm einen missbilligenden Blick des Vorgesetzten einbrachte.


    Nachdenklich schob Jassek mit Daumen und Zeigefinger die Unterlippe zusammen. Dann schnellte sein Oberkörper vor. »Sie wissen eben so gut wie ich, dass Herr Cassel nach StGB keine Straftat begangen hat. Weder bedrohte er Frau Rensing, noch ist er ihr zu nahe gekommen.«


    »Und das zerkratzte Fahrzeug?«, widersprach Simone aufgebracht.


    Der Dienststellenleiter hob beschwichtigend die Hand. »Ich kann Ihre Erregung gut verstehen. Und genau das ist es, was ich kritisiere. Sie engagierten sich persönlich in dem Fall, weil Sie sein Verhalten ablehnen und die Ex-Partnerin als Opfer betrachten. Aber nicht sie, sondern er ist erschlagen worden.«


    Sie wollte ihn unterbrechen, doch er gebot ihr, zu schweigen. »Ich will sein Handeln keinesfalls entschuldigen. Fest steht jedoch, dass er getötet wurde, und wir den Todesfall aufklären müssen. Unsere Aufgabe ist es, die Wahrheit herauszufinden, die Abläufe, die zum Tod des jungen Mannes geführt haben zu rekonstruieren und den Verantwortlichen zu verhaften.«


    Sie holte Luft, erneut unterband er einen Einwand.


    »Es lag nichts gegen ihn vor.«


    Simone straffte sich. »Deswegen war ich in meiner Freizeit vor dem Wohnhaus und nicht während der Dienstzeit.«


    Ein süffisantes Lächeln zeichnete sich auf dem Gesicht des Vorgesetzten ab. »Die Ausrede ist Ihnen gerade erst eingefallen. Aber es zeigt mir, wie emotional Sie in diesem Fall reagieren. Andernfalls hätten Sie wohl kaum die Nacht auf der Straße verbracht.«


    Unter seinen wachsamen grauen Augen verzichtete sie auf eine Erwiderung.


    »Wie dem auch sei. Ich stelle mir die Frage, ob Sie in der Lage sind, die Ermittlungen objektiv zu führen.«


    Der Dienststellenleiter wandte sich an Sven.


    »Wie ich hörte, haben Sie den möglichen Täter bereits verhaftet.« Ihr Kollege nickte, während sie reglos neben ihm saß.


    »Schließen Sie sich der Meinung Ihres Kollegen an?«, fragte er sie.


    Simone schüttelte den Kopf. »Ute Rensing hatte ein ebenso starkes Motiv wie Peter Henschel.«


    »Die Frau, die Sie am Sonntagabend noch vor Dieter Cassel schützen wollten?«


    »Das widerspricht sich nicht«, erwiderte sie selbstbewusst. »Es handelt sich dabei um völlig unterschiedliche Ansatzpunkte und wir müssen jede Eventualität berücksichtigen.«


    Jassek stimmte ihr zu. Er schaute sie mahnend an. »Es war hoffentlich das letzte Mal, dass Sie mich unsachgemäß informierten. Von einer Lüge möchte ich in diesem Fall nicht sprechen.« Er bedachte Martin mit einem kurzen Seitenblick. »Kommt es erneut vor, werde ich Sorge tragen, dass Sie in meinem Präsidium keine Zukunft haben. Ich bin hier verantwortlich und stelle mich jederzeit schützend vor die Mitarbeiter. Doch dafür erwarte ich Vertrauen, Loyalität und vor allem Ehrlichkeit.«


    Simone nickte betreten. Sie konnte den Vorgesetzten verstehen und verfluchte die Bedenken, die sie veranlasst hatten, ihm Tatsachen vorzuenthalten. Die Worte ihrer Mutter gingen ihr durch den Kopf, die ihr stets vorwarf, den Menschen in ihrer Umgebung zu misstrauen. Vielleicht würde sie es irgendwann einmal schaffen, Fremden unvoreingenommen zu begegnen. Der Dienststellenleiter brummte zufrieden.


    »Und Sie, Herr Gruner, sollten ebenfalls nicht an meiner Aufrichtigkeit gegenüber meinen Untergebenen zweifeln. Glauben Sie mir, dass ich Gründe habe, wenn ich mich um die Ergebnisse in den einzelnen Abteilungen kümmere.«


    Sven warf Martin einen wütenden Blick zu, der lächelnd mit den Schultern zuckte. Jassek legte die Unterlagen zusammen und reichte sie der Kommissarin.


    »Das war’s vorerst. Sie können mit der Arbeit fortfahren. Ich erwarte, dass Sie mich über alles informieren.« Das siegessichere Grinsen auf dem Gesicht des Oberkommissars verschwand. Unglaube breitete sich stattdessen aus. Er hatte wohl auf drastischere Konsequenzen für sie gehofft. Sie verzog die Mundwinkel zu einem Lächeln und strahlte ihn selbstbewusst an, als sie sich verabschiedeten.


    

  


  
    Vor der Tür blieb Simone mit wackeligen Knien stehen. Sven atmete geräuschvoll aus.

  


  
    »Glück gehabt«, sagte er grinsend. Doch der Griff nach den Zigaretten zeugte von seiner Anspannung. »Ich muss erst mal eine rauchen. Kommst du mit?«


    »Ich gehe schon mal vor. Bis gleich.«


    Langsam ging sie zurück. Sie war froh, dass Sven sich noch eine Raucherpause gönnte, so konnte sie die Ruhe nutzen, um die Entspannung zu genießen.


    Eileen erwartet sie bereits. »Und?«


    Simone brachte ein befreites Lächeln zustande. »Alles klar. Wir dürfen weiterhin ermitteln.«


    ‚Mir wird es nie wieder passieren, dass ich Jassek mit Halbwahrheiten abspeise‘, schwor sie sich in Gedanken.


    »Und Martin?«


    »Die Entscheidung missfiel ihm, das war ihm deutlich anzusehen. Doch er war so überrascht, dass er gar nicht aufmuckte.«


    »Er wird wohl versuchen, seinen Einfluss geltend zu machen, um Jassek umzustimmen.«


    »Ich hoffe, es misslingt ihm«, erwiderte Simone gleichgültig. Sie wollte sich darüber nicht den Kopf zerbrechen. Zunächst hatte sie einen Sieg davongetragen.


    Kurze Zeit später verbreitete Sven den Geruch von Zigarettenrauch im Büro. Zufrieden stand er vor der großen Wandtafel. »Dann können wir uns also der Arbeit zuwenden. Obwohl nicht alle Mitarbeiter anwesend sind«, sagte er mit einem Grinsen.


    Sie warf einen Blick auf die Wanduhr über der Tür. »Ich fahre jetzt zu Anette. Wir sehen uns morgen.«


    »Darf ich mitkommen?«, fragte Eileen hoffnungsvoll.


    Simone blickte zu ihrem Partner, der keine Einwände hatte. »Ich werde mal bei der Spurensicherung nachfragen. Vielleicht haben sie schon neue Hinweise gefunden, die uns weiterhelfen.«


    

  


  
    Unterwegs musste sie Eileen ausführlich von dem Gespräch mit Jassek erzählen.

  


  
    »Martin wird versuchen, ihn zu beeinflussen«, fasste Eileen ihre Bedenken erneut in Worte, nachdem Simone geendet hatte.


    »Ich kann mir nicht vorstellen, dass er damit durchkommt.«


    »Unterschätze ihn nicht. Und wenn Jassek gesagt hat, dass ihr euch vorerst wieder an die Arbeit machen sollt, hat er sich alle Entscheidungen offen gehalten. Zudem war es sein Wunsch, dass der Oberkommissar bei den Ermittlungen dabei ist.«


    In Simone kamen düstere Gedanken auf. »Ich hoffe, du hast unrecht mit deiner Vermutung«, erwiderte sie, als sie vor dem Haus in der Bülsestraße hielt. »Jetzt aber an die Arbeit. Kümmern wir uns erst mal um Anette.«


    Leon, Anettes Lebensgefährte, öffnete ihnen die Tür.


    »Hallo«, begrüßte sie ihn und stellte Eileen vor. »Wir müssen mit deiner Partnerin sprechen.«


    »Sie ist noch nicht da. Worum geht es denn?«, sagte er fast gelangweilt.


    »Herr Cassel ist ermordet worden ...«


    »Dieter?«, unterbrach er sie, dann wurden seine Augen wachsam. Er runzelte die Stirn. »Und was soll Anette damit zu tun haben? Ute war mit Dieter zusammen, hat sich aber vor einer Woche oder so von ihm getrennt.«

  


  
    »Genau darüber wollen wir mit ihr reden. Sie ist immerhin die beste Freundin.«


    Er nickte. »Das stimmt wohl, so oft, wie Ute uns in den letzten Tagen mit ihren ständigen Anrufen genervt hat.«


    »Dürfen wir reinkommen?«


    Sofort schüttelte er den Kopf. »Das ist leider nicht möglich. Ich will gerade duschen. Ihr könnt ja so lange draußen auf Anette warten. Sie muss jeden Augenblick kommen.«


    Die Ermittlerinnen schauten sich verständnislos an. Schließlich zuckte Simone mit den Schultern.


    »Bis gleich«, sagte sie.


    »Was sollte das denn?«, fragte Eileen noch immer fassungslos, als sie im Wagen saßen.


    »Ist doch klar. Er wollte uns auf keinen Fall in die Wohnung lassen.«


    »Warum? Hat er etwa Angst, wir würden ihm etwas weggucken?« Sie grinste. »Was für ein Spinner.«


    Simone schmunzelte. »Er befürchtet eher, dass wir uns umsehen, während er duscht. Oder er sorgt jetzt erst mal für Ordnung. Wäre ich mit Sven hier, hätte er uns garantiert reingelassen, damit sich die beiden unter seiner Aufsicht treffen.«


    Eileen blickte sie verwundert an. »Wieso?«


    »Er war im Café del Sol bemüht, ihr zu gefallen. Sage ihm bloß nicht, dass ich es dir gesagt habe.«


    »Großes Ehrenwort.« Eileen schaute schweigend aus dem Fenster. »Herr Gruner? Kann ich mir bei ihm gar nicht vorstellen«, sagte sie nach einer Weile.


    »Ich war dabei. Er war überaus charmant.«


    Eileen lachte verlegen. »Schade, dass ich ihn nicht erlebt habe.«


    

  


  
    Kurz darauf hielt der blaue Audi vor dem Haus. Sie stiegen aus und gingen auf Anette zu, die sie zwar neugierig, jedoch keineswegs überrascht anblickte.

  


  
    »Das ist meine Kollegin Eileen Velten. Können wir uns einen Moment unterhalten?«


    Anette nickte. »Selbstverständlich. Aber warum wartet ihr hier auf der Straße? Ist Leon nicht da?«


    »Er duscht und wollte nicht, dass wir in der Wohnung warten.«


    Anette grinste entschuldigend. »Er ist etwas eigen, wenn es um seine Sachen geht.«


    Doch das aufgesetzte Lächeln täuschte Simone in keiner Weise. ‚Weiß sie längst, dass Dieter tot ist?‘, dachte sie misstrauisch oder hat sie nur einen beschissenen Arbeitstag hinter sich?


    Sie fluchte innerlich auf. Natürlich! Sie hatte es Leon gegenüber erwähnt. Bestimmt hatte er sofort zum Telefon gegriffen, um Anette zu informieren. Oder war es Ute gewesen? Hatte sie sich trotz der Zusicherung nicht an die Absprache gehalten und die Freundin angerufen?


    Simone warf Eileen einen fragenden Blick zu. Die Kollegin nickte. Für sie stand ebenfalls fest, dass Anette bereits über den Todesfall informiert war. Sie hatte nicht einmal nachgefragt, warum sie mit ihr sprechen wollten. Aber auch die dritte Möglichkeit mussten sie in Erwägung ziehen. Vielleicht wusste sie schon seit Sonntag von dem Tod des Stalkers.


    Sie folgten ihr ins Haus, wo Leon seine Partnerin mit einem Kuss begrüßte. Frisch geduscht und mit feuchten, nach hinten gekämmten Haaren lächelte er sie zufrieden an.


    Simone gelang es im letzten Augenblick ihr Stirnrunzeln zu verhindern, während sie die in ihren Augen gestelzte Begrüßung mitverfolgte.


    Anette bot ihnen einen Platz auf der Sitzgarnitur an.


    »Ich ziehe mir nur schnell bequeme Sachen an. Sollen wir euch einen Kaffee machen?«


    Simones erster Impuls war es abzulehnen, sie schluckte ihn aber hinunter, als sie Leons unwilliges Gesicht sah.


    »Gern«, sagte sie betont freundlich und strahlte ihn an. Vor sich hinmurmelnd trabte er in der Küche, während Anette im Schlafzimmer verschwand.


    Bevor die Kaffeemaschine mit einem vernehmlichen Fauchen verkündete, dass die Arbeit erledigt war, kam Anette schon zurück. Die Haare hatte sie zu einem Zopf gebunden und sich ein weites T-Shirt übergeworfen.


    Sie warf sich mit einem erleichterten Seufzer auf die Couch.


    Leon kam, stellte das Tablett auf den Tisch und schenkte die Tassen voll. Dann nahm er neben Anette Platz.


    Simone trank einen Schluck, ohne die beiden aus den Augen zu lassen. Keiner von ihnen wirkte sonderlich beunruhigt. War das echt oder gespielt? Anette hatte nicht nach dem Grund ihres Hierseins gefragt, obwohl sie sich ausrechnen konnte, dass es hier nicht um ein gemütliches Treffen ging.


    »Dieter Cassel ist ermordet worden«, sagte Simone direkt.


    Anette hob überrascht die Augenbrauen.


    ‚Zu erstaunt‘, fand die Kommissarin, und beobachtete Leon, der schützend einen Arm um Anettes Schultern legte. Er hat sie angerufen, dachte Simone. Er blickte sie betont gleichgültig an, während seine Partnerin offensichtlich versuchte ihre Fassung zu wahren. Zu offensichtlich. Simone hätte fast genickt, weil sich ihr Verdacht bestätigt hatte.


    »Wie ist er gestorben?«, fragte Anette.


    »Er wurde erschlagen. Mit einem einzigen, heftigen Schlag auf den Hinterkopf.«


    Einen Moment schwiegen alle.


    »Das ist bedauerlich für die Angehörigen. Ich persönlich konnte ihn nicht leiden«, brachte Anette schließlich hervor. »Wie du bestimmt gemerkt hast. Besonders nachdem er Ute ständig belästigt hat. Da hat er es wohl etwas zu weit getrieben.«


    »Bei Ute?«, hakte Simone nach.


    Anettes Gesicht verfärbte sich. »Nein, natürlich nicht«, versicherte sie hastig.


    »Wo denn?«, fragte Simone. Eileen hatte schon ihr Notizbuch gezückt und begann mitzuschreiben.


    »Was weiß ich. Es war die ganze Art und Weise, wie er mit Menschen umging.«


    »So, wie mit Ute?«


    »Ja«, gab Anette widerwillig zu. »Auch Ute hat er das Leben zur Hölle gemacht. Der dämliche Spinner! - An seinem Tod ist sie bestimmt völlig unschuldig«, fügte sie eilig hinzu. »Dazu ist sie viel zu harmlos. Sie hat ihn nicht mal wegen des Autos persönlich angerufen, geschweige denn zusammengeschissen.«


    »Du hättest es getan?«


    »Mit Sicherheit! So ein Arsch darf von mir keinerlei Rücksicht erwarten. Selbstverständlich würde ich mich nur verbal mit ihm auseinandersetzen«, schob sie nach.


    »Ute war um ihren Sohn besorgt. Wäre das ein Grund für sie Dieter aufzusuchen?«


    Anette lachte auf. »Ohne meine Unterstützung, niemals! Und ich war definitiv nicht bei ihm.«


    Leon stimmte unsicher in das Lachen ein, doch Simone missfiel die gezwungen wirkende Heiterkeit der beiden. Ein Mensch war gestorben, und obwohl sie ihn nicht hatte leiden können, duldet sie keine Selbstjustiz.


    »Ihr gabt mir zu verstehen, dass Dieter mit der Sache mit dem Wagen zu weit gegangen und an die Falschen geraten ist. Ihr wolltet euch selbst um ihn kümmern, sollte die Polizei nicht endlich etwas unternehmen.« Abschätzend taxierte sie ihre Gesprächspartnerin. »Hast du dich um ihn gekümmert?«


    Anette zog die Augenbrauen zusammen, wobei sie deutlich hörbar Luft durch die Nase einzog.


    »Das ist eine Frechheit«, fuhr sie Simone an. »Was willst du uns unterstellen? Wir waren wütend. Das ist ja wohl nachvollziehbar.«


    Ihre Hände ballten sich zu Fäusten. »Und dass Ute ihren Sohn vor dem Idioten schützen wollte, kann man ihr kaum verdenken!« Leon nickte zustimmend.


    »Wo warst du am Sonntagabend?« Simone brach den Redeschwall ungerührt ab.


    »Wir saßen hier auf der Couch und schauten uns ein Video an«, mischte sich Leon ein und sprang auf. Er blieb hinter Anette stehen. Mit funkelnden Augen taxierte er Simone.


    »Den ganzen Abend?« Sie ignorierte die gespielte Wut des Paares vollkommen.


    »Natürlich«, antwortete Anette. Unterdrückter Zorn schwang in jeder Silbe mit, doch sie hatte sich unter Kontrolle. Ob es an Leons Beistand lag, der ihr leicht auf die Schulter drückte? »Es ist der einzige Tag in der Woche, den wir gemeinsam genießen können.«


    Simone runzelte die Stirn. So einfach würde sie die beiden nicht davonkommen lassen. »Ich habe versucht, dich am Sonntag anzurufen.«


    Anette hob den Kopf und suchte Leons Blick. Er nickte ihr beruhigend zu.


    »Ich habe den Telefonstecker rausgezogen, weil ich – beziehungsweise wir nicht gestört werden wollten«, teilte er mit. Es klang so selbstzufrieden, dass Simones Ton härter war, als sie beabsichtigt hatte.


    »Das erklärt leider keineswegs, warum Ute unverrichteter Dinge umkehren musste, als sie vor eurer Tür stand.«


    Das Grinsen aus seinem Gesicht verschwand.


    »Ute war hier?« Der unsichere, überraschte Tonfall in Anettes Stimme ließ Simone aufhorchen. Im Gegensatz zu dir schon, dachte sie zufrieden.


    »Ihrer Schilderung zufolge versuchte sie, dich am Sonntagabend zu sprechen, hat aber niemanden angetroffen.« Sie machte eine kurze Pause. »Oder sie hat gelogen, um zu verschleiern, was sie wirklich getan hat.«


    Leon zuckte kaum merklich mit den Mundwinkeln, Anette nagte schuldbewusst auf der Unterlippe. Man sah ihr an, dass sie fieberhaft nach einer Erklärung suchte, die das Alibi der Freundin bestätigte, ohne der eigenen Aussage zu widersprechen.


    Leon erholte sich zuerst von der überraschenden Wendung. »Wie gesagt, es ist der einzige Tag, den wir zusammen verbringen können. Wahrscheinlich duschten wir gerade und überhörten deshalb die Klingel.«


    Seine Partnerin schwieg mit zusammengekniffenen Lippen.


    Euch steht das Wort LÜGE auf der Stirn geschrieben, dachte Simone endgültig verstimmt. Es ärgerte sie, dass sie im Moment keine Möglichkeit besaß, dagegen etwas zu unternehmen. Die beiden würden auf dem mehr als fragwürdigem Ablauf des Abends beharren.


    »Hatte Dieter sonstige Feinde?« Sie wechselte absichtlich das Thema und registrierte die Erleichterung, die sich auf den Gesichtern ausbreitete.


    »Der Fremde aus dem Café del Sol. Er hat ja sogar gedroht, dass er ihn umbringt.« Leon nickte zustimmend.


    »Er ist bereits festgenommen.«


    »Warum bist du dann hier?«, fragte Anette gereizt.


    »Weil er ein noch nachzuprüfendes Alibi besitzt und ich mir nicht vorstellen kann, dass er der Täter ist«, erwiderte Simone. Den überraschten Blick ihrer Kollegin beachtete sie nicht.


    Anette stand auf. »Eventuell ein Alibi! Und du glaubst nicht, dass er es war?« Ihre Nasenflügel blähten sich. »An deiner Stelle solltest du zunächst mal seine Ausrede überprüfen, bevor du mich bezichtigst, an dem Mord beteiligt zu sein.«


    »Ich beschuldige dich keineswegs.«


    Für einen Moment war die streitlustige Frau irritiert.


    »Es gibt ja jemanden, der bestätigt, dass du zur Tatzeit zu Hause warst. Demnach bleibt nur Ute, die für die fragliche Zeit keinerlei Zeugen vorweisen kann, wenn sich die Aussage des Bruders bewahrheitet.«


    Zufrieden nahm sie Anettes Reaktion wahr, die sichtlich beunruhigt nach Leons Hand griff.


    Denkt mal darüber nach, dachte Simone. Sie verabschiedeten sich und verließen schweigend die Wohnung.


    Erst als sie wieder im Wagen saßen, fragte sie Eileen nach deren Meinung.


    »Ich glaube, sie haben beide gelogen, um sich gegenseitig zu schützen. Als du Ute erwähnt hast, ist sie nervös geworden. Sie wirkte richtig erschrocken, als du sagtest, dass nur Ute kein Alibi besitzt.«


    »Das ist mir ebenfalls aufgefallen. Es hat ihr nicht behagt, dass Ute in Verdacht geraten ist. Sie telefonieren jetzt bestimmt schon miteinander. Ich bin aber auch keinesfalls davon überzeugt, dass sie wirklich den ganzen Abend zu Hause waren.«


    Eileen nickte. »Das Gegenteil werden wir nur schwer, wenn überhaupt, beweisen können.«


    Simone startete den Motor. »Leider. Es sei denn, sie wurden von jemandem gesehen.«

  


  
    Kapitel 5

  


  
    

  


  
    Die Erleichterung, die Simone und Sven nach der Unterredung mit dem Dienststellenleiter ergriffen hatte, war den beiden in den folgenden Tagen anzumerken. Wie ein heftiges Sommergewitter hatte das Gespräch die Anspannung der letzten Zeit vertrieben und einer zufriedenen Stimmung Platz gemacht. Hinzu kam die Tatsache, dass Martin sich seitdem nicht mehr bei ihnen gemeldet hatte. Zweifelten sie zunächst noch daran, dass ihr Chef ihn aus dem Team abgezogen hatte, so war die Hoffnung mit jedem Tag gestiegen. Auch Simone konnte sich nicht vorstellen, dass er sich erneut an den Ermittlungen beteiligen würde.

  


  
    Sie saßen am Schreibtisch und besprachen die weitere Vorgehensweise, als Eileen mit einem Tablett hereinkam. Mit aufgeblasenen Wangen stieß sie die Luft aus und verdrehte gespielt die Augen.


    »Martin ist mir gerade auf dem Flur begegnet. Er war auf dem Weg zu Jassek.« Sie holte tief Luft. »Und er sah keineswegs glücklich aus.«


    Obwohl Eileen sich zu einem Lächeln zwang, bemerkte Simone die Besorgnis, die in den Worten mitschwang.


    »Dem Herrn Oberkommissar hat die Nachsicht nicht gefallen, mit der wir behandelt wurden. Daran wird er wohl eine Weile zu knacken haben.«


    Simone nickte nachdenklich, dann vertrieb sie die Gedanken an den Vorgesetzten und widmete sich den Planungen der vor ihr liegenden Aufgaben. Sie reichte Eileen einen Zettel.


    »Das ist die Adresse von Bernd Hanker, dem Bekannten von Peter Henschel. Vielleicht kann er die Zeitangaben bestätigen.«


    »Super«, antwortete Eileen unternehmenslustig.


    »Ich selbst fahre noch einmal bei Ute vorbei«, fuhr Simone fort und griff nach den Notizen, die sie bisher von Ute Rensing zusammengetragen hatten.


    »Und ich werde mich mit Anette unterhalten, damit wir sie endlich von der Liste der Verdächtigen streichen können«, erklärte Sven.


    Simone runzelte die Stirn. »Das Alibi des Freundes ist meiner Meinung nach absolut unglaubwürdig.«


    »Weil du sie nicht magst!«


    »Ich mag sie ebenso wie Ute, der ich ebenfalls zutraue, dass sie an dem Tod von Dieter beteiligt war.«


    »Das erachte ich bei Anette eher für unwahrscheinlich. Sie hatte keinen Streit mit ihm«, bekräftigte Sven seine Auffassung.


    »Dann setze deine rosa Brille ab. Bringt meistens eine ganze Menge.«


    »Über Objektivität bei den Ermittlungen brauchst du mir keinen Vortrag zu halten!«


    Simone schluckte.


    »Wir sollten uns jetzt wieder professionell um den Fall kümmern«, versuchte Sven den Vorwurf abzumildern.


    »Na klar«, bestätigte sie und warf Eileen einen kurzen Blick zu.


    Die Kollegin starrte gedankenversunken aus dem Fenster, als habe sie von dem Gespräch der beiden nichts mitbekommen.


    »Alles in Ordnung?«, fragte Simone besorgt.


    Eileen hob den Kopf und zwang sich zu einem Lächeln. »Ich denke bereits darüber nach, welche Fragen ich Bernd Hanker stellen werde.«


    »Soll ich dich begleiten?«, bot sie an.


    Die Polizistin straffte die Schultern.


    »Ich schaffe das schon.« In ihren Augen blitzte der Wille auf, selbstständig zu arbeiten.


    Die anfängliche Begeisterung, die Simone bei ihr bemerkt hatte, war selbst durch die ermüdende Aufnahme der Zeugenaussagen nicht gedämpft worden. Stattdessen hatte sie sich akribisch den Aufgaben gewidmet. Eine Einstellung, die Simone gefiel und ihr die Gewissheit gab, dass Eileen bei der Vernehmung von Henschels Bekanntem gewissenhaft vorgehen würde.


    Sven trank die Tasse leer und erhob sich. »Wann treffen wir uns wieder?«


    »Um fünf«, erwiderte sie knapp. Die beiden Frauen standen ebenfalls auf. Sven zog das Jackett über und wollte gehen, als die Tür aufgestoßen wurde.


    Sie fuhren herum.


    Martin Rump betrat siegessicher lächelnd das Büro und platzierte sich mitten im Raum. Sein Blick wanderte langsam von einem zum anderen.


    »Schön, dass ich die komplette Mannschaft hier antreffe. Ab sofort übernehme ich die Leitung der Ermittlungen.«


    Die Kommissare wechselten skeptische Blicke untereinander.


    » Jassek hat uns ...«, begehrte Simone kämpferisch auf, wurde jedoch von dem Oberkommissar unterbrochen.


    »Ist alles mit ihm abgesprochen. Ich konnte ihn überzeugen, dass es besser ist, wenn wenigstens dem Leiter des Einsatzteams die Verdächtigen und Zeugen nicht persönlich bekannt sind.«


    Simones Stimmung sank auf einen Tiefpunkt. Innerhalb von Sekunden hatte der Auftritt des Vorgesetzten es geschafft, die gute Laune im Team zu zerstören. Und er war sichtlich stolz darauf, wie sein Dauergrinsen zeigte, das sie ihm am liebsten aus dem Gesicht gewischt hätte.


    Ohne ein weiteres Wort ging er an ihnen vorbei, warf einen Hefter auf den Tisch und platzierte sich an der Kopfseite. »Also? Wie ist der aktuelle Stand?« Mit der Hand forderte er sie auf, Platz zu nehmen. Für einen Moment spielte sie mit dem Gedanken, das Büro einfach zu verlassen, doch Svens warnender Blick hielt sie davon ab.


    Es herrschte betretenes Schweigen, als sie sich auf ihren Stühlen niederließen. Er blickte sie der Reihe nach auffordernd an.


    Die beiden Kommissare starrten stumm auf die Tischplatte, was er nur mit einem Nicken und einem Eintrag in sein Notizbuch bedachte. Er drehte sich zu Eileen.


    »Frau Velten?«


    Die Angesprochene räusperte sich verlegen: »Ich wollte gerade zu Herrn Hanker fahren, dem Freund von Peter Henschel.«


    »Das kann Frau Vollmer übernehmen«, unterbrach er sie.


    Simone hob die Augenbrauen. »So förmlich, Martin?« Sie grub die Fingernägel unter dem Tisch in die Handballen.


    Er zuckte mit den Schultern.


    »Während der Untersuchung bin ich Ihr Vorgesetzter. Da bei den Ermittlungen sich die ermittelnden Beamten und Zeugen bereits kennen, sollten wir wenigstens untereinander den nötigen Abstand wahren. Schließlich ist keiner von uns daran interessiert, dass uns der Verteidiger bei einem Prozess Befangenheit vorwirft.«


    Du Arsch, ging es ihr durch den Kopf. Sie presste die Lippen aufeinander und schluckte die Erwiderung hinunter.


    »Auf jeden Fall sorgen Sie damit schon jetzt für ein tolles Arbeitsklima«, entfuhr es Sven wütend. »Herr Rump«, fügte er betont abwertend hinzu und klatschte beifällig mit den Händen.


    »Wir sind keinesfalls hier um Freundschaften zu forcieren, sondern um ein Tötungsdelikt aufzuklären, Herr Gruner«, fuhr Rump den Kollegen an. An seinen Schläfen traten die Adern hervor.


    Simone unterdrückte ein Grinsen und warf Sven einen warnenden Blick zu, den er jedoch missachtete.


    »Dann werde ich Simone begleiten. Oder müssen wir uns gegenseitig auch siezen?«


    Der Ermittlungsleiter holte tief Luft. »Welchen Umgang Sie untereinander pflegen, ist mir gleich. Allerdings wird jede abfällige Bemerkung von jemandem in meinem Bericht Erwähnung finden. Und Sie können Frau Vollmer nicht unterstützen. Sie überprüfen noch einmal die Aussage dieser Ute Rensing.«


    »Das hat Simone bereits gemacht«, begehrte Sven auf.


    Der Oberkommissar verzog seine Mundwinkel herablassend. »Ihre persönliche Einschätzung der möglichen Täterin ist mir besonders wichtig.«


    Svens Hände ballten sich zu Fäusten. Simone stieß ihn mit dem Fuß an.


    »Ich wollte Anette Tegler befragen«, erwiderte ihr Partner betont gleichgültig, um den ohnehin geplanten Ablauf durchzusetzen.


    Rump schüttelte den Kopf.


    »Ich plane die Einsätze und halte es im Moment für unnötig Frau Tegler aufzusuchen. Schließlich hat sie ein Alibi.«


    Simone lachte auf. »Aber was für eins! Vom Lebensgefährten, was keineswegs glaubhaft ist.«


    Der Ermittlungsleiter ignorierte den Einwand. »Wir haben zwei Verdächtige, die keinerlei Zeugen für ihre ebenso fragwürdigen Angaben benennen können, wo sie sich angeblich zur Tatzeit aufgehalten haben. Darauf sollten wir uns zunächst konzentrieren. Peter Henschel und Ute Rensing. Ich hoffe, meine Anweisungen sind für alle Anwesenden in diesem Raum verständlich.«


    Er stand auf, um jegliche weitere Diskussion zu unterbinden. »Wir treffen uns um siebzehn Uhr wieder hier. Sie begleiten mich, Frau Velten.«


    Die junge Polizistin musste sich beeilen ihm zu folgen, während die beiden Kommissare sprachlos am Tisch sitzen blieben.


    


    »Was für ein Arsch.« Simone ließ ihren Gefühlen freien Lauf, nachdem die Tür geschlossen war.


    »Der hat sie doch nicht alle«, pflichtete Sven ihr aus vollem Herzen zu.


    »Was meint er denn, was er bei uns erreicht mit seinem Auftreten. Der Herr Rump.«


    »Er wollte unmissverständlich klar machen, dass er jetzt das Sagen hat.«


    »Ja, aber er ist eindeutig übers Ziel hinaus geschossen, der Spinner. Für unsinnige Tätigkeiten bin ich dem Staat zu teuer. Außerdem hat er sich noch nicht einmal nach unseren weiteren Planungen erkundigt.«


    »Wahrscheinlich wird Eileen ihm in diesem Moment Rede und Antwort stehen.«


    »Wir sind ...« Sven stockte einen Augenblick. »... beziehungsweise waren die ermittelnden Kommissare. Er hätte mit uns sprechen müssen.«


    »Darauf legt er wohl keinen besonderen Wert.«


    »Unverständlicherweise! Ich weiß nur nicht, was ich dagegen unternehmen kann.«


    Sie seufzte. »Ich werde mich bei Jassek beschweren«, sagte sie entschlossen.


    Sven verzog einen Mundwinkel und wiegte den Kopf hin und her. »Ich glaube, das können wir uns sparen. Die Freundschaft der beiden geht über das berufliche Miteinander hinaus. Vielleicht haben sie ein Bier zusammen getrunken und unser Dienststellenleiter ihn beauftragt, die Untersuchung zu leiten, nachdem Martin auf ihn eingeredet hat.«


    »Aber bestimmt war nie die Rede davon, dass er uns schikanieren soll. Der Chef hat uns zugesichert, dass wir die Ermittlungen führen!« Sie konnte ihre Enttäuschung nicht verbergen. »Wenn er das Verhalten tatenlos hinnimmt, reiche ich eine Stufe höher meine Beschwerde ein.«


    »Auf keinen Fall! Das würde er dir nie verzeihen. Immerhin ist er in der Lage, seine Entscheidung zu begründen. Wir kennen Anette, Ute und die anderen. Dass wir uns weiterhin mit dem Tod von Dieter Cassel beschäftigen dürfen, verdanken wir ihm.«


    Simone schnaufte. Alles in ihr sträubte sich, Martin als Vorgesetzten anzuerkennen.


    »Glaub mir. Es bringt uns lediglich eine Menge Ärger ein. Wir sollten so schnell wie möglich den Täter finden, dann sind wir ihn wieder los«, versuchte Sven sie zu beruhigen. Doch sie war überzeugt, dass ihr Partner es mit Martin als Ermittlungsleiter wohl kaum lange aushalten würde. Ebenso wie sie selbst.


    Nach kurzem Zögern gab sie widerwillig nach. »Ich mache mich jetzt auf den Weg zu Bernd Hanker.« Sie nahm ihre Tasche und ging.


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Sven blickte ihr nachdenklich hinterher. So wütend hatte er seine Partnerin noch nie erlebt. Ihm war bewusst, dass die Sache für sie damit nicht beendet war, auch wenn sie sich vorerst in die Arbeit stürzte. Er musste überlegen, was er unternehmen sollte, ehe ihr der Kragen platzte und sie sich zu einer Dummheit hinreißen ließ. Die Vorstellung, dass sie aufgrund einer überflüssigen Streiterei in ein anderes Präsidium versetzt werden könnte, missfiel ihm.

  


  
    »Schließlich möchte ich mich unter keinen Umständen schon wieder an einen neuen Partner gewöhnen müssen«, sagte er halblaut, als bräuchte er eine Erklärung, weil er trotz aller Differenzen gern mit ihr zusammenarbeitete. Er seufzte und machte sich ebenfalls auf den Weg.

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Simone beeilte sich, den jungen Mann zu erreichen, bevor er mit den vollen Einkaufstaschen im Haus verschwand. Er hatte sie jedoch bemerkt und hielt ihr entgegenkommend die Tür mit dem Fuß auf.

  


  
    »Danke«, sagte sie und betrat den Hausflur. »Ich suche Bernd Hanker.«


    Er verzog den Mund zu einem Grinsen. »Und was verschafft mir das Vergnügen?«


    Sie zückte ihren Ausweis. Sein Lächeln verblasste und verwandelte sich in Besorgnis. Er hob die Hände mit den Jutetaschen.


    »Ich muss nur meine Einkäufe verstauen, dann habe ich Zeit für Sie.« Er ging mit den Taschen voraus und öffnete eine Wohnungstür im Erdgeschoss.


    Simone folgte ihm in die Küche und setzte sich unaufgefordert auf einen der beiden Rattanstühle, die an dem kleinen Küchentisch standen.


    Während er die Lebensmittel in Kühlschrank und Schränken räumte, blickte sie sich um.


    Der quadratische Raum erinnerte sie an einen zweckmäßig eingerichteten Arbeitsplatz. Die Fensterbänke waren leer. Überhaupt konnte sie nirgendwo einen Gegenstand entdecken, der nur den Hauch eines Zierwertes besaß. Selbst an der Pinnwand neben der Tür hing lediglich die Speisekarte einer Pizzeria.


    ‚Typische Junggesellenwohnung‘, dachte sie und wartete, bis er ebenfalls am Tisch saß.


    »Ich hoffe, Peter hat keinen Blödsinn gemacht«, sagte er beunruhigt. Er rieb die Handflächen aneinander und schaute Simone hilflos an.


    »Welchen Blödsinn hätte er ihrer Meinung nach denn anstellen können?«, fragte sie interessiert.


    Bernd Hanker verzog missbilligend den Mund. »Das wissen Sie ebenso gut wie ich.« Seine Schultern sackten hinunter.


    »Er hat mir von diesem Dieter erzählt, den er für den Tod von Alexandra verantwortlich macht.« Er lehnte sich zurück. »Also hat er ihm wohl einen Denkzettel verpasst.«


    »Es war etwas mehr als nur eine Abreibung«, erwiderte Simone ruhig, wobei sie ihn aufmerksam musterte.


    Er schüttelte bedauernd den Kopf. »So ein Idiot! Hat er ihn schwer verletzt?«


    »Nicht nur verletzt«, entgegnete sie und wartete gespannt auf seine Reaktion. Er zog die Augenbrauen verwirrt zusammen, dann fuhren sie ruckartig nach oben. Er hatte scheinbar begriffen, welche Schlussfolgerung aus ihrer Andeutung entstand. Fassungslos starrte er sie an.


    »Ist er tot?«


    Sie nickte schweigend.


    »Jetzt vermuten Sie, dass Peter, ... .« Den Rest des Satzes schluckte er hinunter.


    »Wir wissen es noch nicht. Dieter Cassel ist Sonntagabend ermordet worden.«


    »Aber nicht von Peter!«


    »Waren Sie am Sonntag gemeinsam unterwegs?«


    Er dachte einen Moment nach, bevor er antwortete. »Leider muss ich das verneinen«, murmelte er.


    »Kannten Sie auch Alexandra?«


    »Von früher, obwohl ich sie seit Jahren nicht gesehen hatte.«


    »Wie war sie so?«


    Ihr Gegenüber überlegte einen Augenblick. »Nett. Pflichtbewusst. Eigentlich war sie ein tolles Mädchen.« Er blickte gedankenversunken auf den Tisch.


    »Wie der Bruder?«, wechselte Simone das Thema. Im Hinterkopf hielt sie den verträumten Blick des Mannes fest, als dieser sich an die junge Frau erinnert hatte. War sie in seinen Augen wirklich nur sympathisch gewesen? Oder hatte es mehr zwischen ihnen gegeben, als nur Bekanntschaft?


    »Peter war stolz auf seine kleine Schwester. Er hat immer zu ihr gehalten, und sie beschützt. Das war schon damals so.«


    »Und der Exfreund hat sie in den Tod getrieben?«


    »Davon war er überzeugt.«


    »Und Sie?«


    »Ich bin der gleichen Meinung«, antwortete er nach einer Weile. »Aber wie gesagt, er hätte Dieter nur eine Abreibung verpasst. Er würde niemals einen Menschen töten«, fügte er rasch hinzu, als er sie ansah.


    ‚Im Gegensatz zu dir‘, blitzte in ihren Gedanken auf.


    »Ich hatte einen anderen Eindruck, als ich ihn im Café del Sol erlebt habe«, erwiderte sie stattdessen.


    Der Freund nickte zu den Worten. »Er hat es mir erzählte. Er war selbst erschrocken von seinem Verhalten. Sie müssen ihm zugutehalten, dass er zu viel intus hatte.«


    »Können Sie sich vorstellen, dass er den Ex seiner Schwester im Streit erschlagen könnte? Die eigenen Kräfte unterschätzt? Eventuell durch den Alkoholeinfluss?«


    Sofort verneinte ihr Gesprächspartner. »Seitdem ich ihm angeboten hatte, bei mir zu wohnen, hat er kaum noch Alkohol getrunken. Glauben Sie mir, er war wirklich entsetzt von dem, was er in Marl angerichtet hat. Wir unterhielten uns ausführlich darüber. Auch über Alexandra, unsere Kindheit und dass es Autounfälle geben kann.« Er schwieg einen Moment. »Es hat ihm gut getan, sich den Frust von der Seele zu reden. Fragen Sie ihn doch selbst. Er ist am Dienstag wieder nach Leinsweiler gefahren. Wenn er jemanden ermordet hätte, wäre er ja wohl ins Ausland abgehauen.«


    Sie schüttelte den Kopf. »Er ist nicht zu Hause. Er wurde festgenommen.«


    Ihr Gegenüber lachte ungläubig auf: »Peter, verhaftet?«


    »Er ist verdächtig und er besitzt kein Alibi.«


    »Aber er war es nicht«, fuhr er auf. Er klang überzeugt. Insgeheim stimmte Simone ihm zu. Es gab jedoch einen Widerspruch in den Darlegungen der beiden Männer. Der Beschuldigte sagte bei der Vernehmung aus, dass er am Sonntag in einigen Lokalen gewesen sei und bei seinem Freund weiter getrunken hatte. Für die restliche Zeit fehlte ihm die Erinnerung. Weil er betrunken war? Er, der nach Aussage seines Kumpels kaum noch Alkohol trank? Sie musste ihn erneut befragen.


    »Wo waren Sie am Sonntagabend?«


    Er rieb sich mit der Hand über die Augen.


    »Ich war arbeiten.«


    »Wie lange?«


    »Bis um neun. Um halb zehn war ich wieder hier.«


    »Und Sie sind nicht mehr weggegangen?«


    »Nein. Ich habe einen anstrengenden Job und war kaputt. Deshalb ist Peter allein losgezogen. Und ja, ich war den ganzen Abend in der Wohnung«, antwortete er gereizt auf die unausgesprochene Frage.


    »Wann ist Herr Henschel denn zurückgekommen?«


    Bernd zuckte mit den Schultern. »Keine Ahnung. Irgendwann bin ich eingeschlafen.«


    »Kein gemeinsames Feierabendbier?«


    Er schüttelte den Kopf. »Am Samstag haben wir uns eins gegönnt. Aber eben nur eins!«


    Simone bedankte sich bei ihm. »Vielleicht komme ich noch einmal auf Sie zurück«, sagte sie und verabschiedete sich.


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Bei Ute Rensing war niemand zu Hause. Auf dem Weg zum Wagen ließ Sven den Blick über die Hausfront gleiten.

  


  
    »Zumindest habe ich es versucht«, murmelte er. Er hatte die Anweisung von Martin befolgt, auch wenn die Bemühungen erfolglos blieben.


    Er holte sein Handy heraus.


    »Anette Tegler?«, meldete sie sich nach dem dritten Freiton.


    »Hier ist Sven. Ich möchte mich auf einen Kaffee mit dir verabreden.«


    Angespannt lauschte er der Stille, die am anderen Ende der Leitung herrschte. Schließlich kam ein zögerndes »Okay. Wo wollen wir uns treffen?«


    »Im Café del Sol?«, antwortete er überrascht. Er hatte nicht damit gerechnet, dass sie zusagen würde, obwohl er keinen Grund für sein Anliegen angegeben hatte.


    »Ich bin in einer Stunde da.«


    »Dann bis nachher«, erwiderte er und beendete das Gespräch, bevor sie anfing, darüber nachzudenken. Mit deutlich besserer Laune als am Vormittag machte er sich auf den Weg nach Marl.


    


    Fünfundvierzig Minuten später saß er auf der Holzveranda vor dem Restaurant. So konnte er den Parkplatz und den Eingangsbereich überblicken, doch vor allem war es möglich, ungestört eine Zigarette zu rauchen. Eine junge Kellnerin kam lächelnd auf ihn zu.


    »Ich warte noch auf eine Bekannte«, sagte er.


    Zehn Minuten nach dem vereinbarten Termin, stieg Anette die Stufen zur Terrasse empor. Er winkte.


    Sie begrüßte ihn mit einem Lächeln und sagte auch nichts, als sie an seinem Tisch Platz nahm.


    Die Bedienung erschien erneut und schrieb die Bestellung auf. Als sie im Gebäude verschwunden war, schaute Anette ihn an.


    »Um was geht es denn?«, fragte sie ohne Umschweife.


    Das wirst du dir wohl denken können, schoss es ihm durch den Kopf. Oder glaubte sie, dass er sich privat mit ihr verabredet hatte. Der Gedanke gefiel ihm, besonders weil sie zugestimmt hatte.


    »Um Dieter Cassel.«


    Das Lächeln verschwand aus ihrem Gesicht. Sie zog die Augenbrauen gelangweilt nach oben und atmete geräuschvoll aus. »Darüber habe ich bereits mit Simone gesprochen.«


    »Ich würde es gern noch einmal hören.« Er machte eine Pause und wartete, bis die Kellnerin, die die Getränke brachte, sich wieder entfernt hatte.


    »Also«, fuhr er fort. »Wo warst du am Sonntagabend?«


    Sie zögerte einen winzigen Augenblick, dann senkte sie den Blick. »Wir verbrachten den ganzen Abend zu Hause«, antwortete sie mit fester Stimme, ohne ihm dabei in die Augen zu schauen. Stattdessen starrte sie konzentriert auf ihre Tasse.


    Enttäuscht registrierte er, dass sie ihn belog. Sollte er sich so sehr in dieser Frau getäuscht haben? Anette fuhr mit den Fingern am Rand der Untertasse entlang.


    Ihre Anspannung war ihr anzusehen. Svens Gedanken überschlugen sich. Warum log sie? Was veranlasste eine intelligente Person wie sie zu hoffen, es würde unbemerkt bleiben? Die einzige Begründung, die ihm für ihr Verhalten plausibel erschien, ließ seinen Magen rumoren.


    Hatte sie wirklich etwas mit der Tötung von Dieter zu tun? Oder versuchte sie jemanden zu decken? Er schaute sie aufmerksam an, wollte es nicht glauben, aber sein Verstand fand keine andere Erklärung für ihr Verhalten. Er klammerte sich an die Hoffnung, dass sie lediglich ihrem Lebensgefährten ein Alibi gab.


    Er trank einen großen Schluck, als könne er damit auch seine Gefühle für die attraktive Frau hinunter spülen. Als er sie anblickte, wusste er, dass das nicht so einfach werden würde.


    Die strahlenden blaugrauen Augen, die ihn bei der ersten Begegnung am Gelsenkirchener Bahnhof so fasziniert hatten, fixierten ihn nun kalt, geradezu lauernd.


    »War das alles?«, erkundigte sie sich verstimmt. »Die Frage hättest du mir am Telefon stellen können.«


    »Ich finde es bemerkenswert, dass jemand bei so schönem Wetter den ganzen Tag in der Wohnung verbringt.«


    Anette seufzte. »Ich war nicht ständig zu Hause. Simone hatte gefragt, wo wir uns am Abend aufhielten.«


    »Und vorher?«, hakte Sven nach.


    Ihre Augenlider flackerten. Sie räusperte sich, ehe sie antwortete. »Was Leon gemacht hat, weiß ich nicht. Ich bin am Nachmittag spazieren gegangen.«


    Also doch, schoss es ihm durch den Kopf. »Allein?«, fragte er verwundert.


    »Es gab eine Auseinandersetzung. Ich habe dann meine Schlüssel genommen und bin verschwunden, ehe es eskalierte. Wäre schließlich nicht zum ersten Mal. Ich brauchte einfach Zeit für mich.«


    »Worum ging es bei dem Streit?«


    Sie stieß die Luft aus. »Privatsache. Es ist für die Ermittlungen völlig unerheblich und geht deshalb auch niemanden etwas an. Das Einzige, was dich interessieren sollte, ist die Tatsache, dass ich an dem besagten Sonntag nicht bei Dieter war.«


    »Wo warst du und vor allem, wann bist du zurückgekommen?«


    Sie zögerte einen Moment. »Ich war im Nordpark und bin um den See gelaufen.«


    Er horchte auf. »Der Park in Gladbeck?« Von dort war es kein weiter Weg bis zur Adresse des Toten.


    Anette nickte. »Bis um acht oder halb neun. Hätte ich gewusst, wie wichtig es ist, hätte ich mir die genaue Uhrzeit notiert.«


    Den genervten Blick, mit dem sie ihn bedachte, ignorierte er. »Hast du eine Ahnung, was dein Freund in der Zeit gemacht hat?«


    Sie zuckte gleichgültig mit den Schultern. »Wahrscheinlich saß er am Computer.«


    Sie blickte auf die Armbanduhr. »Ist die Befragung damit beendet? Ich habe gleich noch einen Termin.«


    Sven erhob sich. Sie holte ihr Portemonnaie heraus, doch er winkte ab. »Ich zahl schon.«


    »Danke«, erwiderte sie mit einem Lächeln. Dieses Mal erreichte es auch ihre Augen. Sie wirkte erleichtert. Gedankenversunken schaute er ihr nach.


    Er hatte gehofft, mit dem Gespräch, seine Überzeugung, dass sie an Dieters Tod unbeteiligt war, zu bestärken. Stattdessen waren die Zweifel größer geworden. Er konnte die leise Stimme in seinem Kopf nicht mehr verdrängen. Durfte er sich unter den gegebenen Umständen überhaupt weiterhin an den Ermittlungen beteiligen?


    Erst auf dem Rückweg zum Präsidium kam er zu einem Entschluss. Er wollte den Fall aufklären, egal mit welchem Ergebnis.


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Kurz nach fünf betrat Simone das Büro und geriet in eine heftige Auseinandersetzung zwischen Martin und Sven. Eileen saß abseits am Tisch. Ihre Blicke wanderten besorgt von einem zum anderen.

  


  
    »Ich habe sie nicht angetroffen«, fuhr ihr Partner den Oberkommissar an. Simone setzte sich zu Eileen an den Tisch.


    »Sie hätten es eben ein zweites Mal versuchen müssen. Stattdessen treffen Sie sich mit einer weiteren Zeugin in einem Café, die ein Alibi besitzt!«


    Simone stieß Eileen in die Seite und formte mit den Lippen den Namen ‚Anette?‘. Die nickte bestätigend.


    »Ich halte Frau Tegler für verdächtiger als die Exfreundin«, mischte Simone sich in das Gespräch ein. Sven verzog verstimmt das Gesicht.


    Der neue Ermittlungsleiter ignorierte die Äußerung und sah auf seine Armbanduhr. »Wir werden am Montagmorgen erneut darüber reden. Ihre ausführlichen Berichte können Sie mir dann zukommen lassen.« Er warf den beiden Kommissaren einen Blick zu. »Um Frau Rensing werde ich mich nächste Woche selbst kümmern. Anscheinend sind meine Mitarbeiter nicht dazu in der Lage einfache Anweisungen zu befolgen.« Bevor einer von ihnen etwas erwidern konnte, war er verschwunden.


    Sven sprang auf und wollte ihm hinterher eilen, aber Simone hielt ihn zurück.


    »Er hat wohl wirklich kein Interesse daran, mit uns zu kommunizieren«, sagte sie ironisch in die Runde.


    Eileens Mundwinkel hoben sich, doch Sven hieb wütend mit der flachen Hand auf den Tisch. »Ich flippe aus«, rief er so laut, dass sie befürchtete, Martin würde ihn auf dem Flur hören.


    »Beruhige dich. Wir setzen uns heute Abend zusammen und reden über alles. Irgendetwas wird uns schon einfallen, um ihn in die Schranken zu weisen. Und wir können überlegen, wie wir ihm bis zum Abschluss der Ermittlungen am besten aus dem Weg gehen«, versuchte sie ihn zu besänftigen.


    »Unmöglich. Ich muss nachher zum Sport, sonst platze ich«, erwiderte er aufgebracht.


    »Dann treffen wir uns morgen um acht bei mir? Oder hast du deinen Sohn am Wochenende bei dir?«


    Er schüttelte den Kopf. »Ich hätte Zeit. Kevin bleibt bei Claudia. Aber jetzt werde ich erst mal meine Aggressionen bekämpfen.« Er steckte die Zigaretten ein und ging vor sich hinfluchend aus dem Zimmer.


    »Bist du auch dabei?«, fragte sie Eileen.


    »Würde ich liebend gern. Aber mein Bruder feiert Geburtstag und da kann ich es mir nicht erlauben zu fehlen«, antwortete Eileen. Simone konnte ihr ansehen, wie sehr sie diesen Umstand bedauerte.


    »Komm doch am Sonntag zum Brunch vorbei. Dann erfährst du von mir, was wir besprochen haben«, bot sie ihr an. Sie wollte die sympathische Polizistin keinesfalls aus der Gemeinschaft ausschließen. Zumindest sie drei sollten sich untereinander gut verstehen.


    Sofort hellte sich deren Gesicht auf.


    »Das fände ich klasse. Soll ich etwas mitbringen?«


    »Nur gute Laune. Alles andere ist vorhanden.« Sie schrieb ihr die Adresse auf.


    »Dann bis Sonntag!« Eileens Augen strahlten, als sie ging.


    Simone ging zu der großen Pinnwand. Sie genoss die Ruhe, die im Zimmer herrschte. Zufriedenheit breitete sich in ihr aus. Ein Gefühl, das sie in den letzten Wochen viel zu selten verspürt hatte. Besonders nicht hier.


    Ihrer Meinung nach kamen die Ermittlungen kaum voran. Ihr fehlte eine klare Richtung und Aufgabenteilung innerhalb des Teams. Aufgrund der ständigen Reibereien gab es keinerlei Zusammenfassung der bisherigen Ergebnisse. Bei den Besprechungen ging es eher um eigennütziges Imponiergehabe, als dass die vorliegenden Fakten ausgewertet wurden. So konnte es unmöglich weitergehen. Unglücklicherweise waren die Fronten mittlerweile verhärtet und keiner der Männer würde nachgeben. Martin beharrte auf dem Status als Vorgesetzter und nutzte seine Befugnisse bis zum äußersten aus. Ein Umstand, der eine zielgerichtete Untersuchung verhinderte. Während sie versuchte, den von ihr benötigten Freiraum diplomatisch zu erreichen, steuerte Sven auf eine offene Auseinandersetzung zu. Hatte er die Exfreundin wirklich nicht erreicht oder hatte er sich einfach entgegen den Anweisungen mit Anette getroffen?


    Sie traute es ihm durchaus zu. Mit dem Oberkommissar war jedoch keinesfalls zu spaßen. Hoffentlich war es Sven bewusst, welche Folgen sein Handeln haben könnte.


    Simone ließ den Blick über die Bilder und Notizen an der Wand gleiten. Im Gegensatz zu den beiden, die Peter Henschel verdächtigten, war sie überzeugt, dass Anette in den Tod von Dieter Cassel involviert war. Gemeinsam mit Ute. Lediglich für eine Tatsache fehlte ihr jedwede Erklärung. Warum hatten sie versäumt, sich gegenseitig ein Alibi zu verschaffen? Waren sie so naiv und hofften ungestraft davon zu kommen? Das passte zu keiner von ihnen. Vielleicht hatte die Tat sie zu sehr geschockt, um ein vernünftiges, nachvollziehbares Alibi abzusprechen.


    Es würde Sven schwerfallen, sollte Anette in den Todesfall verwickelt sein. Obwohl er sich stets gelassen gab, wenn sie auf Utes Freundin zu sprechen kamen, war das Leuchten in seinen Augen kaum zu übersehen.


    Sie atmete tief aus, dann packte sie die Tasche.


    An der Pforte lief sie beinahe Martin und Jassek in die Arme, die nur wenige Meter vor ihr dem Ausgang entgegenstrebten. Sie waren so in ihr Gespräch vertieft, dass sie Simone nicht bemerkten. Wahrscheinlich holt er sich vom Dienststellenleiter neue Anweisungen, wie er uns einzuteilen hat, schoss es ihr durch den Kopf. Das erklärte auch die überstürzte Flucht. Er hatte einfach nicht mehr weitergewusst. Bestimmt hatte er den Chef über die Entwicklung der letzten Woche ausführlich informiert. Simone verlangsamte ihre Schritte und wartete, bis die beiden Männer sich auf dem Parkplatz verabschiedeten und in die Fahrzeuge stiegen.


    Sie verscheuchte die Gedanken an die Vorgesetzten und ging zum Wagen.


    

  


  
    Am Samstagabend entzündete sie gerade die Teelichter in den Windlichtern, als es klingelte. Sie warf noch schnell einen Blick auf den gedeckten Tisch, dann öffnete sie die Tür.

  


  
    »Ein Bier?«, rief sie aus der Küche, während Sven zur Terrasse schlenderte.


    »Schön gekühlt gern.« Er machte es sich bequem und wartete geduldig, bis sie mit den Getränken und zwei Baguettes zu ihm kam.


    Sie hatte verschiedene Salate vorbereitet. Er schenkte ihr Rotwein ein. Sie hob die Deckel von den Schüsseln und nahm ihm gegenüber Platz.


    »Zum Wohl!« Er prostete ihr zu. Seine Wut schien verraucht. Entspannt saß er im Schatten der Markise und begutachtete die Speisen. Er trug ein weites, bequemes Hemd. Dazu eine Jeanshose und Trainingsschuhe. Die oberen Knöpfe waren offen, ganz so, als würde er sich im Urlaub befinden. Simone war ebenfalls mit einer Jeans und einem weißen Blusenbody bequem gekleidet. In dem T-Shirt, das sie am Nachmittag getragen hatte, war es ihr in den frühen Abendstunden zu kühl geworden.


    Sie füllten die Teller und begannen genüsslich zu essen.


    »Ich habe noch mal über deine Worte nachgedacht. Wir sollten wirklich mit Jassek reden«, sagte Sven zwischen zwei Bissen.


    Dieses Mal war sie es, die den Kopf schüttelte. »Den Weg können wir uns sparen und das Gespräch gleichfalls. Die beiden sind mir gestern auf dem Weg zum Parkplatz begegnet. Wie beste Freunde haben sie sich voneinander verabschiedet. Martin ist bestimmt nur so schnell verschwunden, um den Termin beim Chef wahrzunehmen.« Sie bestrich ein Stück Baguette mit Pfefferbutter. »Ich hatte den Eindruck, dass sie sich gut verstehen. Auch wenn Herr Rump mit seiner Aufgabe völlig überfordert ist.« Sie steckte das Brot in den Mund und ließ die Butter auf der Zunge zergehen.


    »Er behindert die Ermittlungen mehr, als dass er sie vorantreibt. Wohin soll das führen?«


    Sie zuckte mit den Schultern. »Keine Ahnung. Morgen werde ich Eileen fragen, was der Ermittlungsleiter eigentlich vorhat.« Er zog überrascht die Augenbrauen hoch.


    »Sie kommt zum Brunch vorbei«, erklärte Simone. »Vielleicht hat er sie unterrichtet, wie er sich die Zusammenarbeit vorstellt, als sie gemeinsam unterwegs waren.«


    »Das kann ich dir sagen. Er will uns fertigmachen. Weil ich ihm die Meinung gesagt habe, als er über dich herziehen wollte.«


    »Mein Held«, scherzte sie und brachte ihn damit aus dem Konzept. Doch schnell wurde er wieder ernst.


    »Glaubst du, wir können ihr trauen?«


    Sie nickte, ohne zu zögern.


    »Ich hoffe, du behältst Recht.« Er füllte das Bierglas auf. »Schon erstaunlich, wie weit Martin uns gebracht hat. Jetzt misstrauen wir uns gegenseitig. So stelle ich mir die Teamarbeit nicht vor.«


    »Ich vertraue dir«, erwiderte sie ruhig.


    Sven hob den Kopf und schaute ihr in die Augen. »Ich dir auch.« Ein gespielt gequältes Lächeln huschte über sein Gesicht. »Selbst wenn du manchmal eigensinnige Aktionen unternimmst, von denen ich erst im Nachhinein erfahre.« Sie stießen gemeinsam an. »Uns beide wird er unter keinen Umständen auseinanderbringen.«


    Sie lächelte ihn dankbar an. Sie wusste, dass ihr Alleingang für ihn damit erledigt war. Sie brauchten nicht mehr darüber reden.


    »Das Hauptproblem wird es sein, wie wir unter diesen Umständen unserer Arbeit nachgehen können? Schließlich müssen wir den Täter finden.«


    Sie hatte nichts gegen den Themenwechsel.


    »Ganz einfach. Wir stellen eigene Ermittlungen an. So wie du es gestern schon gemacht hast.« Er blickte sie verwundert an.


    »Na mit Anette, weil du Ute angeblich nicht erreichen konntest.« Sie zwinkerte ihm grinsend zu.


    »Das ist die Wahrheit«, beteuerte er. »Und bevor ich den halben Tag damit verbringe, vor der Wohnung auf sie zu warten, rief ich eine weitere Zeugin an.«


    »Um dich mit ihr zu treffen.«


    Er nickte kauend.


    »Was für einen Eindruck hattest du von ihr?«


    Sie beobachtete, wie sein Gesicht sich veränderte. Resignation und Enttäuschung erkannte sie darin. »Sie hat mich belogen.«


    Simone unterdrückte die Genugtuung. Svens Überzeugung, dass sie Anette glauben und ihrer Aussage vertrauen konnten, bröckelte. Im Gegensatz zu ihr bereitete ihm die Vorstellung aber Kopfzerbrechen. Mehr, sie sah ihm an, dass er darunter litt.


    »Also denkst du auch, dass sie eventuell an Dieters Tod beteiligt ist?« Sie formulierte ihren Standpunkt vorsichtig. Sie wollte den ohnehin angeschlagenen Partner nicht darauf hinweisen, dass sie schon zu Beginn der Ermittlungen davon gesprochen hatte.


    Er seufzte und erhob sich. »Zumindest ist ihr Alibi keinen Pfifferling wert. Oder sie hat einen anderen Grund, uns zu belügen. Das werden wir herausfinden müssen.« Es schwang nur wenig Hoffnung in seiner Stimme mit. »Ich hole mir noch ein Bier, okay?«


    »Ja klar. Steht im Kühlschrank«, sagte sie und nippte an dem Wein. Sie starrte in die Bäume, hinter dem Garten, deren Umrisse allmählich mit der sich ausbreitenden Dämmerung verschmolzen.


    

  


  
    Am nächsten Morgen spielte sie mit dem Gedanken, den Wecker, der sie unsanft aus den Träumen riss, gegen die Wand zu schleudern. Kurz vor zwei war Sven aufgebrochen. Eine dreiviertel Stunde später war sie erschöpft im Schlafzimmer verschwunden. Doch der erholsame Schlaf reichte keinesfalls aus. Sie fühlte sich wie gerädert. Schlaftrunken trottete sie ins Bad. Das warme Wasser der Dusche belebte sie allmählich.

  


  
    Kurz darauf machte sie sich einigermaßen wach auf den Weg zum nahe gelegenen Bäcker, um Brötchen und Croissants für ein ausgiebiges Frühstück zu besorgen.


    Vor der Tür zog sie die Jacke enger an den Körper. Und das im Sommer, dachte sie fröstelnd und beschleunigte ihre Schritte.


    Dreißig Minuten später kehrte sie in die Wohnung zurück.


    Die frische, vom nächtlichen Regen gesäuberte Luft hatte ihr gutgetan. Sie stellte die Einkäufe in der Küche auf der Arbeitsplatte ab und griff zum Telefon. Sie drückte die Kurzwahltaste Eins.


    »Hallo«, klang die Stimme ihrer Mutter hektisch an ihr Ohr.


    »Störe ich?« Simone warf schuldbewusst einen Blick auf die Uhr. Es war kurz nach zehn. Ihre Eltern waren Frühaufsteher, eine Eigenschaft, an die sie sich nie gewöhnen konnte.


    »Nein. Ich habe mir nur die Hände abgetrocknet. Ist was passiert, dass du so früh anrufst?«


    »Du brauchst dir keine Sorgen zu machen. Ich bekomme gleich Besuch zum Brunch, deshalb melde ich mich jetzt schon.«


    »Wer ist es denn?«, drang es mit unverhohlenem Interesse aus dem Hörer.


    Sie grinste. »Eine Arbeitskollegin.«


    »Am Sonntag? Habt ihr so viel zu tun?«


    »Es gibt nur ein paar interne Probleme, die wir besser zu Hause klären, als im Präsidium«, wiegelte sie ab. Doch die Neugier ihrer Mutter war geweckt. Erst als sie ihr alles erzählt hatte, war diese zufrieden. Betroffenes Schweigen breitete sich aus.


    »Ich werde mich durchbeißen«, teilte Simone kämpferisch mit. Ihre Mutter sorgte sich ohnehin zu oft um sie, seitdem sie im Ruhrgebiet lebte.


    »Dass du dich behaupten kannst, weiß ich. Nur halte die Vorschriften ein! Musst du für längere Zeit mit ihm zusammenarbeiten?«


    »Bestimmt nicht. Lediglich bis wir den Fall gelöst haben«, erwiderte sie überzeugter, als sie sich fühlte.


    »Dann beiße die Zähne zusammen und unterstütze ihn. Desto schneller bist du ihn wieder los. Er wird schon wissen, was zu tun ist.«


    Keineswegs, dachte Simone sofort, aber sie verkniff sich eine Erwiderung. Die Eltern gehörten zu einer Generation, deren Lebenszweck es war, Pflichten zu erfüllen. Und dem Chef war man zu absoluter Loyalität verpflichtet. Eine Einstellung, die sie sich nie zu eigen gemacht hatte. Für sie war es unwichtig, was der Oberkommissar erwartete. Nur sie war für ihr Leben verantwortlich. Dafür würde ihre Mutter ohnehin kein Verständnis aufbringen.


    »Er ist immerhin ein Vorgesetzter und für alles zuständig«, fuhr diese unbekümmert fort.


    Simone presste die Lippen aufeinander. Schließlich brachte sie ein schwaches »Ich werde deinen Rat berücksichtigen«, hervor. Es behagte ihr nicht, zu lügen.


    Zu ihrer Erleichterung ertönte in dem Moment die Klingel. »Das wird meine Kollegin sein. Bestelle Vater liebe Grüße von mir. Bis bald.«


    Sie beendete das Gespräch und drückte auf den Türöffner.


    »Tut mir leid«, entschuldigte sie sich, als Eileen ihr in die Küche folgte. »Ich habe meine Eltern angerufen und mich total verplaudert. Wir müssen unser Frühstück erst noch zubereiten.«


    »Ist nicht so schlimm. Ich kann dir helfen. Viel brauche ich heute Morgen sowieso nicht. Das Essen gestern Abend war einfach zu gut.« Sie schlug lächelnd mit der Hand auf ihren flachen Bauch.


    »Bringst du schon mal die Sachen auf die Terrasse, oder ist es dir dort zu kühl?«


    »Ich mag es, im Freien zu brunchen. Ich lasse einfach die Jacke an.« Sie schnappte sich das Tablett und trug es nach draußen.


    Etwas später brachte Simone den Kaffee und die Brötchen.


    Die Kollegin warf ihr einen fragenden Blick zu. »Rauchst du?«


    Zunächst irritierte sie die Frage, dann entdeckte sie den Aschenbecher in der Ecke. Sie lachte. »Das ist noch von Sven. Er schafft es nicht länger als eine Stunde, auf seine Zigarette zu verzichten.«


    »Stimmt leider«, antwortete Eileen und trat ans Geländer.


    »Tolle Aussicht. Man meint, man säße direkt im Wald.«


    »Finde ich auch. War mit ein Grund, warum ich diese Wohnung genommen habe. Ist zwar nicht die Ostsee, aber wenigstens Natur.« Sie schenkte die Tassen voll und hielt Eileen den Brotkorb hin.


    »Wie war dein Tag mit Martin?«, fragte sie, während sie zum Käse griff.


    »Ich hatte den Eindruck, dass er mich beeindrucken wollte. Er hat Peter Henschel mächtig unter Druck gesetzt. Dabei hat er immer wieder zu mir herübergeschaut und gegrinst.«


    »Hält er ihn für den Mörder?«


    Eileen nickte nachdenklich. »Ich glaube schon.«


    »Und er hat Interesse an dir?«


    Eileen lachte auf. »So, wie er sich verhalten hat, wäre das durchaus anzunehmen.«


    »Und?« Simone trank einen Schluck.


    »Null Chance«, erwiderte Eileen prompt. »Er ist Krawattenträger. Außerdem stehe ich eher auf Männer in meinem Alter.«


    »Denkst du an jemanden bestimmten?«, erkundigte Simone sich belustigt. Eileens Reaktion überraschte sie. Deren Gesicht färbte sich dunkelrot. Sie senkte beschämt den Kopf. Damit habe ich wohl ins Schwarze getroffen, dachte Simone verwirrt. Neugierig taxierte sie den Gast. Es war keinesfalls ihre Absicht gewesen, die junge Kollegin in Verlegenheit zu bringen. Schließlich ging sie deren Privatleben nichts an. Obwohl sie es zu gern gewusst hätte.


    »Was hat Kollege Rump jetzt vor?«


    »Er unternimmt alles, um weiter zu kommen. Er will Jasseks Stelle, falls dieser befördert wird.«


    Simone hielt im Kauen inne. Sie schluckte. »Martin? Er hat weder Ahnung von der täglichen Praxis noch vom Umgang mit Untergebenen.«


    »Deshalb leitet er die Untersuchung. Um Erfahrungen zu sammeln. Entscheidend ist, dass er Beziehungen hat. Er klang sehr überzeugt, als er davon sprach.«


    Simones Gedanken überschlugen sich. »Statt uns mit seiner Unwissenheit zu schikanieren, sollte er besser einen Kurs in Personalführung absolvieren. Vielleicht haben wir dann so viel Glück, dass er wegen besonderer Verdienste in ein anderes Präsidium versetzt wird.«


    Mit der Vorstellung, dass der Oberkommissar eines Tages Dienststellenleiter werden würde, wollte sie sich unter keinen Umständen anfreunden.


    »Jassek soll den Job ruhig noch bis zur Pension ausführen«, meinte Eileen.


    »Das würde ihm missfallen. Er wäre längst eine Stufe raufgerutscht, wenn Jacob damals die Freundschaft nicht ausgenutzt hätte.«


    »Dir ist es doch trotzdem gelungen, ihn zu überführen.«


    »Ja, aber der Chef gestattete ihm die Tatorte aufzusuchen, obwohl die Enkelin eines der Opfer war. Das war sein größter Fehler.«


    »Deshalb ist er so verärgert! Du hättest ihn von vornherein darüber informieren müssen, dass du Anette, Ute und die übrigen kennst.«


    Simone seufzte. »Dessen bin ich mir durchaus bewusst. Es war ganz allein mein Verschulden. Deswegen gibt es jetzt einen neuen Ermittlungsleiter. Wir sollten den Fall schnell aufklären, dann sind wir ihn wieder los.«


    »Damit er seine Beförderung bekommt?«, gab Eileen zu bedenken.


    »Was Gott verhindern möge«, erwiderte Simone voller Inbrunst.


    Anderthalb Stunden später verabschiedeten sie sich. Simone war mit dem Gespräch sehr zufrieden. Durch die Kollegin würden sie alles erfahren, was Martin plante. Zumindest litt die Freundschaft der drei Leidensgenossen nicht unter seiner Anwesenheit.


    

  


  
    Am Montagmorgen erwartete er sie bereits im Büro. Mit übertriebener Fröhlichkeit verteilte er die Aufgaben für den Rest der Woche. Sie sollte gemeinsam mit Sven die Kneipen aufsuchen, in denen Peter gewesen sein könnte, während er und Eileen sich um die zwei Freundinnen kümmern wollten.

  


  
    Bevor ihr Partner gegen die Arbeitsverteilung aufbegehrte, stand sie auf. »Dann mal los!«


    Sven war über ihr Verhalten so überrascht, dass er die Erwiderung, die ihm auf der Zunge lag, hinunterschluckte und ebenfalls aufstand.


    »Ich komme mir vor wie gemeines Fußvolk«, brummte er wütend auf dem Weg zum Auto.


    »Wenigstens sind wir ihn für ein paar Tage los«, erwiderte sie und beschleunigte ihre Schritte, als befürchtete sie, Martin würde sie noch einmal zurückrufen.


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Eileen, die gehofft hatte, mit Simone zusammenzuarbeiten, konnte die Enttäuschung nicht unterdrücken. Unsicher folgte sie dem Vorgesetzten durch die Gänge des Präsidiums.

  


  
    »Frau Vollmer verlässt sich zu sehr auf ihre Intuition, anstatt die Fakten zu berücksichtigen.« In seiner Stimme schwang mit, was er von solchen Ermittlungsmethoden hielt.


    »Und Herr Gruner scheint die Meinung zu akzeptieren.«


    Das Lächeln, mit dem er die Worte unterstrich, ließ sie Mut fassen.


    »Bei Jacob Wiechers handelte Simone im letzten Jahr genau richtig, weil sie sich auf ihr Gefühl verließ«, erwiderte sie selbstbewusst. Das Gespräch mit Simone hatte ihr deutlich gemacht, mit wem sie zusammenarbeiten wollte. Und das war keinesfalls der Oberkommissar.


    Er blickte sie erstaunt an. Vermutlich hatte er mit ihrer Zustimmung gerechnet.


    »Das stimmt grundsätzlich«, gab er nach kurzem Zögern zu. »Aber es gibt Vorschriften! Vorschriften, die wir einhalten müssen. Sie gelten für Frau Vollmer und Herrn Gruner ebenso wie für jeden anderen im Präsidium.« Sein Gesicht wurde ernst.


    »Ist es denn nicht hilfreich in unserem Job, seine Intuition einzubeziehen?«, fragte sie neugierig. »Sie ist davon überzeugt, dass der Bruder an dem Tod von Dieter Cassel unbeteiligt ist. Deshalb sucht sie im Freundeskreis nach möglichen Motiven und überprüft penibel die Alibis, der beteiligten Personen.«


    »Was durchaus in Ordnung ist«, gab er unumwunden zu. »Man darf jedoch keinesfalls die Fakten außer Acht lassen! Peter Henschel hat kein Alibi und wollte sich der Befragung durch eine Flucht entziehen. Somit ist er auch für mich der Hauptverdächtige. Kollegin Vollmer hält ihn für unschuldig, obwohl er dem Opfer gedroht hat, ihn zu töten.« Er blieb stehen und drehte sich zu ihr um. »Selbst wenn es so aussieht, als wolle ich sie mit dem Aufsuchen der Kneipen bestrafen. Genau das Gegenteil ist der Fall. Ich weiß, dass sie gründlich arbeitet. Mit dem Kollegen kann sie jetzt Beweise finden, dass sie recht hat. Anderenfalls muss sie sich geschlagen geben. Herr Gruner vertritt die gleiche Auffassung wie ich. Er wird sie bremsen, sollte sie übers Ziel hinausschießen.«


    Eileen blickte ihn erstaunt an. Er schien gerissener zu sein, als sie bisher vermutet hatte. Ahnte er, dass sie mit Simone darüber sprechen würde? Was hatte er wirklich vor? In dem ausdruckslosen Gesicht war keinerlei Regung zu erkennen. Martin setzte den Weg fort. Sie schloss sich an.


    »Eine weitere Person, die für mich ebenfalls ein Motiv hat, ist Ute Rensing.« Er war wieder in einen sachlichen Ton verfallen. »Herr Gruner hat sie angeblich letzte Woche nicht angetroffen. Ich hoffe, wir können mehr Erfolg für uns verbuchen. Ich will mir selbst einen Eindruck von ihr verschaffen.«


    »Simone hat doch bereits mit ihr gesprochen«, gab sie zu bedenken.


    »Frau Vollmer kennt sie. Auch wenn die Befragung ordnungsgemäß geführt wurde, heißt das keinesfalls, dass sie alles richtig aufgefasst hat. Ihre Einschätzung der möglichen Täterin stand schon vor der Aussage fest. Bei Bekannten versteht man viele Äußerungen, die er tätigt, so, dass sie in das Bild passen, das man von diesem Menschen hat.«


    Eileen unterließ eine Erwiderung. Durch die Blume deutete er ihr an, dass Simone die Zeugenaussage nicht vorschriftsmäßig ausgeführt hatte. Eine Unterstellung, bei der sie überlegte, ob sie ihr davon erzählen sollte.


    »An Helmuts Stelle hätte ich beiden den Fall entzogen«, gab der Oberkommissar unumwunden zu. »Aber er kann sie wohl gut leiden.« Bei den letzten Worten schüttelte er verständnislos den Kopf.


    

  


  
    Eine halbe Stunde später öffnete eine gereizt dreinblickende Ute ihnen die Tür. Sie verzog missmutig ihr Gesicht, als ihr die Dienstausweise gezeigt wurden.

  


  
    »Das hat mir jetzt noch gefehlt! Was gibt es denn schon wieder? Simone war bereits hier und hat meine Aussage aufgenommen.« Sie blieb in der Tür stehen.


    »Es handelt sich lediglich um einige Kleinigkeiten.« Martin versuchte charmant zu sein, womit er jedoch nur mäßigen Erfolg erzielte. Utes Gesichtszüge entspannten sich leicht, doch sie wich keinen Zentimeter zur Seite.


    »Ich habe Ihrer Kollegin alles gesagt. Und ich fand bisher niemanden, der mich zur fraglichen Zeit gesehen hat und meine Angaben bestätigen könnte.«


    »Dürfen wir trotzdem reinkommen?«


    Nur widerwillig gab sie den Weg frei. Sie führte die Polizisten ins Wohnzimmer, wo Wesley vor dem Couchtisch auf dem Boden saß. Er blickte kurz auf, dann konzentrierte er sich auf die Schulhefte, die vor ihm lagen.


    »Gehst du bitte in dein Zimmer, Wes. Ich muss mit der Polizei sprechen.«


    »Du musst mir bei den Hausaufgaben helfen. Das hast du versprochen.« Das Kind setzte sich trotzig gegen die Verbannung zur Wehr.


    »Das können wir später machen. Es dauert nur einen Augenblick.« Ute warf ihnen einen entschuldigenden Blick zu.


    Aber so leicht gab der Sohn nicht auf. Er schmiss den Füllfederhalter auf den Tisch.


    »Nachher habe ich keine Zeit mehr und allein schaffe ich das nicht.« Er schob die Unterlippe vor und starrte die beiden Eindringlinge vorwurfsvoll an.


    »Ich kann dir doch helfen«, bot Eileen an, obwohl sie gern bei der Vernehmung zugegen gewesen wäre. Sie befürchtete, dass der sich anbahnende Familienstreit eine ordentliche Befragung verhindern könnte. Wenn sie mit ihm verschwand, besaß Martin die Gelegenheit die Frau in Ruhe zu verhören.

  


  
    Wesley blickte fragend zur Mutter. Als Ute nickte, packte er die Sachen zusammen und ging, gefolgt von der Polizistin in sein Zimmer.


    »Geht es immer noch um den toten Dieter?«, fragte der Junge zu ihrer Verwunderung, nachdem sie die Tür geschlossen hatte.


    »Das weißt du?«, erkundigte sie sich erstaunt.


    Er verdrehte die Augen. »Ich bin kein kleines Kind mehr!« Besorgnis zeichnete sich auf dem kindlichen Gesicht ab. »Meine Mama hat ihn nicht umgebracht.«


    »Das wissen wir«, log sie, um ihn zu beruhigen. Falls Ute wirklich etwas mit dem Mord zu tun hatte, würde es für ihn schwer genug werden. Warum sollte sie ihn zu diesem Zeitpunkt beunruhigen.


    »Aber weshalb seid ihr wieder hier?«


    »Wir müssen fragen, wo deine Mutter am Sonntagabend war.«


    »Das hat sie euch schon gesagt!«


    »Wir suchen Leute, die sie gesehen haben, und manchmal fällt einem ja hinterher erst ein, was vielleicht wichtig war.«


    Nachdenklich schaute er sie an. Auf seiner der Stirn bildeten sich Falten.


    »Ist dir etwas eingefallen?«, fragte Eileen vorsichtig nach. Wesley zögerte. An seinem Gesicht erkannte sie, dass er abwägte, ob er ihr vertrauen konnte. Sie lächelte ihm aufmunternd zu.


    »Das darf niemand wissen«, flüsterte er, als könne man ihn durch die Tür hindurch hören.


    Sie nickte ihm verschwörerisch zu.


    »Ich bin später ins Bett gegangen, als Mama es mir erlaubt hat. Ich wollte Jackie Chan sehen.« Der Tonfall, mit dem er den Namen des Schauspielers aussprach, ließ die Begeisterung für ihn erahnen. Eileen unterdrückte ein Lächeln, um ihn nicht zu verunsichern und seinen Redefluss zu unterbrechen.


    »Erst als es geklingelt hat, schaltete ich den Fernseher schnell aus.«


    »Hast du die Tür aufgemacht?«


    »Nein. Mama hat verboten, dass ich die Tür öffne, wenn sie unterwegs ist. Und ich sollte ja schon schlafen.«


    »Also weißt du nicht, wer vor der Tür stand?«


    »Doch, Anette.«


    Eileen richtete sich auf. »Die Freundin deiner Mutter?«, fragte sie ungläubig.


    »Aber du darfst es niemandem sagen«, beschwor er sie, als bereute er bereits, ihr alles gesagt zu haben.


    »Ehrenwort«, versprach sie beiläufig. Ihre Gedanken waren längst woanders. Falls er den richtigen Tag meinte, hatte sich das Alibi von Anette Tegler soeben in Luft aufgelöst.


    »War ihr Freund auch dabei?«


    Er schüttelte den Kopf. »Sie war allein.«


    Eileen überlegte fieberhaft. Sie musste nachforschen, ob an dem Sonntag tatsächlich ein Film mit Jackie Chan im Fernsehen gesendet worden war. Das stellte kein Problem dar.


    Eine weitere Frage beschäftigte sie. War sie verpflichtet, Martin über das Gespräch mit Wesley zu informieren? Die Informationen gaben den Ermittlungen einen völlig neuen Aspekt. Sie beschloss, zunächst nachzuprüfen, ob der Junge sich nicht getäuscht hatte. Anschließend würde sie mit der Kommissarin darüber sprechen.


    »Was für Hausaufgaben hast du denn noch zu machen?«, fragte sie halbherzig und warf einen Blick auf die Schulhefte. Ihre Gedanken schweiften ab.


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Simone stieg zu Sven in den Wagen und kurbelte das Fenster herunter. An den Geruch kalter Asche und des Zigarettenrauchs gewöhnte sie sich nie. Er fuhr vom Parkplatz des Präsidiums auf die B223 in Richtung Dorsten.

  


  
    Sie blickte ihn verwundert an. »Wo willst du hin?«


    »Zur Hervester Brücke.«


    »Wir sollen aber Peters Alibi prüfen. Er hat gesagt, er wäre in einigen Lokalen gewesen.«


    »Ute war angeblich dort. Vielleicht ist sie irgendjemandem aufgefallen.«


    »Und die Kneipen?«


    »Ich habe keine Ahnung, wann die Spelunken bei euch am Strand aufmachen, wir fangen hier mit dem Trinken später an.«


    »Ja, weil ihr nichts vertragt«, konterte sie lachend.


    »Also zum Kanal.« Sie schwieg einen Augenblick. »Falls wir jemanden finden, der sich an sie oder den Wagen erinnert, können wir sie von unseren Ermittlungen ausschließen.«


    Sven nickte schweigend.


    »Und wenn wir danach noch einen Zeugen ausfindig machen, der den Bruder zu der fraglichen Zeit gesehen hat, ist auch er aus dem Schneider.«


    »Ich weiß. Dann besitzen wir drei Verdächtige und alle verfügen über ein Alibi.«


    »Anette hat von ihnen das schlechteste«, gab Simone zu bedenken. »Die Behauptung des Freundes ist so wenig wert wie die eines Ehemannes. Er würde jede Aussage für sie bezeugen.«


    »Das ist mir bewusst«, erwiderte er knapp. Sie merkte, dass ihm der Gesprächsverlauf missfiel.


    »Würde es dich stören?«, fragte sie.


    »Natürlich. Die Vorstellung gefällt mir nicht. Mehr Unbehagen bereitet mir jedoch der Gedanke, dass wir bei den Ermittlungen versagen könnten.« Er überlegte einen Augenblick, bevor er mit ruhiger Stimme versuchte ihr seine Empfindungen zu erklären. »Ich mag sie, soweit ich sie bisher kenne. Ich finde sie attraktiv, sie hat Humor und ich glaube, dass man sich auf sie verlassen kann. Deshalb fällt es mir so schwer, nachzuvollziehen, warum sie mich belogen hat. Meiner Meinung nach ist sie an Dieters Tod unbeteiligt.«


    »Sie ist sehr bestimmend in ihrer Art.«


    »Sie weiß, was sie will. Was ist daran verkehrt? Du bist im Grunde doch genauso, du versuchst, deine Ziele zu erreichen.«


    Simone schwieg. Ihr Partner hatte recht. Sie verstand Sven und glaubte ihm. Er würde sich bei der Aufklärung des Falles keinesfalls von seinen persönlichen Gefühlen leiten lassen. Sie hoffte, es bliebe auch so, wenn sich herausstellte, dass Anette wirklich mit dem Tod des Stalkers der Freundin in Verbindung gebracht werden konnte.


    Sie blickte nachdenklich aus dem Fenster.


    »Woran denkst du?«, fragte Sven mit einem kurzen Seitenblick.


    »Ich bin unzufrieden. Ich habe den Eindruck, dass wir etwas übersehen. Wir bewegen uns im Kreis und kommen nicht einen Schritt weiter. Am schlimmsten ist, dass wir uns scheinbar vom Täter entfernen, statt uns ihm zu nähern. Vielleicht ist er bisher gar nicht unter den Verdächtigen.«


    »Wir verfolgen Spuren und überprüfen Alibis. Das gehört einfach dazu. Irgendwann wird nur noch der Schuldige übrig bleiben«, widersprach er ihr.


    Simone seufzte.


    »Aber keine der bisherigen Vermutungen bestätigt sich. Wir springen von einem Beteiligten zum nächsten und finden keinerlei Ansatzpunkte oder gar Beweise. Wir stellen lediglich fest, dass uns alle mit Unwahrheiten abspeisen.«


    »Und doch decken wir stetig mehr auf.«


    Sie verscheuchte ihre trübsinnigen Gedanken. »Wahrscheinlich hast du recht. Ich bin nur so enttäuscht, weil es so langsam vorangeht. Jetzt kümmern wir uns erst mal um das Alibi von Ute.«


    Sie überquerten die Brücke, die sich über den Kanal spannte, und fuhren auf den kleinen Parkplatz, der im Waldstück zwischen der künstlichen Wasserstraße und der Lippe lag.


    Simone stieg aus und sog die frische, nach Wald und Humus duftende Luft tief ein. Eine Wohltat im Vergleich zu dem Zigarettengeruch, der sich bei der Fahrt in der Kleidung festgesetzt hatte.


    

  


  
    Auf dem Weg zur Brücke kam ihnen eine schmächtige Frau entgegen, mit einem zotteligen Schäferhund an ihrer Seite.

  


  
    Er stellte wachsam die Ohren auf, als sie aufeinander zugingen. Die Lefzen hoben sich bedrohlich. Die Besitzerin nahm die Leine kurz und sprach leise auf den tierischen Begleiter ein. Gehorsam machte er Platz und beobachtete jede Bewegung Simones aus aufmerksamen Augen.


    Sie zeigte ihren Ausweis. Die Anspannung der Frau fiel von ihr ab. Der Hund wedelte einmal mit dem Schwanz und legte den Kopf auf die Pfoten.


    »Entschuldigen Sie die Störung. Gehen Sie regelmäßig hier spazieren?«, fragte Simone.


    Die Frau nickte und strich dem Beschützer übers Fell. »Er braucht seinen Auslauf.«


    »Gingen Sie am Sonntagabend auch diesen Weg?«


    »Abends ist es mir zu unsicher. Da mache ich nur die kleine Runde am Dorfrand. Am Wochenende nimmt mein Ehemann mir die Verpflichtung ab.« Sie tätschelte den Nacken des Tieres, was er mit einem Schwanzwedeln belohnte.


    »Geht er ebenfalls den Weg am Kanal entlang?«


    »Wahrscheinlich. Obwohl ich ihn bereits mehrmals gewarnt habe.«


    »Wovor?«


    »Im Sommer lagern auf dem Parkplatz im Wald oft Sinti und Roma. Mir ist das zu gefährlich.«


    Simone zog eine Augenbraue hoch. »Hat es in der Vergangenheit mal Zwischenfälle gegeben?«


    »Bisher nicht. Aber man weiß ja nie.«


    »Könnten wir Ihren Mann sprechen?«


    »Erst am Samstag. Er arbeitet die ganze Woche in Bremen und ist nur von Freitagabend bis Montagmorgen zu Hause.«


    Die Kommissarin überlegte kurz. »Dann werde ich am Sonntag hier auf ihn warten. Richten Sie ihm aus, dass es wichtig ist!«


    Die Frau nickte unsicher. »Sie können auch zu uns kommen.«


    »Nein, vielleicht treffe ich weitere Personen, die stets zu dieser Zeit spazieren gehen. Und machen Sie sich keine Sorgen. Es geht nur darum, ob er etwas beobachtet hat.«


    »Sind denn die Zigeuner vom Platz verschwunden? Die waren am letzten Wochenende doch noch da. Das hat er mir erzählt.«


    »Es ist niemand mehr auf dem Platz«, erwiderte Simone.


    Nachdem sie die Personalien der Frau aufgenommen, und diese ihr versichert hatte, dass sie ihrem Mann Bescheid geben würde, verabschiedete sie sich. Sie ging zu Sven, der zwei Schritte hinter ihr respektvoll gewartet hatte.


    »Warum lassen wir ihn nicht von unseren Kollegen in Bremen befragen, dann bekämen wir die Aussage viel schneller.«


    Sie deutete auf die Spaziergängerin, die bereits ein gutes Stück weiter gegangen war.


    »Sie geht jeden Tag dieselbe Runde, immer um die gleiche Uhrzeit. Eventuell treffe ich am Sonntag die Leute, deren festes Ritual es ist, hier entlang zu gehen. Darunter könnte ich jemanden ausfindig machen, der sich an Ute erinnert, falls sie die Wahrheit gesagt hat.«


    »Ich habe aber keine Zeit, dich zu begleiten. Ist mein Wochenende mit Kevin.«


    »Das erledige ich schon allein, oder ich nehme Eileen mit. Sie wird begeistert sein, wenn sie dabei ist. Und danach unternehmen wir einen Zug durch die Gemeinde.«


    Svens Augen blitzten auf. Die Vorstellung gefiel ihm.


    Simone winkte ab. »Nicht was du denkst. Die Frau hat mich auf eine Idee gebracht. Vielleicht ist es mit den Kneipengängern ebenso wie mit den Spaziergängern.«


    Ihr Partner nickte. »Das wäre möglich. Wir müssen trotzdem noch einige Kneipen aufsuchen, damit Martin uns nicht vorwerfen kann, wir hätten seine Anweisungen ignoriert.«

  


  
    Kapitel 6

  


  
    

  


  
    Das diesige, ungemütliche Wetter passte zur Stimmung, die am nächsten Morgen bei der Frühbesprechung herrschte. Grauschwarze Wolken bauschten sich bedrohlich am Himmel zusammen, gaben der Sonne keine Chance, ihre Kraft zu entfalten.

  


  
    Die beiden Kommissare saßen mit dem Ermittlungsleiter im Büro. Während Simone von der Unterredung an der Hervester Brücke und den ergebnislosen Gesprächen in den aufgesuchten Lokalen berichtete, starrte Sven verdrossen aus dem Fenster.


    »Ich denke, wir sollten am Sonntagabend erneut nach Dorsten fahren und weitere Lokalitäten aufsuchen. Vielleicht treffen wir dann auf Leute, die gewohnheitsmäßig jeden Sonntag dort anzutreffen sind«, schloss sie den Bericht.


    Zu ihrer Verwunderung stimmte der Vorgesetzte ihr zu. »Eine gute Idee. Sie können die Aufgaben untereinander aufteilen.«


    Sven schüttelte sofort mit Nachdruck den Kopf: »Mein Wochenende ist ausgebucht!«


    »Wir stecken mitten in einer Ermittlung«, erwiderte der Oberkommissar, nicht ohne einen deutlichen Vorwurf in den Worten mitschwingen zu lassen.


    »Und ich habe Kevin bei mir.« Svens Stimme vibrierte leicht.


    »Ich kann mit Eileen aufbrechen«, versuchte Simone den aufkeimenden Streit der beiden Männer zu unterbinden. Der feine Nieselregen verwandelte sich in dicke Tropfen, die gegen die Scheibe klatschten.


    Martin Rump schlug die Akte auf dem Tisch zu und schaute ihren Kollegen an. Er schien daran interessiert zu sein, die Kompetenzrangelei endgültig zu klären.


    »Dann machen Sie halt mit dem Jungen einen Ausflug zum Kanal, oder bringen ihn einfach früher zurück. Anschließend könnten Sie immer noch die Kneipen aufsuchen.«


    »Das werde ich garantiert nicht«, bekundete Sven aufgebracht. Er setzte sich aufrecht hin.


    Auf der Stirn des Vorgesetzten erkannte Simone Zornesfalten. Das Gesicht verfärbte sich dunkelrot.


    »Ich leite die Ermittlungen und ich teile die Mitarbeiter ein.« Er versuchte seine Position zu nutzen. Doch dazu fehlte ihm die nötige Autorität. Simone seufzte innerlich. Sie wusste, dass Sven unter keinen Umständen nachgeben würde. Die gemeinsame Zeit mit dem Sohn war ihm heilig.


    »Das können Sie halten, wie Sie wollen, nur nicht an diesem Wochenende. Frau Vollmer hat angeboten, die Aufgabe mit Eileen zu erledigen. Also gibt es eine Lösung«, unterbrach Sven auch schon den Ermittlungsleiter und lehnte sich mit verschränkten Armen zurück.


    Martin schnappte nach Luft.


    »Wo ist sie eigentlich?«, fragte Simone. Vielleicht gelang es ihr den Oberkommissar davon abzuhalten, den Streit eskalieren zu lassen.


    »Sie ist unterwegs«, sagte er ausweichend. Der plötzliche Themenwechsel hatte ihn verwirrt.


    Doch Sven war zu aufgebracht. Er wollte eine Entscheidung. Aggressiv beugte er den Oberkörper vor. Sie warf ihm einen warnenden Blick zu, er ignorierte ihn.


    »Das sehen wir selbst! Was macht sie? Ich bin es leid, hier als Laufbursche behandelt zu werden. Wir sind ein Team. Seitdem du die Leitung übernommen hast, geht alles drunter und drüber. In welche Richtung gehen die Ermittlungen überhaupt?«


    Bei dem ‚du‘ hatte der Vorgesetzte die Augen bedrohlich zusammengekniffen. Doch in seiner Miene konnte die Kommissarin Verwirrung erkennen. Anscheinend hatte er nicht damit gerechnet, dass der Untergebene ihm so deutlich die Meinung sagen würde. Sie war selbst über den Wutausbruch überrascht.


    Zwar kannte sie Svens Einstellung zu Kevin, aber ihr Partner schien völlig zu verdrängen, dass er mit dem Leiter der Gruppe und somit dem direkten Vorgesetzten sprach.


    Der Angesprochene atmete vernehmlich durch die Nase aus. »Das wird Konsequenzen haben, Herr Gruner!«


    »Das ist mir egal!« Sven erhob sich. »Ich werde mich ohnehin beschweren. Du fährst die gesamte Untersuchung an die Wand. Dabei schaue ich nicht tatenlos zu.« Er holte Luft. »Komm, Simone, wir machen uns auf die Suche nach den Sinti. Irgendwie müssen wir in dem Fall ja vorankommen.«


    Sie warf dem Ermittlungsleiter einen fragenden Blick zu, bis dieser schließlich resigniert nickte. Für einen kurzen Moment empfand sie Mitleid mit ihm, insgeheim jedoch stimmte sie ihrem Partner zu. Und für seinen taktlosen Mut zollte sie ihm Respekt. Auch wenn sie sein Auftreten für falsch hielt.


    Sie folgte ihm. Abwartend stand er an der Tür. Er fixierte den Oberkommissar feindselig, als warte er auf ein weiteres Wort, das ihm die Gelegenheit gab, den Streit fortzuführen.


    Sie beeilte sich, ihn aus dem Raum zu bugsieren. Auf dem Gang atmete sie tief durch. »Bist du ganz bei Trost?«, fuhr sie ihn an. »Willst du dich mit beiden Chefs anlegen?«


    »Weil ich ihm die Wahrheit gesagt habe? Außerdem kann ich mir kaum vorstellen, dass Jassek mit so einem Führungsstil einverstanden ist. Martin ist unfähig die Ermittlungen zu leiten. Es gibt weder eine klare Richtung, noch findet ein vernünftiger Informationsaustausch statt!« Einige Polizisten auf dem Flur drehten sich um.


    »Leiser«, flüsterte sie ihm beschwörend zu und lächelte die Kollegen um Nachsicht bittend an.


    Aber Sven interessierten die anderen nicht.


    »Sie ist unterwegs!«, äffte er Martins Stimme nach.


    »Lass uns erst mal was trinken gehen«, sagte Simone und grüßte den Wachhabenden am Ausgang. Sie verließen das Präsidium. Zumindest der Regen hatte aufgehört. Schon auf der Treppe griff er nach den Zigaretten und zündete eine an.


    Gierig sog er den Rauch ein und blies ihn genussvoll durch die gespitzten Lippen aus. Seine Gesichtszüge entspannten sich.


    Ohne sich abgesprochen zu haben gingen sie in die nahe gelegene Innenstadt und steuerten auf das nächstgelegene Café zu.


    »Setzen wir uns draußen hin?«, frage Sven sofort, obwohl die Stühle zusammengeklappt an den Tischen lehnten und die Sonnenschirme ungeöffnet und mit einer Folie geschützt in den Vorrichtungen standen. Simone warf einen kritischen Blick in den trüben Himmel. Sie zweifelte daran, dass die Schirme heute noch zum Einsatz kämen. Trotzdem nickte sie. Hier konnte Sven seiner Nikotinsucht nachgehen. Das würde die Unterhaltung deutlich angenehmer gestalten. Schließlich sollte er sich ihre Argumente in Ruhe anhören. Sie nahm auf einem der Rattansessel Platz. Da es bei dem schlechten Wetter im Freien keine Bedienung gab, war Sven ins Café gegangen, um den Kaffee zu holen. Als er mit einem Tablett und zwei Tassen zurückkam, grinste Simone ihn an. »Ich dachte, draußen nur Kännchen!«


    Sven stimmte erheitert zu, seine Laune hatte sich sichtlich gebessert.


    Er trank einen Schluck, dann schaute er sie ernst an.


    »Ich kann so nicht weiterarbeiten«, sagte er und zündete eine Zigarette an.


    »Ich finde, du bist einen Schritt zu weit gegangen.« Sie formulierte ihr Anliegen vorsichtig, aber klar. Zu ihrem Erstaunen pflichtete Sven ihr bei.


    »Ich habe etwas heftig reagiert. Aber es war reine Schikane von ihm, dass ich am Sonntag nach Dorsten fahren soll. Du hattest doch bereits angeboten, dass du mit Eileen die Nachforschungen übernimmst.«


    »Du warst wohl auf Krawall gebürstet«, bestätigte sie. »Er ist unser Vorgesetzter.«


    Er nickte und nahm einen weiteren tiefen Zug.


    »Was willst du jetzt unternehmen?«, fragte sie.


    »Zunächst abwarten, was Martin nun unternimmt. Notfalls werde ich mich in ein anderes Team versetzen lassen«, erwiderte er, ohne zu zögern.


    Sie glaubte, ihn falsch verstanden zu haben. Damit hatte sie nicht gerechnet. Er war keinesfalls gewillt nachzugeben. Ihre Zuversicht, er würde das Fehlverhalten bedauern, hatte er mit einem Satz zerstört. Stattdessen wollte er sich einfach aus dem Staub machen.


    Sie schluckte ihre Enttäuschung hinunter. Die Teilnahmslosigkeit, mit der er über die Beendigung der Zusammenarbeit sprach, versetzte ihr einen Stich. War ihm die gemeinsame Arbeit mit ihr so unwichtig? War sie ihm gleichgültig? Sie war davon ausgegangen, ihre Freundschaft sei für ihn wesentlich. Offenbar hatte sie sich geirrt.


    Bedeutete ihm die Partnerschaft mit ihr wirklich so wenig?


    »Glaubst du, dass Jassek es genehmigt?« Sie versuchte ihre Betroffenheit durch einen sachlichen Tonfall zu überspielen. Was ihr anscheinend gelang. Er ging mit keinem Wort darauf ein.


    Simones Gedanken überschlugen sich. Würde der Dienststellenleiter Svens Wunsch nachkommen und ihn aus dem Team herausnehmen?


    »Ich werde im Moment nicht mehr schlau aus ihm. Warum hat er ausgerechnet Martin Rump die Führung der Ermittlungen übertragen?« Sven schüttelte den Kopf. »Auf jeden Fall ist es ein Versuch wert, in eine andere Umgebung zu kommen. Ohne den Herrn Oberkommissar!«


    »Und danach? Wie soll es weitergehen?«


    Er stieß die Luft aus. »Der Schlaumeier muss zusehen, wie er klarkommt.«


    Toller Plan, dachte sie frustriert. Er verschwendete keinen Gedanken an sie. Brüskiert schaute sie ihn an, aber er war zu sehr in seinen Überlegungen vertieft, um die Enttäuschung wahrzunehmen.


    Simone hatte sich nach den anfänglichen Schwierigkeiten an die direkte, mitunter brüskierende Art des Partners gewöhnt. Sie kannte auch seine guten Eigenschaften, die einen deutlich größeren Anteil seiner Persönlichkeit ausmachten. Zudem gab es Zeiten, in denen er nicht so zynisch war. Bei den dann stattfindenden Unterhaltungen erfuhr sie, was wirklich bedeutsam für ihn war. Das hatte sie zumindest gedacht. Nun stellte er mit einer Bemerkung alles infrage.


    »Und ich mit ihm«, folgerte sie vorwurfsvoll.


    Sven blickte sie erstaunt an. »Du kannst ebenfalls deine Versetzung beantragen. Vielleicht denkt Jassek in dem Augenblick mal darüber nach, ob Martin die richtige Wahl war.«


    »Das glaubst du doch selbst nicht. Er wird uns beide keinesfalls gemeinsam an eine andere Dienststelle beordern.«


    Ein seltsames Funkeln trat in seine Augen. »Wäre das so wichtig für dich?«


    Sie versuchte, den Blick zu deuten. Verwirrt starrte sie ihn an. Das Gespräch hatte eine Wendung genommen, von der sie nicht wusste, wie sie darauf reagieren sollte. Ihr Arbeitsverhältnis war in den Hintergrund getreten. Nun redeten sie über Freundschaft.


    ‚Nur Freundschaft?‘, flüsterte eine fragende Stimme in ihrem Kopf. Sie spürte, wie ihr Gesicht heiß wurde.


    »Ich würde mich freuen«, sagte sie entschlossen und fügte hinzu: »Ich arbeite gern mit dir zusammen.«


    Ihr Partner blickte sie schweigend an. In diesem Moment wäre sie bereit, für seine Gedanken zu bezahlen. Verunsichert bemühte sie sich um Sachlichkeit.


    »Komm schon, Sven! Wir beide sind ein Team. Wenn der Fall gelöst ist, wird Martin verschwinden. Dann geht es weiter wie bisher.«


    Ihr Vorschlag schien ihm nicht sonderlich zu gefallen und doch zögerte er, eine endgültige Entscheidung zu treffen.


    »Warte wenigstens noch bis nächste Woche. Vielleicht gibt es am Wochenende neue Erkenntnisse, die den Ermittlungen eine völlig andere Richtung geben.« Simone wollte ihn unbedingt von einer übereilten Aktion abhalten.


    Als er schließlich nickte, atmete sie innerlich auf. Er war zur wichtigsten Bezugsperson im Ruhrgebiet für sie geworden. Die anfänglichen Probleme mit ihm waren von Argwohn und Vorwürfen geprägt gewesen, die sie erst am Ende der gemeinsamen Arbeit überwunden hatten. Mittlerweile vertraute sie ihm. Mit den meisten Personen, die sie hier kennengelernt hatte, verband sie lediglich eine lockere Bekanntschaft. ‚Du musst nicht immer allen Menschen misstrauen’, hörte sie ihre Mutter sagen. Eben das fiel ihr keineswegs leicht. Dass sie so wenig Freunde besaß, lag am Job, redete sie sich ein. Sie fand kaum Zeit, die unverbindlichen Kontakte zu vertiefen. Bei Schwierigkeiten hatte sie mit Sven geredet. Das hatte ihr bisher gereicht. Doch reichte es wirklich? Wie würde sich ihre Freundschaft entwickeln, wenn sie nicht mehr zusammenarbeiteten?


    Er zündete eine weitere Zigarette an.


    »Ich hole uns noch einen«, sagte Simone und verschwand im Café.


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Eileen saß beim Frühstück, als Martin sie anrief. Umständlich erklärte er ihr, dass sie zur Frühbesprechung nicht ins Büro kommen müsse. Sie sollte lieber sofort die Zeugenaussagen von Dieter Cassels Nachbarn aufnehmen. Sie stimmte zu, verwirrt von der frühen Störung, was sie im Nachhinein, als sie am Küchentisch darüber nachdachte, bedauerte.

  


  
    Die Befürchtung, dass er sie lediglich von der Besprechung fernhalten wollte, schlich in ihr Bewusstsein.


    War ihr Traum damit schon beendet? Ich hätte ihm bei unserem letzten Gespräch zustimmen sollen, anstatt die eigene Meinung zu äußern, dachte sie.


    Trotzig biss sie in die Schnitte. Sie konnte Simone und Sven nur zu gut verstehen, dass sie gegen solche Ungerechtigkeiten aufbegehrten. Sie selbst brachte zu ihrem eigenen Bedauern leider nicht den Mut auf, sich gegen den Oberkommissar zu behaupten.


    Wie würde er wohl reagieren, wenn er von der Unterredung mit Wesley erfuhr? Ein mulmiges Gefühl breitete sich in ihr aus. Daran mochte sie gar nicht denken.


    Sie räumte die Reste des Frühstücks weg, blickte aus dem Fenster und nahm eine Regenjacke aus dem Schrank, ehe sie aufbrach.


    Im Präsidium holte sie ein Foto von Peter Henschel, unterließ es jedoch auf Martin zu warten, um ihn auf ihre Unzufriedenheit anzusprechen. Eilig steckte sie das Bild und einen Notizblock ein und fuhr zum Marie-Curie-Weg.


    Sie stellte den Wagen an der Straßenecke ab und begann lustlos mit der Arbeit.


    Hätte ich mit ihm über das Gespräch mit dem Sohn gesprochen, stünde ich jetzt nicht hier, dachte sie in einem Anfall von Selbstmitleid. Im Nachhinein konnte sie ihm unmöglich davon erzählen. Er würde wissen wollen, warum sie es ihm verschwiegen hatte. Eine durchaus berechtigte Nachfrage, auf die sie keine zufriedenstellende Antwort hatte. Nur die Konsequenzen ihrer Eigenmächtigkeit waren ihr bewusst. Noch vor der Auflösung der Ermittlungen müsste sie das Team verlassen. Und garantiert bekäme sie in absehbarer Zeit keine weitere Gelegenheit, in einer Sonderkommission mitzuarbeiten. Der Regen, der inzwischen eingesetzt hatte, passte zu ihrer Stimmung.


    Gedankenversunken lief sie die Straße entlang, in der das Opfer gelebt hatte. Die alte Frau, die ihr mit einem zweirädrigen Einkaufstrolley auf dem Gehweg entgegen kam, bemerkte sie erst im letzten Augenblick. Erschrocken hob sie den Kopf.


    »Sie sollten aufpassen, wo Sie hinlaufen«, wies die alte Frau sie zurecht.


    Eileen holte die Polizeimarke heraus und hielt sie ihr vors Gesicht.


    »Darf ich Ihnen einige Fragen stellen?«


    Die Frau kniff die Augen zusammen. »Ist es verboten einzukaufen?«, entgegnete sie angriffslustig. Wasser tropfte von der Regenhaube zu Boden.


    Die Polizistin schüttelte den Kopf. Sie zeigte das Foto von Peter Henschel. »Kennen Sie diesen Mann?«


    »Ist das der Mörder von Herrn Cassel?«, kam unverzüglich die neugierige Gegenfrage. Skeptisch betrachtete sie das Bild genauer.


    »Kannten Sie den Toten, Frau …?«


    »Mein Name ist Klönne. Ich sah ihn manchmal vor dem Haus.« Sie stellte den Trolley ab und streckte mit einem Seufzen den Rücken durch. »Es stand ja alles in der Zeitung und die ganzen Polizisten konnte man kaum übersehen.«


    »Dann können Sie mir nichts über seinen Lebenswandel oder eventuelle Bekanntschaften erzählen?«, sagte Eileen enttäuscht.


    »Oh doch«, kam die prompte Erwiderung. Die Frau nickte bekräftigend zu den Worten, wobei sie sich der letzten Regentropfen entledigte, die sich auf der durchsichtigen Haube angesammelt hatten. Sie wollte die ihr geschenkte Aufmerksamkeit weiterhin genießen.


    »Gelegentlich bin ich ihm auf der Straße begegnet. Er wohnte ja nur einen Eingang weiter. Und ich habe ihn öfter vom Küchenfenster aus gesehen, wenn er mit seinem weißem BMW ankam.« Sie zwinkerte Eileen belustigt zu. »Er war ein wenig spinnert. Jedes Mal umrundete er den Wagen, bevor er im Haus verschwand. Wahrscheinlich war es ihm wichtig, dass sämtliche Bewohner mitbekamen, wem das Auto gehört.« Sie hob den Zeigefinger und deutete damit auf die Polizistin. »Er war mit einer älteren Frau zusammen. Alleinerziehende Mutter.« Die Betonung ließ erahnen, was sie von solchen Beziehungen hielt. Sie streckte die Handflächen vor. »Aber das ist ja heute gang und gäbe. Zu meiner Zeit setzte man nicht einfach ein Kind in die Welt.«


    »Ist Ihnen dieser Mann auch schon mal aufgefallen?«, unterbrach Eileen den Redefluss und zeigte ihr erneut das Foto von Peter Henschel.


    Die alte Frau nahm ihr das Bild aus der Hand und musterte es einen Moment mit zusammengekniffenen Augen. Schließlich nickte sie mehrmals.


    Eileen holte tief Luft. »Wissen Sie das genau?«


    »Bestimmt! Er war ein paar Mal auf der Straße. Ich beobachtete ihn, weil er so ...« Sie machte eine kurze Pause. »... ziellos umher lief«, vollendete sie den Satz. Mit einem Lächeln blickte sie die Polizistin an, als freue sie sich darüber, die richtigen Worte gefunden zu haben.


    »War er an dem Sonntag hier, als Dieter Cassel getötet wurde?«, hakte Eileen nach. Vor Anspannung biss sie sich auf die Unterlippe.


    Frau Klönne zögerte, bevor sie antwortete.


    »Ja, an dem Tag habe ich ihn gesehen«, sagte sie dann nachdrücklich.


    »Würden Sie ihre Äußerung auch vor Gericht beeiden?«, fragte Eileen, um der Zeugin aufzuzeigen, wie bedeutsam die Beobachtung war.


    Ein vorwurfsvoller Blick begleitete deren Erwiderung. »Natürlich! Ich bin vielleicht alt, aber deshalb doch nicht plemplem.«


    »Das wollte ich keineswegs behaupten«, versicherte Eileen hastig. Sie holte ihr Notizbuch aus der Tasche und notierte die Schilderung, ebenso wie die genaue Anschrift der Seniorin. Anschließend reichte sie ihr eine Visitenkarte. »Sie müssen die Aussage auf dem Präsidium wiederholen.«


    »Wie soll ich denn dahin kommen? Ich hab ja keinen Wagen.«


    »Dann werde ich Sie noch einmal mit einem Kollegen aufsuchen, damit wir einen offiziellen Bericht aufnehmen können.«


    Sie dankte der alten Frau und wandte sich erleichtert ab. Sie war auf eine wichtige Spur gestoßen. Hoffnung keimte in ihr auf. Sollten die Bekundungen der Augenzeugin stimmen, erwies sich das fehlende Alibi von Anette als belanglos. Peter Henschel wäre der Täter und die Beobachtung von Wesley hätten die Ermittlungen in eine falsche Richtung gelenkt.


    Von dem ersten Erfolg beflügelt, ging sie zuversichtlich weiter, um die anderen Anwohner zu befragen, die sie bisher nicht angetroffen hatte.


    Sie fand jedoch lediglich einen Zeugen, der angab, sich an den Bruder zu erinnern. Obwohl der Mann unsicher war, bestätigte er wie Frau Klönne, dass der Verdächtige ihm auf dem Bürgersteig vor dem Haus begegnet war. Nur auf einen bestimmten Tag wollte er sich nicht festlegen. Von den übrigen Leuten, die sie antraf, erkannte niemand den Beschuldigten auf dem Foto.


    Es sieht schlecht aus für Peter Henschel, dachte sie, als sie an dem Mehrfamilienhaus vorbeifuhr, in dem Dieter Cassel gewohnt hatte.

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Sven bedankte sich und legte den Hörer auf die Gabel. Simone blickte von der Liste auf. »Ein Hinweis?«

  


  
    »Ja«, erwiderte er knapp und erhob sich. Er streckte die Arme zur Seite und rollte mit den Schultern, um die Muskeln zu entspannen. Erwartungsvoll schaute sie ihn an.


    »Sie sind auf einem Parkplatz in der Siedlung Heimingshof.«


    Sie zog fragend eine Augenbraue hoch.


    »Das liegt am Hullener Stausee.«


    Sie legte die Listen weg. »Mir ist der Haltener See vom Namen her bekannt, aber so, wie du es beschrieben hast, kennst du den Weg ja wohl.«


    Er nickte. »Ist ganz in der Nähe. Da war ich früher oft mit Claudia zum Schwimmen. War damals nicht so überfüllt wie die Freibäder, die wir hier in der Umgebung haben.« Er verzog den Mund zu einem verträumten Grinsen. Ein Ausdruck, den sie schon lange nicht mehr bei ihm bemerkt hatte.


    »Lass uns aufbrechen.« Es tat ihr sofort leid, ihn aus seinen Erinnerungen gerissen zu haben. Das Lächeln verblasste. Er nahm die Zigaretten vom Tisch. »Wir fahren mit dem Skoda.«


    Simone unterließ es, zu protestieren. Das Wetter hatte sich gebessert. Sie konnte die Scheiben herunterkurbeln. Auch wenn sie es selbst dann noch unangenehm empfand, in Svens völlig verräuchertem Wagen zu sitzen, hielt sie es aus. Im Winter hingegen würde Sven sich damit abfinden müssen, dass sie fuhr. In ihrem VW-Polo wagte er es nicht, der Sucht nachzugeben. Mit geöffneter Seitenscheibe ließ sie die Fahrt über sich ergehen.


    Als sie den Parkplatz bei Heimingshof erreichten, fielen ihr sofort die dicht beieinanderstehenden Wohnwagen auf.


    Die Gruppe der Sinti und Roma hatte sich am Ende des Platzes eingerichtet. Vor drei der Campingwagen hatten die Eigentümer Vorzelte aufgebaut, die lediglich aus zwei Stützpfosten und einem bunten Stück Stoff bestanden. Zwischen anderen waren Leinen gespannt, auf denen Wäsche zum Trocknen hing.


    Kinder rannten laut schreiend im angrenzenden Wald umher. Als die Kommissare ausstiegen, unterbrachen sie ihr Spiel.


    Ein etwa Dreizehnjähriger verschwand im Innern des größten der Wohnanhänger, um kurz darauf mit einem älteren Mann zurückzukehren.


    Der Bärtige mit schwarzen buschigen Augenbrauen blickte ihnen misstrauisch entgegen. Während die Jüngeren weggeschickt wurden, versammelten sich mehrere Heranwachsende tuschelnd hinter ihm. Einige Erwachsene stellten sich abwartend neben den Schwarzhaarigen.


    Sven trat einen Schritt auf sie zu.


    »Guten Tag. Ich bin Kommissar Sven Gruner. Das ist meine Partnerin Simone Vollmer.«


    Sven zeigte dem offensichtlichen Wortführer der Gemeinschaft seinen Ausweis.


    »Wir haben nichts gemacht! Es ist erlaubt, hier zu übernachten«, rechtfertigte dieser ihren Aufenthalt, ehe ein Vorwurf erhoben worden war. Mit einer weitausholenden Handbewegung deutete er auf die Wohnwagen.


    »Wir ziehen morgen früh sofort weiter.«


    »Wir möchten Ihnen lediglich einige Fragen stellen.«, versuchte Sven ihn zu beruhigen, erreichte jedoch genau das Gegenteil.


    Besorgnis zeichnete sich auf dem Gesicht des Mannes ab. Seine Körperhaltung veränderte sich. Wie auf ein Zeichen hin rücken die anderen näher.


    »Waren Sie vorletzten Sonntag auf dem Parkplatz an der Hervester Brücke in Dorsten?«, fragte Sven völlig unbeeindruckt.


    Der Angesprochene schob zögernd die Augenbrauen zusammen, während er langsam nickte.


    Sie zog das Foto von Ute aus der Tasche und hielt es ihm hin. »Ist Ihnen dort diese Frau aufgefallen? Oder jemandem aus Ihrer Gruppe?«


    Er betrachtete die Aufnahme eine Weile, bevor er sie an seine Begleiter weiterreichte. In den ausdruckslosen Gesichtern der Anwesenden zeigte sich keine Regung. Die meisten blickten nur kurz darauf und gaben es dann dem Nebenmann. Bei zwei Jugendlichen meinte die Kommissarin, eine Veränderung des Gesichtsausdrucks zu bemerken. Doch so schnell die Veränderung auftrat, verschwand sie auch wieder. Kopfschüttelnd wurde das Bild weitergereicht, bis es zu guter Letzt bei ihr ankam.


    »Wir haben sie nicht gesehen«, antwortete der Bärtige für alle.


    »Vielleicht ihr Fahrzeug? Einen roten Nissan Micra?«


    Der schwarzhaarige Mann sprach mit den anderen, ehe er sich erneut den beiden zuwandte. »Niemand von uns hat ein rotes Auto bemerkt.«


    Die Kommissare bedankten sich und gingen zurück zum Wagen, nachdem sie ihre Karte dagelassen hatte.


    Sven steuerte den Skoda vom Parkplatz. Sie warf der diskutierenden Gruppe noch einen Blick zu.


    »Meinst du, sie haben uns die Wahrheit gesagt?«


    »Keine Ahnung. Eine weitere Aussage werden wir nicht bekommen. Andererseits gibt es keinen Grund, warum sie lügen sollten. Wir baten sie ja lediglich um eine Auskunft.«


    »Ich glaube, sie belügen uns. Zumindest zwei von ihnen haben auf das Foto reagiert«, widersprach Simone.


    »Wenn Ute an der Hervester Brücke war«, gab Sven zu bedenken.


    Sie nickte. »Davon gehe ich aus. Aber die Zigeuner ...«


    »Sinti und Roma«, verbesserte er sie. »Der Ausdruck Zigeuner wird als diskriminierend empfunden.«


    »Klugschnacker. Es kommt wohl eher auf den Respekt an, mit dem man den Menschen begegnet, als auf die politisch korrekte Bezeichnung. Ich hatte auf jeden Fall nicht den Eindruck, dass sie sich mit uns unterhalten wollten.«


    Er lachte auf. »Da hast du recht. Sie wollen jeglichen Kontakt zur Polizei vermeiden. Damit müssen wir uns abfinden.« Er machte eine kurze Pause. »Immerhin können wir Martin einen Bericht vorlegen. Bin jetzt schon gespannt, welche Schlüsse er daraus zieht.« Er ließ seine Geringschätzung für den Vorgesetzten in den Worten mitschwingen.


    »Denk dran! Eine Woche«, erinnerte sie ihn. Sie befürchtete, dass er sich bei der nächsten Besprechung keinesfalls zurückhalten würde.


    Er warf ihr ein nachsichtiges Lächeln zu. »Daran werde ich mich halten.«

  


  
    


    Trotz der Zusicherung verspürte sie Nervosität, als sie gemeinsam mit dem Partner auf die übrigen Mitglieder des Teams warteten. Sie hatten noch gut drei Minuten Zeit, um pünktlich zu erscheinen. Sven schien ihre Aufregung zu bemerken.

  


  
    »Es wird nichts passieren«, versicherte er grinsend.


    Zu ihrer Verärgerung bereitete ihm ihre Unruhe Vergnügen. Bevor sie ihn jedoch zur Rede stellen konnte, betrat die Kollegin den Raum.


    Eileen wedelte mit einigen Blättern und setzte sich zu ihnen an den Tisch.


    »Hast du was herausbekommen?«, fragte Simone nach einer kurzen Begrüßung.


    »Peter Henschel ist im Marie-Curie-Weg gesehen worden. Auch an dem Sonntag, an dem Dieter erschlagen wurde.«


    Simone hob die Augenbrauen. Hatte ihre Menschenkenntnis, auf die sie sich stets verließ, sie so sehr im Stich gelassen?


    »Wer hat ihn denn erkannt?«


    »Eine ältere Frau, die im Nebenhaus wohnt.«


    »Ist sie glaubwürdig?«, beteiligte Sven sich an dem Gespräch. Die Frage verleitete die Polizistin zu einem Grinsen.


    »Sie ist alt, aber keineswegs plemplem. Das hat sie mir genau so gesagt.«


    Simone verzog amüsiert die Lippen. »War sie schon hier und hat eine Aussage gemacht?«


    Die junge Kollegin schüttelte den Kopf. »Wir kommen wohl nicht umhin, sie aufzusuchen. Sie besitzt keinen Wagen und ist gehbehindert.« Sie schwieg einen Moment. »Zeuge Nummer zwei wird heute oder morgen im Präsidium erscheinen und seine Beobachtungen zu Protokoll geben.«


    »Es gibt eine weitere Person?«, fragte Simone verblüfft.


    Der letzte Funke Zuversicht, der sie an die Unschuld des Bruders glauben ließ, verschwand aus ihren Gedanken.


    Die Tür öffnete sich, Martin Rump kam herein. Eileen beugte sich zu ihr vor. »Ich muss dich gleich noch sprechen«, flüsterte sie ihr ins Ohr.


    »Okay«, antwortete Simone knapp. Ihre Augen ruhten auf dem Vorgesetzten. In seinem Gesicht konnte sie keinerlei Anzeichen erkennen, die auf seine derzeitige Stimmung hindeuteten. Sie rieb die Handflächen aneinander. Wie würde er reagieren?


    Er grüßte und nahm am Tischende Platz. Zu ihrem Erstaunen unterließ er es, den Streit zu erwähnen. Er gestattete ihnen, ihm ausführlich über die Ereignisse der vergangenen Tage zu informieren und machte sich Notizen dazu.


    »Also Peter Henschel«, sagte er überzeugt, nachdem Eileen geendet hatte. »Irgendwelche Einwände?«, erkundigte er sich, wobei er jeden mit aufmerksamen Blicken musterte. Simone ließ ein Räuspern vernehmen.


    »Hat man Spuren von ihm in der Wohnung entdeckt?«


    »Soweit ich informiert bin, nein«, entgegnete der Oberkommissar und suchte in den Unterlagen nach dem Bericht der Spurensicherung. Als er ihn gefunden hatte, reichte er ihn ihr. Sie nahm ihn irritiert entgegen.


    »Prüfen Sie das bitte ein zweites Mal. Das nächste Treffen ist am Montagmorgen. Dann werden wir auch die Zeugen befragen, die Frau Velten ausfindig gemacht hat.« Ein gelassenes Grinsen zeichnete sich auf seinem Gesicht ab.


    »Sollen wir dennoch am Sonntag die Alibis überprüfen?«


    »Ich halte es zwar für unbedeutend, aber wir sollten keine Möglichkeit außer Acht lassen.«


    Er drehte sich zu Sven um. »Sie brauchen deshalb jedoch nicht auf die Zeit mit Ihrem Sohn verzichten.«


    Erstaunt schaute Simone den Partner an, der zufrieden nickte.


    »Eileen würde ich aber gern dabei haben.« Keinesfalls wollte sie allein am Sonntag die Ermittlungen durchführen. Sie zwinkerte der Polizistin zu.


    »In Ordnung«, stimmte der Ermittlungsleiter zu. »Ich muss mich nur gleich noch mal mit Ihnen unterhalten«, sagte er zu Eileen. »Den anderen wünsche ich ein erholsames Wochenende.«


    »Wir treffen uns um fünfzehn Uhr bei mir«, sagte Simone rasch zu Eileen, diese nickte.


    »Geschafft! Zwei Tage für mein Kind!«, rief Sven draußen.


    »Was war denn mit Martin los?«, fragte Simone verwirrt. »Er hat mit keinem Wort den Streit zwischen euch erwähnt.«


    »Ich weiß«, erwiderte er grinsend, »und er kam heute Morgen zu spät.«


    »Bist du daran beteiligt?«


    »Nur indirekt.«


    Sie zog die Stirn kraus. »Nun sag schon.«


    »Es muss aber unter uns bleiben. Ich musste beteuern mit niemandem darüber zu sprechen. Also darfst du selbst Eileen nichts davon erzählen.«


    Sie verspürte den Wunsch ihn durchzuschütteln, damit er endlich redete. Er genoss ihre Neugier. Sie holte tief Luft.


    »Ich hatte gestern eine Unterredung mit Jassek«, sagte Sven.


    Ihr Herzschlag beschleunigte sich. »Du hast versprochen abzuwarten«, warf sie ihm vor.


    Er hob entschuldigend die Hände. »Habe ich auch. Er hat mich angerufen.«


    Sie blieb stehen und hielt ihn am Arm fest. »Warum?«


    »Martin hat ihn sofort nach dem Streit aufgesucht und meine Versetzung gefordert. Er wollte meine Schilderung des Vorfalls hören.« Sven lachte auf. »Zum Glück hatten wir beide uns bereits unterhalten. So konnte ich ziemlich sachlich argumentieren. Das beeindruckte ihn. Im Gegensatz dazu hat unser Ermittlungsleiter sich bei ihm wohl echt aufgeregt. Und deshalb hat der Chef mir zugesagt, noch einmal mit ihm zu sprechen. Nachdem ich ihm zugesichert habe, dass so etwas nicht wieder vorkommt. Wahrscheinlich wurde das Gespräch heute morgen vor der Besprechung geführt.«


    Sven grinste sie zufrieden an. Simone war verblüfft. »Weshalb hast du mich nicht vorher eingeweiht?«


    »Du solltest bei der Sitzung ernst bleiben.«


    Sie verzog den Mund. »Ich kann mich beherrschen. Also hält der Dienststellenleiter zu uns?«, fragte sie hoffnungsvoll.


    »Jassek ist völlig unparteiisch. Er ist an einem sauber gelösten Fall interessiert, bei dem es keinerlei Beanstandungen gibt. Aber denk dran. Kein Wort zu irgendjemanden!«


    Sie nickte. Natürlich nicht. Hielt er sie für ein Klatschweib?


    »Ich muss los. Kevin wartet. Ich wünsche dir ein tolles Wochenende, wir sehen uns Montag.«


    

  


  
    Am Sonntagnachmittag stand Eileen mit einem in Papier eingepackten Tablett in der Hand vor der Tür. Sie streckte den Arm vor.

  


  
    »Haben wir noch Zeit für frischen Erdbeerkuchen, bevor wir aufbrechen?«


    »Klar! Geh schon mal ins Wohnzimmer. Auf der Terrasse ist es mir zu kühl. Ich mache uns einen Kaffee.«


    Eine Viertelstunde später saßen sie nebeneinander auf der Couch. Simone hörte Eileen aufmerksam zu, während diese ausführlich von dem Besuch bei Ute und der Unterredung mit Wesley berichtete.


    »Was soll ich jetzt tun? Ich kann es doch nicht im Nachhinein ansprechen«, sagte sie, als sie den Bericht beendet hatte.


    Die Kollegin hatte den gleichen Fehler gemacht wie sie zu Anfang der Ermittlungen. Simone erinnerte sich lebhaft an die Konsequenzen und ihre Befürchtungen, die sie vor dem klärenden Gespräch mit Jassek ausgestanden hatte. Auch wenn sie mit einem ihrer blauen Augen davongekommen war. Diese Erfahrung wollte sie Eileen gern ersparen. Ihnen musste etwas einfallen.


    Schließlich hatte sie eine Idee.


    »Ich werde Ute aufsuchen und mit dem Kleinen sprechen. Danach kann ich Martin von der Beobachtung des Jungen erzählen, ohne dich zu erwähnen«, meinte sie. Ihr Hilfsangebot schien Eileen zu beruhigen. Bei ihr selbst half es weniger. Sie versuchte die Unruhe, die sich in ihr ausbreitete, zu verdrängen.


    Bei diesem Fall ging alles daneben. Für sie stand keinesfalls fest, dass der Mord bereits aufgeklärt war. Obwohl die Männer von der Schuld Peter Henschels überzeugt waren. Für Simone gab es drei mögliche Täter, von denen keiner ein Alibi hatte. Zudem schienen die Verdächtigen allesamt zu lügen. Anscheinend waren sämtliche Beteiligten an dem Abend unterwegs gewesen, aber keiner hatte angeblich Cassel aufgesucht. Und doch wurde er erschlagen in seiner Wohnung aufgefunden.


    Anette war durch Wesleys Aussage wieder in den Fokus der Ermittlungen gerückt. Ebenso wie Peter aufgrund der Behauptungen der Nachbarn.


    Eileen schluckte den Kuchen herunter. »Wird Martin sich bestimmt nicht denken können, dass Wesley bereits mit mir darüber gesprochen hat?«


    Sofort schüttelte Simone den Kopf. »Nur Sven muss ich informieren.«


    Eileen nickte, aber Simone konnte sehen, wie wenig ihr der Gedanke gefiel, dass Sven eingeweiht werden sollte. Und bestimmt würde auch ihm die Beobachtung des Jungen nicht gefallen.


    Sie zuckte mit den Schultern. Der Hinweis von Utes Sohn war für sie der einzige glaubhafte Ansatzpunkt. Für das Kind bestand keine Notwendigkeit, sie zu belügen. Vielmehr brachte er sich durch die Aussage in Schwierigkeiten. Sie stand entschlossen auf. »Jetzt werden wir unseren Verdächtigen mal richtig auf den Zahn fühlen. Ich bin es leid, mir ständig neue Ausreden anzuhören.«


    Eileen schloss sich ihr an.


    Kurz darauf erreichten sie die Hervester Brücke. Herr Kleinschmidt erwartete sie bereits. Entgegen seiner sonstigen Gewohnheit war er früher aufgebrochen.


    »Immerhin ist es meine Pflicht, der Polizei zu helfen«, versicherte er ihnen mehrmals.


    »Sie hätten uns auch anrufen können, dann wären wir zu Ihnen nach Hause gekommen.«


    »Aber falls ich etwas gesehen habe, zeige ich Ihnen sofort den Platz, wo es war. Das hilft vielleicht.«


    Simone zeigte ihm das Foto.


    Er betrachtet es einen Moment konzentriert, schließlich gab er es mit einem Nicken zurück.


    »An sie kann ich mich erinnern. Saß hinter dem Lenkrad und blickte über den Kanal. War so ein kleiner roter Wagen.«


    Simone warf der Kollegin einen Blick zu. Ein Lächeln umspielte ihre Lippen. Endlich schienen die Ermittlungen voranzugehen.


    »Ohne jeden Zweifel?«. Utes Alibi war von einem völlig Unbeteiligten bestätigt worden. Vermutlich wusste Herr Kleinschmidt nicht einmal, warum die Polizei sich für sie interessierte. Sie konnten die Exfreundin des Opfers von den weiteren Nachforschungen ausschließen. Bleiben zwei Verdächtige auf unserer Liste, dachte sie mit neuer Hoffnung. Die Zahl der möglichen Täter verringerte sich.


    »Absolut! Sie ist mir aufgefallen, weil ich zwei Mal an ihr vorbei gelaufen bin. Zunächst glaubte ich, dass sie auf einen Freund wartet. Doch als ich von meiner Runde zurückkam, saß sie noch immer dort. Vielleicht hat er sie versetzt. Besonders glücklich sah sie jedenfalls nicht aus. Sie saß einfach nur da und starrte aufs Wasser. Ich glaube, sie hat mich gar nicht bemerkt.«


    »Wann war das?«


    Der Befragte zögerte. »Muss so zwischen acht und zehn gewesen sein. Meine Frau schaut stets den Sonntagskrimi im ZDF. Als ich nach Hause kam, lief der Krimi bereits.«


    »Danke«, sagte Simone und steckte das Foto ein. »Ihre Aufmerksamkeit hat uns sehr geholfen.«


    »Moment.« Er kramte in der Innentasche seiner Jacke und holte ein Notizbuch hervor. Nach kurzem Suchen hellte sich sein Gesicht auf. Er riss eine Seite heraus und gab sie der Kommissarin. »Das ist die Autonummer von dem Wagen.«


    Sie blickte ihn erstaunt an.


    »Habe ich mir aufgeschrieben, weil es mir so seltsam vorkam, dass sie so lange hier gewartet hat«, erklärte Herr Kleinschmidt mit einem verschämten Lächeln.


    Sie warf einen Blick auf den Zettel und gab ihn an Eileen weiter. Die nickte ihr zu. Es war Utes Kennzeichen.


    »Super. Das erspart uns eine Menge Arbeit. Sie müssen Ihre Angaben aber noch auf dem Präsidium wiederholen.«


    »Mache ich gern«, antwortete er. »Schaffe ich jedoch erst am nächsten Wochenende. Ich bin die ganze Woche über in Bremen.«


    »Das reicht. Schließlich geht es nur um die offizielle Aussage. Mit den Informationen können wir schon was anfangen.« Sie verabschiedeten sich von ihm.


    Er hob die Hand, dann machte er sich mit dem Hund wieder auf den Weg.


    »Ute habe ich von der Liste gestrichen«, sagte Eileen und klappte zufrieden ihr Notizbuch zu.


    Simone blickte Kleinschmidt nach, bis er im Wald verschwunden war.


    »Was hast du?«, fragte Eileen.


    ‚Misstraue doch nicht immer allen Menschen‘, gingen Simone die Worte ihrer Mutter durch den Kopf. Sie lächelte.


    »Ich finde es nur seltsam, dass er sich die Autonummer aufgeschrieben hat.«


    »Meinst du, er wollte sich mit ihr treffen?«, fragte Eileen augenzwinkernd.


    Simone verscheuchte die Vorstellung ebenso wie die Ratschläge aus ihren Gedanken. »Ist jetzt egal.«


    »Eben. Hauptsache wir wissen, dass Ute es nicht gewesen ist.«


    »Bleiben der Bruder und Anette«, folgerte Simone ernst.


    Sie warf einen Blick auf die Uhr. »Vielleicht bekommen wir für ihn heute auch noch ein Alibi zusammen.«


    »Aber er wurde in der Straße gesehen!«


    Simones Augenbrauen hoben sich. »Bist du überzeugt, dass deine Zeugin sich nicht geirrt hat? Selbst wenn sie keinesfalls plemplem ist?« In Eileens Gesicht arbeitete es.


    »Ich vertraue deiner Einschätzung der alten Frau. Ich befürchte nur, dass deine Zeugin plötzlich unsicher ist, ihn erkannt zu haben, falls sie die Aussage vor dem Richter beeiden muss. Dann müssten wir wieder völlig von vorn anfangen. In Dieters Wohnung gab es keinerlei Spuren von Henschel.«


    Eileen dachte eine Weile nach, schließlich nickte sie. »Obwohl ich mir nicht vorstellen kann, dass sie sich so getäuscht hat. Der andere Zeuge erinnerte sich ja ebenfalls an ihn.«


    »Er war sich aber unschlüssig, an welchem Tag Peter Henschel ihm in der Straße aufgefallen ist.«


    »Das stimmt leider«, sagte Eileen niedergeschlagen.


    »Lass uns einfach noch ein paar Kneipen aufsuchen. Ich glaube einfach nicht, dass er etwas mit dem Totschlag zu tun hat.«


    »Und bei Anette?«


    Simone ließ ihren Blick über den Kanal wandern. »Keine Ahnung«, sagte sie ratlos. »Falls jemand die Angaben des Bruders bestätigt, ist sie die einzige ohne Alibi. Sie weiß, was sie will, und sie hat uns belogen. Ebenso wie ihr Freund. Ich möchte zu gern wissen, was die beiden vor uns verheimlichen?«


    »Wenn sie Dieter erschlagen hat? Würde er sie dann trotzdem schützen?«, fragte Eileen zweifelnd.


    »Bestimmt. Er verhindert, dass es herauskommt, und hätte sie mit seiner Information in der Hand«, erwiderte Simone nachdenklich.


    »Kann er mit einer Mörderin zusammenleben?«


    »Durchaus denkbar. Er schützt sie und sie ist ihm ausgeliefert. Ein Leben lang. Ich bin überzeugt, dass ihm die Vorstellung gefällt«, fügte sie nach kurzem Zögern hinzu.


    Die junge Polizistin verzog bei dem Gedanken das Gesicht. »Solange er es nicht übertreibt! Ansonsten wäre es möglich, dass auch ihm ein Unglück passiert«, gab sie zu bedenken.


    Simone stimmte ihr zu. »Wir müssen die beiden unbedingt einzeln vernehmen. Vielleicht können wir einen von ihnen zum Sprechen bringen. Was ich mir bei Leon einfacher vorstelle. Jetzt aber erst mal die Kneipen!«


    »Na gut.« Eileen streckte sich. »Ich habe heute ohnehin keine Verpflichtungen mehr und ein Bier könnte ich vertragen, wenn du mich hinterher nach Hause fährst.«


    »Dann machen wir offiziell Schluss, damit ich ebenfalls etwas trinken kann. Ein paar Fragen werde ich trotzdem stellen.«


    Gegen halb zehn betraten sie einen irischen Pub in Marl.


    Sie setzten sich an den Tresen und bestellten jede ein Guinness. Als der Besitzer die Gläser auf die Bierdeckel stellte, hielt Simone ihm die Aufnahme von Peter Henschel vor die Nase. »Kennen Sie diesen Mann?«


    Er warf einen langen Blick darauf. »Der war schon mal hier.«


    »Wann war das?«


    Der Wirt wischte sich die Hände an seiner Schürze ab, ergriff das Foto und ging zu einigen Gästen hinüber, die am anderen Ende des Schanktisches saßen. Nach einem kurzen Gespräch, bei dem er das Bild herumreichte, kam er mit einem Lächeln zurück.


    »Vorletzten Sonntag. Von abends sieben bis nach Mitternacht.« Er deutete mit dem Daumen auf einen aus der Gruppe: »Klaus hat ihn mitgenommen. War sturzbetrunken. Also der Fremde, nicht Klaus«, fügte er erklärend hinzu.


    »Wissen Sie das genau?«, erkundigte sich Simone über den Tresen hinweg.


    Der Angesprochene nickte ebenso wie drei weitere Personen der Clique. »Habe ihn sogar noch nach Hause gefahren, in die Lausitzer Straße. Hat die ganze Zeit nur von seiner Schwester gefaselt, so besoffen war der.«


    Sie ging hinüber und notierte sich die Personalien der neuen Zeugen. Dann ließ sie sich mit einem Seufzen wieder auf den Barhocker nieder, holte ihr Handy heraus und verschickte eine SMS. Schließlich hob sie ihr Glas. »Auf den verdienten Feierabend.«


    »An wen hast du eine SMS geschickt?«, fragte Eileen neugierig.


    »An Kollege Rump.«


    Verwundert blickte die Kollegin sie an. »Martin?«


    »Bevor er Montagmorgen direkt bei Jassek Bericht erstattet. Er wäre wohl peinlich berührt, kämen wir hinterher mit neuen Erkenntnissen.« Sie konnte sehen, dass Eileen sie nicht verstand.


    »Ich dachte, du kannst ihn nicht ausstehen?«


    »Stimmt. Aber hier geht es um unseren Ruf. In den Protokollen wird auch mein Name erwähnt.« Sie grinste. »Obwohl es mir schwerfällt, ihm diese Blamage zu ersparen.«


    Eileen nickte und trank einen Schluck. Sie fuhr sich genüsslich mit der Zunge über die Lippen.


    »Dann bleibt nur noch Anette«, sagte sie. In den Worten schwang Erleichterung mit, doch Simone hörte den Unterton des Bedauerns heraus. »Das wird Sven missfallen.«


    »Bestimmt. Ich hoffe, er ist Profi genug, um damit umzugehen. Schließlich kennt er sie kaum. Und er hat ja uns«, fügte sie selbstzufrieden hinzu. Eileen lächelte schwach.


    Simone verspürte Genugtuung bei dem Gedanken. Von Anfang an hatte sie es der resoluten Frau am ehesten zugetraut. Die gespielte Kollegialität im Café del Sol hatte sie keineswegs überzeugt. Ihrer Meinung nach handelte es sich bei Utes Freundin um eine Pragmatikerin, der man eine gewisse Kälte nicht absprechen konnte. Sie würde zur Furie werden, wenn man sie in die Enge trieb. Eine Eigenschaft, die es ihnen erschweren würde, ihr etwas nachzuweisen.


    Aber zunächst musste sie ihren Partner über den neuen Sachverhalt unterrichten.


    Eine halbe Stunde später leerten sie die Gläser und brachen auf. Sie setzte Eileen auf dem Rückweg ab, bevor sie nach Hause fuhr.

  


  
    Auf dem Anrufbeantworter befand sich eine Nachricht von Martin, der wissen wollte, was sie erfahren hatte. Simone hatte keinerlei Lust, sich um diese Zeit mit dem Vorgesetzten zu unterhalten und unterließ es ihn anzurufen.


    Stattdessen wählte sie Svens Nummer, erreichte ihn jedoch nicht. Bestimmt bringt er Kevin gerade zu seiner Ex, dachte sie und hinterließ eine kurze Mitteilung, dass er sie zurückrufen sollte.

  


  
    Danach ging sie unter die Dusche. Als sie es sich mit zwei Käsebroten auf der Couch gemütlich gemacht hatte, rief Sven zurück.


    »Ist was passiert?«, fragte er mit müder Stimme.


    Sie legte die Schnitte zur Seite. »Können wir uns noch treffen?«


    Für einen Augenblick blieb es am andern Ende der Leitung still. »Wenn du vorbeikommst, ja. Ich muss ohnehin die Wohnung aufräumen.«


    »Okay. In einer dreiviertel Stunde bin ich da.« Sie schlang den Rest des kärglichen Abendbrotes hinunter, tauschte den bequemen Hausanzug gegen alltagstaugliche Sachen und fuhr zu ihm.


    

  


  
    Ein gestresst wirkender Sven öffnete ihr die Tür.

  


  
    »Erschöpft?«, erkundigte Simone sich mitfühlend, doch er schüttelte den Kopf. »Nur wieder Stress mit Claudia.«


    »Das Übliche?«


    Er schnaubte. »Ja. Wie immer geht es ums Geld.« Er brachte ein gezwungenes Lächeln zustande. »Aber deshalb wolltest du mich wohl nicht sprechen.« Er winkte sie in die Wohnung.


    »Nein, es handelt sich um Anette.«


    In seinen Augen blitzte es auf.


    »Die Aussage von Ute wurde uns von Herrn Kleinschmidt bestätigt.« Simone machte eine kurze Pause. »Und auch für den Kneipenbesuch des Bruders haben wir Zeugen gefunden.«


    Sven schwieg nachdenklich. Sie konnte ihm ansehen, dass er die Bedeutung der Worte begriff.


    »Sie hat ebenfalls ein Alibi, selbst wenn es nur vom Freund ist.«


    Simone schüttelte den Kopf. »Bedauerlicherweise nicht. Sie wurde am Sonntagabend gesehen.«


    »Von wem?«


    »Wesley. Utes Sohn.«


    »Das hat Ute nie erwähnt!«


    »Wie sollte sie, ohne es zu wissen? Er hat es Eileen anvertraut. Er hätte eigentlich längst im Bett liegen müssen. Deshalb hat er es seiner Mutter gegenüber verschwiegen. Anette war an dem Abend dort und wollte wahrscheinlich zu Ute.«


    »Hat sie den Jungen gesprochen?«


    »Er hat die Tür gar nicht aufgemacht. Er hat sie vom Fenster aus beobachtet.«


    »Und die Nachbarin von Dieter hat sich dann wohl getäuscht«, murmelte er leise. Sie nickte stumm.


    Sven seufzte. »Schade. Seit der Trennung von Claudia ist sie die erste Frau, die mir wirklich gefallen hat. Ich werde mich von der Untersuchung beurlauben lassen. Ich bin nicht objektiv genug, um gegen sie zu ermitteln. Es widerspricht meiner innersten Überzeugung.« Er zwang sich zu einem Lächeln, das seine Augen jedoch nicht erreichte. Er ging in die angrenzende Küche. »Willst du ein Bier?«


    »Nein danke. Ich habe heute schon ein Guinness getrunken, als ich mit Eileen im Irish Pub war. Aber ein Glas Wasser wäre toll.« Die Erkenntnis, dass Anette die Täterin war, nahm ihn stärker mit, als sie erwartet hatte. In dem kleinen Wort ‚Schade‘ klang all seine Betroffenheit mit. Mit so einer Reaktion hatte sie nicht gerechnet. Warum war er so von ihrer Unschuld überzeugt? In Simone keimten erneut Zweifel auf. Übersah sie etwas? Mit dem hinfälligen Alibi platzte auch das von Anettes Lebensgefährten. Der Gedanke breitete sich in ihr aus wie eine Brise, die sich zu einem Wind entwickelte. Ihn hatten sie während der ganzen Ermittlung kaum beachtet.


    ‚Oder geht es mir darum, Sven die Enttäuschung zu ersparen?‘ Nachdenklich schüttelte sie den Kopf.


    Er kam mit den Getränken zurück und setzte sich neben sie. »Worüber denkst du nach?«


    »Leon hat ebenfalls keinen Zeugen mehr.« Sie blickte ihn abwartend an. Es dauerte eine Weile, bis Erkenntnis in seinen Augen aufflackerte.


    Dann wechselte sein Ausdruck von Erleichterung zu Skepsis.


    »Was sollte er für ein Motiv haben?«


    »Das weiß ich nicht. Noch nicht. Jedenfalls war er von den ständigen Anrufen des Opfers ebenso genervt wie seine Lebensgefährtin.«


    »Deshalb bringt man niemanden um.«


    »Nicht vorsätzlich. Aber Dieter ist nicht bewusst getötet worden, sondern wohl eher im Streit erschlagen. Und Anettes Partner ist sehr aufbrausend. Das hat sie mir selbst gesagt.«


    Sven nickte zu ihrer Schilderung. »Eventuell hat der Tote auch bei ihr versucht zu landen?«


    »Kann ich mir gut vorstellen«, sagte Simone sofort.


    Er trank einen großen Schluck. »Sollen wir Martin von dem Verdacht erzählen?«


    Nach kurzem Zögern schüttelte sie den Kopf. »Lass uns erst mal Wesley befragen.« Bei ihren Worten musste sie grinsen. »Und falls der Junge uns glaubwürdig erscheint, müssen wir allein mit Anette sprechen. Mal sehen, wie sie reagiert.«


    »Und Eileen?«, fragte er.


    »Die würde sich freuen, wenn wir die Tatsache aufdecken. Sie könnte in der Zeit noch mal die Nachbarn in der Straße aufsuchen. Dieses Mal mit einem Bild von den beiden. Vielleicht hat die Zeugin die Männer nur verwechselt?«


    »Ich hoffe es«, murmelte Sven, die Bierflasche in der Hand drehend. »Aber warum hat sie uns nicht von vornherein die Wahrheit gesagt. Sie hätte uns doch vertrauen können.«


    Simone lachte auf. »Du Träumer! Sie kennt uns kaum und wir unterstellen ihr, sie sei an dem Tod von Dieter beteiligt. Wieso sollte sie uns trauen? Weil du sie magst?« Sofort bereut sie den letzten Satz, der ihr herausgerutscht war.


    Verlegen senkte er den Kopf. »Ich weiß. Ich befürchte nur, sie hat es getan, um ihren Lebensgefährten zu decken. Dann wäre sie wegen Strafvereitlung dran.«


    »Für so dumm halte ich sie nicht.«


    In seinen Augen flackerte Hoffnung auf.

  


  
    »Sie wird nur versucht haben sich aus allem herauszuhalten und Leon hat ihr ihrer Meinung nach dabei geholfen.«


    Sven hob die Flasche. »Darauf lass uns anstoßen.«


    Es war weit nach Mitternacht, als sie sich auf den Heimweg machte.


    

  


  
    Am nächsten Morgen trafen sie auf einen ratlosen Ermittlungsleiter. Simone überließ es Eileen, den Vorgesetzten über die Ergebnisse vom Vortag zu unterrichten.

  


  
    »Also stehen wir wieder völlig am Anfang«, stellte er frustriert fest, nachdem die Polizistin geendet hatte. Sein Blick ruhte auf den Notizen, doch der Kugelschreiber in der Hand kam nicht zur Ruhe. »Wir besitzen drei Verdächtige und jeder von ihnen kann ein Alibi vorweisen.«


    »Anette hat das schlechteste«, warf Simone ein.


    »Ja, aber sie hat eins«, erwiderte er, ohne von seinem Block aufzusehen.


    »Ich würde das gern nachprüfen«, beteuerte sie.


    »In Ordnung.« Er seufzte. »Ich werde mit Frau Velten erneut alle Aussagen der Nachbarn durchgehen. Wir müssen etwas übersehen haben.«


    »Sollte Eileen nicht besser die Zeugin aufsuchen, die behauptet, Peter am Sonntag in der Straße gesehen zu haben?«


    Nach kurzem Zögern stimmte Martin ihr zu. »Dann kümmere ich mich um die Akten. Sie und Herr Gruner können die Angaben überprüfen«.


    Simone, der es bei dem Gedanken an die unzähligen Schriftstücke und der damit verbundenen Arbeit grauste, ergriff ihre Chance. Unter dem Tisch stieß sie Sven an und erhob sich. »Komm, wir machen uns auf den Weg.« Sie wollte so schnell wie möglich das Büro verlassen. Auf dem Flur warteten sie auf Eileen, die wenige Minuten später auf den Gang trat.


    »Habt ihr noch was vergessen?«, fragte sie verwundert.


    »Im Gegenteil. Wir haben eine Idee«, erwiderte Simone und zog sie mit in den Kaffeeraum.


    »Du musst dir ein Foto von Leon beschaffen. Zeig es deiner Zeugin. Vielleicht hat sie ihn gesehen und die beiden lediglich verwechselt.«


    Sprachlos blickte Eileen die Kommissare an.


    »Wir vermuten, dass er Dieter im Streit getötet hat«, erklärte Sven.


    »Zumindest halten wir es für wahrscheinlich, ohne Anette aus den Augen zu verlieren«, dämpfte Simone seinen Enthusiasmus. »Einer von ihnen war es bestimmt.«


    »Okay. Ich werde mir eine Aufnahme besorgen und euch dann wie immer zuerst informieren.« Sogar von hinten war ihr der neu erwachte Eifer anzusehen, als sie in den Gängen des Präsidiums verschwand.

  


  
    Kapitel 7


    


    »Ich habe das Gefühl, dass unser Ermittlungsleiter froh ist, dass er uns nicht länger ertragen muss«, sagte Simone, als sie vom Parkplatz fuhren.

  


  
    Sven nickte grinsend. »Er ist völlig überfordert. Aber ich gönne es ihm.«


    Sie stimmte ihm zu. Martins überhebliches Auftreten hatte jegliche Zusammenarbeit im Team unterbunden. Durch seine Unart, alles kontrollieren zu wollen und sämtliche Vorschläge der Mitarbeiter zu ignorieren, waren die Ermittlungen ins Stocken geraten.


    »Das Gespräch mit Jassek hat echt was gebracht«, fügte er zufrieden hinzu.


    »Und wie sieht es mit deiner Überlegung aus, dich versetzen zu lassen?«, fragte sie. »Die Woche Bedenkzeit ist vorbei.«


    Er lachte. »Was sollte mich noch an einer anderen Dienststelle reizen. Ich habe ja gesagt, wenn sich nichts Neues ergibt. Und das hat es. Dass der Herr Oberkommissar bei den Besprechungen nur das Notwendigste mit mir redet, ist mir egal, solange ich meiner Arbeit nachgehen kann.«


    Simone atmete auf.


    »Mit wem möchte ich lieber ermitteln als mit dir«, sagte er augenzwinkernd.


    Mit Anette wahrscheinlich, schoss ihr durch den Kopf, doch sie freute sich über seine Aussage. Ihr gefiel die Teamarbeit mit ihm. Es beruhigte sie zu wissen, dass auch ihm daran lag.


    Das freundliche Lächeln auf Utes Gesicht machte Abwehr Platz, als sie die beiden Kommissare erblickte. »Was wollt ihr denn schon wieder hier?« Sie blieb im Türrahmen stehen.


    Simone ergriff das Wort. »Wir würden gern mit Wesley reden.«


    »Warum?«, fragte Ute misstrauisch.


    »Weil er dir nicht ganz die Wahrheit erzählt hat«, erwiderte sie ohne Umschweife.


    »Du spinnst doch.« Ute versuchte sich in ihre Wohnung zurückzuziehen, aber Simone trat einen Schritt vor und hielt die Tür mit der Hand auf.


    »Es ist kein Spaß, Ute! Wir müssen mit ihm sprechen. Du kannst natürlich dabei bleiben. Solltest du jetzt das Gespräch verhindern, wirst du eine Vorladung für ihn bekommen.«


    Die Androhung verfehlte ihre Wirkung nicht. Ute schnappte nach Luft und schluckte die Erwiderung, die ihr sichtlich auf der Zunge lag, herunter.


    »Wenn es ihm zuviel wird, schmeiße ich euch raus«, sagte sie, als sie an ihr vorbei in die Wohnung gingen.


    Ute bot ihnen unfreundlich im Wohnzimmer Platz an und holte Wesley. »Die Polizei will mit dir reden.«


    Der Junge folgte seiner Mutter mit deutlich schlechtem Gewissen ins Zimmer. Mit gesenktem Kopf ließ er sich auf den Rand eines Sessels nieder. »Setze dich richtig hin«, wies Ute ihn zurecht. Er gehorchte stumm und schaute die Kommissare unsicher an.


    Simone beugte sich zu ihm vor.


    »Wir müssen von dir jetzt die Wahrheit erfahren. Das ist ganz wichtig für uns! Du möchtest doch auch nicht, dass ein unschuldiger Mensch ins Gefängnis kommt?« Sie bemühte sich, so ruhig wie möglich zu sprechen.


    »Nein«, kam es kaum hörbar über seine Lippen.


    »Kannst du dich an den vorletzten Sonntag erinnern?«


    Wesleys Gesicht wurde rot. »Ja.«


    »Was hast du da gemacht?«


    Er blickte sie flehend an, aber sie konnte ihm keinesfalls beistehen. Nach einem unheilvollen Blick zu seiner Mutter seufzte er schicksalsergeben. »Ich habe Fernsehen geguckt«.


    Utes Augen wurden schmal.


    »Welcher Film lief denn?«, fragte Sven.


    »Jackie Chan.«


    Ute sog die Luft ein. Simone gab ihr ein Handzeichen, sie nicht zu unterbrechen. Schnaubend ließ Ute sich im Sessel zurücksinken.


    »Konntest du ihn bis zum Ende sehen?«, hakte sie mit ruhiger Stimme nach.


    »Nein.«


    »Warum nicht?«


    »Anette kam vorbei«, sagte er. Sein Körper erschlaffte. Anscheinend war er froh, dass es jetzt heraus war.


    Ute starrte ihn ungläubig an.


    »Hast du sie reingelassen?«, fuhr Sven mit der Befragung fort.


    Erneut schüttelte Wesley den Kopf.


    »Woher weißt du, dass sie es war?«


    »Ich habe aus dem Fenster geguckt. Sie ist in ihr Auto gestiegen.«


    Simone nickte. »Danke, Wesley. Du hast uns sehr geholfen.«


    Ein stolzes Lächeln zeichnete sich für einen Moment auf dem Gesicht des Jungen ab, dann wurde seine Miene ernst.


    »War das alles?«, fragte Ute.


    »Das reicht uns vorerst«, bestätigte Sven.


    »Du gehst in dein Zimmer. - Und der Fernseher bleibt die nächsten Tage aus«, fügte sie noch hinzu, bevor er die Tür hinter sich schloss.


    Ute ging zur Küche. »Ich brauche jetzt was zu trinken. Ihr auch?«


    Sie nickten.


    »Was hat das für Anette zu bedeuten?«, erkundigte sich Ute, nachdem sie einen großen Schluck getrunken hatte. Sie fuhr mit der Zunge über die Lippen.


    »Dass sie die einzige Verdächtige ist, die nicht nachweisen kann, wo sie zum fraglichen Zeitpunkt gewesen ist«, antwortete Simone prompt.


    »Wusstest du, dass sie hier war?«, wollte sie dann wissen.


    Ute verzog schuldbewusst das Gesicht. »Sie hat es mir gesagt.«


    »Weshalb hast du das verschwiegen?«


    Ute zuckte mit den Schultern. »Warum sollte ich es erwähnen? Ich stände weiterhin ohne Alibi da und ihres wäre aufgeflogen.«


    »Das ist es jetzt auch. Und es macht einen schlechten Eindruck. Sie besaß die Möglichkeit, Dieter aufzusuchen.«


    Sofort schüttelte Ute den Kopf. »Sie würde niemals einen Menschen töten! Ich kenne sie bereits seit der Schulzeit.«


    »Wieso hat sie uns dann belogen?«


    Ute zögerte. » Wahrscheinlich, um Leon nicht in den Rücken zu fallen.«


    »Habt ihr darüber gesprochen, was sie an dem Tag gemacht hat?«, fragte Simone.


    »Sie ist spazieren gegangen.«


    »Am Nordteich?«, hakte Sven nach.


    Ute nickte.


    »Aber das war am Nachmittag, hat sie mir gesagt.«


    Für einen Augenblick hoben sich Utes Mundwinkel. »Ihr ist keine bessere Ausrede eingefallen, als du sie gefragt hast. Also hat sie den Spaziergang einfach ein paar Stunden vorverlegt. Weil sie angeblich danach mit ihm zusammen war. Wäre sie zu Hause geblieben, müsstet ihr jetzt den Mord an Leon aufklären.«


    Die Kommissarin blickte sie abwartend an.


    »Die beiden hatten wieder einmal Zoff. Mein Ex hat etliche Male dort angerufen und Anettes misstrauischen Freund zur Weißglut gebracht.«


    Simone warf Sven einen raschen Blick zu, den dieser mit einem Nicken erwiderte.


    »Dann hat sie eine Auszeit von ihm genommen, um über die Beziehung nachzudenken?«


    Ein Lächeln stahl sich auf Svens Gesicht. »Eine Auseinandersetzung wegen Dieter?«, fragte er nach.


    Ute schüttelte den Kopf. »Nein. Dafür war nur seine Eifersucht verantwortlich. Sie hat meinen Ex nicht gemocht, aber sie würde niemals einen Menschen ermorden.«


    »Sie hat ihn gehasst«, verbesserte Simone.


    »Trotzdem hätte sie ihn nie getötet!«


    »Jemand hat ihn erschlagen«, sagte Sven. »Es geht um Totschlag, keineswegs um vorsätzliche Tötung. Es könnte ebenso im Streit passiert sein.«


    »Nicht Anette.«


    Simone ließ es dabei bewenden. Sie wollte Ute nicht von einer möglichen Schuld der Freundin überzeugen.


    »Hast du ein aktuelles Foto von ihr?«, erkundigte sie sich stattdessen.


    Ute blickte verwirrt auf. »Warum?«


    »Wir wollen auf der Straße und im Haus von Dieter Cassel nachfragen, ob sie an dem fraglichen Abend dort gesehen worden ist.«


    Ute zögerte.


    »Es kann ihr helfen, wenn ein Spaziergänger sich an sie erinnert oder sie im Nordpark sonst wem aufgefallen ist«, sagte Sven, um ihre Bedenken zu vertreiben.


    Ute holte ein Fotoalbum aus dem Schrank. Nach einigem Blättern löste sie eines der Fotos und hielt es Simone hin.


    »Ist von unserem Dänemark Urlaub vor einem Jahr. Reicht das?«


    Simone warf ein Blick auf das Bild und zeigte es Sven mit einem Lächeln. »Das genügt.« Als ihr Partner danach griff, zog sie ihre Hand zurück und steckte das Foto ein. »Ich werde den Kopf vergrößern lassen, dann können wir es gebrauchen.«


    Ute schloss das Album und legte es auf den Tisch.


    »Du darfst sie unter keinen Umständen informieren«, beschwor Simone sie.


    »Sie ist nicht die einzige Person, die wir verdächtigen«, fügte sie hinzu, um Ute die Befürchtung zu nehmen, sie würde die Freundin der Polizei ausliefern. »Aber wir müssen nun mal jeder Spur nachgehen.«


    Ute nickte abwesend. »Das habe ich letztes Mal auch nicht getan.«


    Simone registrierte die Aussage von Ute. Blieb nur Leon, der seine Partnerin vor ihrem Besuch gewarnt hatte. Um sich mit ihr abzusprechen?


    »Wir wollen gleich noch zu ihr. Vielleicht erfahren wir dieses Mal von ihr, wo sie an dem Sonntag gewesen ist.«


    Sie verabschiedeten sich von einer ratlos zurückbleibenden Ute.


    »Zu Anette?«, fragte Sven, als sie wieder im Wagen saßen.


    »Ja. Ich hoffe, dass Ute deiner Anweisung Folge leistet.«


    »Sie hat es versprochen, also wird sie sich wohl daran halten.«


    »Wenn sie nichts unternimmt, dann nur, weil sie davon überzeugt ist, dass Anette unschuldig ist. Sie ist sich bewusst, dass sie ihr schadet. Und doch könnte sie in Versuchung geraten. Natürlich unter dem Siegel der Verschwiegenheit. Immerhin sind die beiden seit Jahren befreundet.«


    »Würdest du an ihrer Stelle anrufen?«


    Sie überlegte einen Augenblick. »Ich denke schon.«


    Ihr Partner schwieg nachdenklich.


    »Ich kann mir immer noch nicht vorstellen, dass sie es war«, erwiderte er schließlich kopfschüttelnd.


    Simone seufzte. »Wir sollten mal alles beiseitelassen, was wir vermuten, und uns nur mit den Fakten beschäftigen. Ich weiß gar nicht, wem ich vertrauen soll. Fest steht jedenfalls, dass sich Alibis von zwei Personen in Wohlgefallen aufgelöst haben.«


    »Anette hast du von Anfang an verdächtigt.«


    »Als Eileen uns von der Zeugin erzählte, die den Bruder in der Straße gesehen hatte, kamen auch mir Zweifel.«


    Sie suchte nach den richtigen Worten. »Ich hielt es nur für am wahrscheinlichsten, dass sie die Täterin war. Das muss an ihrer Ausstrahlung liegen. Sie wirkt so selbstbewusst und ist scheinbar sehr gut in der Lage, die eigenen Interessen zu wahren.«


    »Das ist sie garantiert«, pflichtete Sven ihr bei, »aber eine Mörderin? Ich finde, dazu ist sie zu selbstdiszipliniert. Sie ist bereit, ihre Meinung zu vertreten, um ihre Ziele zu erreichen. Mit legalen Mitteln. Totschlag passt nicht zu ihr. Sie ist keine Frau, die schnell die Nerven verliert.«


    Simone stimmte ihm zu. Diesen Eindruck hatte sie mittlerweile ebenfalls bekommen und deshalb zweifelte sie an Anettes Schuld.


    »Nur wenn jemand sie beständig nervt, wird sie keinesfalls zimperlich sein«, gab sie zu bedenken.


    »Da hast du wohl Recht.«


    »Wie immer«, bestätigte sie grinsend. »Wir sollten uns auf unser Pärchen konzentrieren. Denn einer der beiden war es bestimmt. Vielleicht will er sie nur schützen?«


    »Andersherum wäre es mir lieber«, gab ihr Partner zu und hielt den Wagen vor dem Haus.


    Erneut war es Leon, der öffnete. Unruhig wanderten seine Blicke hin und her. »Anette ist unterwegs«, sagte er ungefragt und versuchte die Tür zu schließen.


    Sie stoppte sie mit der Hand, ehe er sie ins Schloss drücken konnte.


    Sein abfälliges Verhalten ärgerte sie. Noch einmal wollte sie sich nicht von ihm die Tür weisen lassen. Er zog die Tür auf und blickte sie erstaunt an. Seine Augenlider flackerten.


    Simone grinste ihn an. Er hoffte wohl, er bekäme die Gelegenheit, seine Lebensgefährtin wie beim letzten Mal zu warnen, doch dieses Mal würde sie eine Absprache verhindern.


    »Wir müssen mit dir reden.« Sie trat einen Schritt auf ihn zu. »Dürfen wir eintreten?« Bevor er etwas erwiderte, drückte sie die Tür ganz auf. Leon postierte sich übertölpelt an der Wand.


    »Danke«, sagte sie freundlich und betrat gefolgt von Sven die Wohnung. Ohne Aufforderung gingen die beiden durch ins Wohnzimmer, wo Simone sich auf die Couch setzte. Leon blieb unschlüssig in der Tür stehen. Er rieb die Handflächen aneinander. »Darf ich euch was zu trinken anbieten?«, fragte er schließlich nervös.


    »Nein. Du kannst dich auch hinsetzen, dann können wir uns besser unterhalten«, sagte sie kurz.


    Sie zog ihr Notizbuch heraus, um ihm die Tragweite des Besuches vor Augen zu führen. Er ließ sich auf einen der Sessel nieder und blickte sie erwartungsvoll an.


    »Wir sind noch einmal wegen des Sonntags hier, an dem Dieter Cassel starb.«


    Der Adamsapfel des Mannes hüpfte. Fahrig griffen seine Hände ineinander. Ein kurzes abfälliges Grinsen huschte über sein Gesicht. »Wir haben doch schon alles gesagt. Anette und ich waren zu Hause.«


    Lügner, dachte Simone, ehe er den letzten Satz beendet hatte. Vor der nächsten Frage schwieg sie eine Weile. »Bleibst du bei deiner Aussage?«


    Er nickte, aber eine leichte Röte breitete sich auf seinen Wangen aus.


    »Man hat sie an dem Abend woanders gesehen.«


    Leon verzog für einen Moment die Mundwinkel, dann hatte er sich wieder unter Kontrolle. Er holte tief Luft und presste die Lippen aufeinander. Sein Blick wanderte zu Sven, als würde der Kommissar ihm helfen.


    Entweder ist er ein guter Schauspieler, oder er weiß wirklich nicht, dass sie die Wohnung verlassen hatte, ging es Simone durch den Kopf. Sie machte eine Notiz, um den kurzen Augenblick in Erinnerung zu behalten.


    »Kannst du uns sagen, wo sie war?«


    Als er seine Augen auf Simone richtete, lag ein flehender Ausdruck in ihnen. »Ich bin eingeschlafen. Ich habe keine Ahnung, was sie in der Zeit gemacht hat.«


    Anettes Alibi war vernichtet. Ein kleiner Junge, der mitten in der Nacht etwas beobachtet, konnte sich irren, doch selbst Ute und jetzt ihr Lebensgefährte widersprachen ihrer Aussage.


    »Warum hast du uns belogen?«


    »Ich habe nicht gelogen«, rechtfertigte er sich.


    »Und was ist mit deiner Behauptung, du wärst mit ihr hier gewesen.«


    »Davon bin ich ausgegangen. Sie war da, als ich aufwachte.«


    »Das hättest du erwähnen müssen«, sagte Sven vorwurfsvoll. In seinem Vorwurf schwang Verärgerung mit.


    »Ich dachte, es sei unwichtig.«


    »Unwichtig«, fuhr Simone ihn an. »Es geht um Totschlag!«


    »Ich war überzeugt, dass sie während der ganzen Zeit in der Wohnung war.«


    »Wann erwartest du sie denn heute zurück?«


    Er drehte sich in dem Sessel zur Seite und warf einen Blick auf die Uhr an der Wand. »Eigentlich müsste sie schon da sein.«


    »Verdammt«, entfuhr es Simone. Hatte Ute entgegen ihrer Zusicherung die Freundin gewarnt und diese befand sich bereits auf der Flucht?


    Sie wollte aufstehen, als sie den Schlüssel in der Wohnungstür hörte.


    »Hallo Sch... !« Anette stockte, als sie ins Wohnzimmer trat. Sie blieb verwundert in der Tür stehen und blickte zwischen ihnen und Leon hin und her.


    »Ist was passiert?« Leichte Besorgnis schwang in ihrer Stimme mit. Sie schaute Sven verlegen lächelnd an und stellte die Tasche neben der Tür ab.


    »Wir müssen uns unterhalten«, antwortete Simone.


    Sie nickte. »Ich hole mir nur was zu trinken. Möchtet ihr auch was?«


    »Wasser wäre toll.« Sven nahm die Einladung gern an.


    Sie verschwand in der Küche und kam kurz darauf mit vier Gläsern und einer Flasche stillem Mineralwasser wieder.


    Sie schenkte ein und setzte sich auf dem letzten freien Sessel. Nachdem sie einen Schluck getrunken hatte, drehte sie sich zu den beiden Kommissaren um.


    »Also, was gibt es?« Sie sprach bewusst freundlich, um die angespannte Stimmung zu überspielen.


    »Es geht um dein Alibi für den Sonntag, an dem Dieter starb.«


    »Man hat dich gesehen«, sagte Leon und zuckte entschuldigend mit den Schultern.


    »Wer?«


    Simone ließ die Frage unbeantwortet. Dieses Mal würde sie sich keinesfalls mit ein paar Zugeständnissen zufriedengeben für den Zeitraum, den sie ihr ohnehin nachweisen konnten.


    »Wo bist du gewesen?«


    Anette strich mit der Hand durchs Haar. »Einfach nur frische Luft schnappen.«


    Die Kommissarin stöhnte missmutig auf. »Wo?«


    »Ich war im Nordpark und bin am See entlang geschlendert.«


    »Wir meinten den Abend«, entfuhr es Sven verärgert.


    »Das war am Abend«, erklärte Anette leichtfertig.


    »Auf jeden Fall warst du unterwegs!«, stellte er um Sachlichkeit bemüht fest.


    Anette warf Leon einen Blick zu und zuckte mit den Schultern.


    »Ich hatte vor, Ute zu besuchen, habe sie aber nicht angetroffen. Dann bin ich spazieren gegangen. Das war’s! Habt ihr nichts Besseres zu tun, als unbescholtene Bürger zu belästigen? Ihr werdet von meinen Steuergeldern bezahlt.«


    Simone ärgerte sich über die verächtliche Art, mit der sie sprach. Sie stand auf. »Das reicht! Sie sind vorläufig festgenommen.«


    Anette starrte sie mit offenem Mund an und auch Sven war überrascht.


    »Vielleicht fällt Ihnen bei der Vernehmung ja etwas ein.« Simone erhob sich und ging zur Tür.


    Anette verzog ihr Gesicht unwillig. »Kann ich noch ein paar Sachen einpacken?«, fragte sie barsch und ging ohne eine Antwort abzuwarten ins Badezimmer. Leon wollte ihr folgen, doch sie hatte die Tür bereits von innen verschlossen.


    Sven war ebenfalls aufgestanden und stellte sich neben Simone.


    »Ein bisschen hart, oder?«, flüsterte er ihr zu.


    Sie zog die Augenbrauen zusammen. »Ich habe es keinesfalls nötig, mich hier verarschen zu lassen. Sie tut so, als geht sie die ganze Ermittlung nichts an. Sie hat kein Alibi und sie hat uns belogen, ebenso wie Leon!«


    Der senkte betroffen den Kopf, als sein Name erwähnt wurde.


    »Es reicht wohl, wenn wir sie Morgen ins Präsidium bestellen.«


    »Übernimmst du die Verantwortung, falls sie verschwindet?« Herausfordernd schaute sie Sven an.


    Er schnaubte. »Das kann ich nicht.«


    »Eben! Deshalb kommt sie mit.«


    Anette kam aus dem Bad. Leon wollte sie umarmen, doch sie entwand sich dem Griff.


    »Ich werde dir einen Anwalt besorgen«, versicherte er mit vorwurfsvollem Blick auf Simone.


    »Warte erst mal ab. Vielleicht bin ich schnell wieder zu Hause«, antwortete Anette beherrscht. Simone meinte, eine leichte Unsicherheit in ihren Worten herauszuhören. Wahrscheinlich gab sie sich gelassener, als sie es in Wirklichkeit war. Oder versuchte sie lediglich sie an der Nase herumführen und konnte bei der Vernehmung ein Alibi präsentieren? Sie verscheuchte den Gedanken. Egal was Anette vorhatte, sie würde mit ihnen kommen.


    

  


  
    Im Präsidium führten sie Anette sofort ins Vernehmungszimmer.

  


  
    »Also, du warst bei Ute, hast sie aber nicht angetroffen.«


    Anette nickte stumm.


    »Warum bist du bei ihr gewesen?«


    »Ich wollte mit ihr reden.«


    »Einfach nur so? Ohne sie vorher anzurufen?«


    Anette seufzte. »Ich musste sie persönlich sprechen.«


    »Worüber?«


    »Das ist privat.« Sie presste die Lippen aufeinander.


    »Ob sie mitkommt, zu Dieter?«, versuchte Simone erfolglos sie aus der Reserve zu locken.


    Anette lachte auf, ohne die Frage zu beantworten.


    Simone wartete einen Augenblick. »Was dann?«


    »Ich bin zum Nordpark gefahren.«


    »Weshalb?«


    »Mir war danach zumute!«


    »Das reicht nicht.«


    »Das reicht nicht«, äffte Anette sie nach. »Es ist meine Angelegenheit, wo und wie ich meine Freizeit verbringe, oder warum ich mit meiner Freundin reden will!«


    »Nicht wenn es um Totschlag geht«, fuhr Simone sie an. »Du hast gedroht, ihn dir selbst vorzunehmen, und die einzige Erklärung, die du uns gibst, ist, dass du spazieren warst.« Der Zorn, der in der Stimme mitschwang, ließ Anette zusammenfahren. Sie holte tief Luft. Sie überlegte eine Weile, schließlich sackten ihre Schultern nach unten.


    »Ich wollte einen klaren Kopf bekommen, angesichts der Tatsache, dass ich mal wieder mit meinem Lebensgefährten aneinandergeraten bin.«


    Simone hob die Augenbrauen. Sven musterte sie aufmerksam.


    »Worum ging es?«, fragte Simone.


    »Wie stets darum, wie viel Zeit ich mit ihm verbringe und womit ich mich den Rest des Tages beschäftige.«


    »Wieso kam er darauf?«


    »Er war schon immer so. Im Moment ist er verärgert, dass ich mich um Ute kümmere. Doch Ute kenne ich bereits seit der Schulzeit. Sie ist mir wichtiger als er.« Sie schwieg einen Augenblick. »Ich werde mich ohnehin bald von ihm trennen. Ich bin seine ewige Eifersucht leid.«


    »Wann hast du denn nun wirklich die Wohnung verlassen?«, fragte Sven.


    »So gegen acht.«


    »Und was hat Leon gemacht?«


    »Er hat vor dem Computer gesessen.«


    »Dann ist er ebenso wie du ohne Alibi«, entfuhr es ihm hoffnungsvoll.


    »Er hat gesagt, er hätte geschlafen und nicht gemerkt, dass du ausgegangen bist«, teilte Simone ihr mit.


    Anette zog die Augenbrauen zusammen. Die Verwirrung in ihrem Blick verwandelte sich in Unglaube. Man sah ihr an, dass sie nur allmählich begriff.


    »Wer kam auf die Idee zu behaupten, ihr hättet den Abend gemeinsam verbracht?«


    »Er hat mich angerufen und mir von Dieters Tod erzählt. Auch, dass ihr deswegen auf mich wartet. Und er hat vorgeschlagen, dass wir sagen sollten, wir wären den ganzen Tag zusammen gewesen. Damit ich keine Schwierigkeiten bekomme.«


    »Er versuchte wohl eher, sich selbst vor Problemen zu bewahren«, vermutete Simone. Sven stimmte ihr zu.


    »War er da, als du wieder nach Hause gekommen bist?«


    Anette schüttelte den Kopf. »Er kam ein paar Minuten später. War an der Tankstelle Zigaretten holen.«


    »Hat er?«


    Sie grübelte einen Augenblick. »Wahrscheinlich nicht. Die Schachtel auf dem Tisch war halb voll und in der Schublade der Anrichte lag eine weitere Packung. Er raucht eigentlich wenig.«


    »Hast du ihn gefragt, wo er wirklich war?«


    »Ich wollte vermeiden, dass unser Streit erneut beginnt und eskaliert und irgendwie interessiert mich nicht, was er macht.«


    Simone sprach die Frage aus, die zwischen ihnen in der Luft hing. »Hältst du es für vorstellbar, dass er Dieter getötet hat?«


    Dass Anette nicht sofort verneinte, war Antwort genug. Sie nickte Sven zu.


    »Ich weiß es nicht! Ich weiß überhaupt nicht, was ich noch glauben soll.« Anette versuchte sich ein letztes Fünkchen Hoffnung zu erhalten, obwohl ihr anzusehen war, dass sie selbst es für möglich hielt.


    Simones Telefon vibrierte. Sie blickte aufs Display. »Entschuldigt mich«, sagte sie kurz und verließ den Raum.


    »Was gibt es Eileen?«


    »Wir haben ihn«, jubilierte ihre junge Kollegin aus dem Hörer. »Es war Leon. Frau Klönne hat ihn erkannt! Was nicht viel zu bedeuten hat, immerhin hat sie den Bruder ebenfalls an dem besagten Abend angeblich bemerkt«, gab Eileen vergnügt zu. »Aber auch der andere Zeuge, Herr Krawanja, hat ihn auf dem Foto identifiziert und sich erinnert, dass er ihn an dem fraglichen Sonntag gesehen hat.«


    »Super Arbeit!« Simone atmete auf. »Dann können wir die Vernehmung abbrechen und uns um Leon kümmern. Bis nachher im Büro.« Sie drückte das Gespräch weg und betrat mit zufriedener Miene das Vernehmungszimmer.


    »Dein Freund wurde im Marie-Curie-Weg beobachtet«, sagte sie direkt.


    Sven stöhnte. »Holen wir ihn ab! Sollen wir Anette mitnehmen?«


    Simone zögerte. Eine Nacht in einer Zelle hätte sie der rebellischen Frau gegönnt. Ihre Wut auf sie verflog jedoch, als sie ihr in die Augen blickte. Sie nickte Sven zu. »Ich denke, wir sollten sie nach Hause bringen.«


    


    Sie überließ ihm das Fahren, damit sie weiterhin mit Anette reden konnte.


    »Welches Verhältnis gab es zwischen den beiden Männern?«


    »Gar keins! Sie duldeten einander wegen meiner Freundschaft mit Ute.« Anette zuckte mit den Schultern.


    »Trafen sie sich nur, wenn ihr ein Treffen vereinbart hattet?«


    »Ja. Aber in der letzten Zeit wurde die Stimmung unter ihnen gereizter. Nachdem Ute sich getrennt hat, war Leon zunächst gleichgültig. Zum Schluss regte er sich tierisch auf, sobald der Name fiel.«


    »Genau wie bei dir!«


    Anette lachte auf. »Nicht ganz. Ich beabsichtigte, Ute zu helfen. Er wollte einfach Ruhe haben.«


    Simone blickte sie verständnislos an.


    »Es ging ihm nicht um Ute, sondern darum, dass ich mich immer häufiger über Dieter ärgerte. Das hat sich natürlich auf unsere Beziehung ausgewirkt. Deshalb hatte Leon vor, mit ihm zu sprechen, damit er die ständigen Anrufe unterlässt.«


    Die Kommissarin nickte. Es passte alles zusammen. Den Lebensgefährten der Freundin hätte das Opfer ohne zu zögern in die Wohnung gelassen. Bei der Aussprache musste es zwischen den beiden zum Streit gekommen sein und Anettes Partner hatte die Beherrschung verloren.


    »Ist Leon jähzornig?«, fragte sie.


    »Er kann sehr aufbrausend sein.«


    Simone warf ihr einen fragenden Blick zu.


    »Nein. Geschlagen oder so hat er mich nie.« Anette schüttelte den Kopf. »Das wäre ihm auch schlecht bekommen. Hat halt nur rumgebrüllt, bis ich zurückschrie. Danach hat er sich meistens verkrochen. Bei anderen hat er allerdings nicht lange gefackelt.«


    Sven hielt am Straßenrand. Sie stiegen aus und folgten Anette ins Gebäude. Als sie die Wohnungstür öffneten, blieb sie im Türrahmen überrascht stehen. Die Diele lag in völliger Dunkelheit vor ihnen.


    Sie schaltete das Licht ein und drückte die Schlafzimmertür auf. Die Schubladen waren herausgezogen, der Kleiderschrank stand offen und der Koffer, der normalerweise unter dem Bett lag, war verschwunden.


    Die Kommissarin holte ihr Handy aus der Tasche. »Wie ist das Kennzeichen von Leons Wagen?«


    »Hast du gewusst, dass er Dieter aufgesucht hat?« fragte Sven schließlich, als sie im Wohnzimmer saßen.


    Anette schluckte. »Nein. Ich glaubte, er hätte mich gesucht und ist deshalb später nach Hause gekommen. Er war schon immer eifersüchtig. Ich traue ihm auch zu, dass er mir nachgefahren ist. Vielleicht hat er vermutet, dass ich zu Dieter gefahren bin, nachdem mein Audi nicht bei Ute parkte.«


    Schoben sie sich nun gegenseitig die Schuld zu? dachte Simone. Ihre Zweifel mussten ihr anzusehen sein.


    »Ich gönnte ihm eine Abreibung, aber ich habe ihn nicht getötet. Und ich würde keinen Mörder schützen«, fügte Anette hinzu.


    Herausfordernd blickte sie Simone an.


    »Verlasse die Stadt trotzdem nicht und melde dich morgen früh bei uns.«


    »Willst du hier bleiben?«, fragte Sven ungläubig. »Leon könnte zurückkommen, damit du mit ihm fliehst.«


    »Wo sollte ich sonst hin?«


    »Zu deinen Eltern?«, schlug er vor.


    »Ist wahrscheinlich besser«, sagte sie nach kurzem Zögern. Sie nahm die Tasche mit den Sachen, die sie zusammengepackt hatte, als sie zur Vernehmung gefahren waren.


    Gemeinsam verließen sie die Wohnung. Anette stieg in ihren Wagen und fuhr davon.


    Sven folgte ihr bis zum Haus der Eltern und wartete, bis die Tür sich hinter ihr geschlossen hatte. Anschließend machten sie sich auf den Weg zum Präsidium.


    

  


  
    Verwundert stellte Simone fest, dass Martin noch am Schreibtisch saß. Er saß über die Akten gebeugt und blickte auf, als die beiden Kommissare das Zimmer betraten.

  


  
    Sie unterrichtete ihn von den Ereignissen der vergangenen Stunden. Er rieb seine Augen. »Dann gibt es jetzt also einen neuen Verdächtigen.«


    »Ich bin überzeugt, dass er unser Täter ist. Das heißt, wir wissen, wer Dieter Cassel erschlagen hat. Es wird nicht allzu lange dauern, bis wir ihn in Gewahrsam nehmen können.«


    Der Ermittlungsleiter nickte müde. »Lassen Sie uns morgen früh weiter machen. Vielleicht besitzen wir bis dahin bereits einen Hinweis auf seinen aktuellen Aufhaltungsort.« Er unterdrückte ein Gähnen.


    Auch sie verspürte mit einem Mal die Müdigkeit. Kurz nachdem der Vorgesetzte gegangen war, brachen sie auf.


    

  


  
    Am nächsten Tag betrat Simone als letzte das Büro. Sie legte eine Tüte auf den Tisch. »Ich habe belegte Brötchen mitgebracht. Fehlt nur noch der Kaffee.«

  


  
    »Den hole ich«, bot Eileen an.


    »Wo bist du gewesen?«, fragt Sven.


    Sie lächelte. »Ich bin an der Arbeitsstelle von Anette vorbei gefahren. Sie ist pünktlich angekommen.«


    Er verzog das Gesicht, was sie jedoch nicht beeindruckte. »Sicher ist sicher«, erwiderte sie nur.


    »Wo ist Martin?«


    »Bei Jassek«, antwortete er knapp.


    »Gibt es denn was Neues von dem Flüchtigen?«


    Ihr Partner hatte ein Mettbrötchen herausgenommen. Kauend schüttelte er den Kopf. Eileen kam mit den Tassen zurück.


    Simone zerknüllte eben die leere Brötchentüte, als der Ermittlungsleiter hereinkam.


    »Wir haben ihn«, sagte er ohne Begrüßung. Erleichterung schwang in der Stimme mit. »Er wird gerade zu uns gebracht. Dann können wir ihn vernehmen.«


    

  


  
    Eine Stunde später saß sie gemeinsam mit dem Vorgesetzten im Vernehmungszimmer. Ihnen gegenüber saß ein völlig übernächtigter Leon, dem die Strapazen der letzten Tage deutlich anzusehen waren. Ein stoppeliger Zweitagebart umrahmte das Kinn. Dunkle Ringe zeichneten sich unter den Augen ab. Erschöpft blickte er Simone an. Sein Widerstandsgeist war gebrochen.

  


  
    Er erzählte ohne viel Aufforderung, wie er zu Dieter gefahren war, um ihn davon abzubringen, Ute weiterhin zu belästigen. Der hatte ihn ausgelacht. Das wäre allein seine Sache, und wenn er, Leon, mit Anette nicht zurechtkam, sollte er es mal als Mann versuchen.


    Bei diesen Worten sei er ausgerastet und habe ihn mit dem Aschenbecher erschlagen. Jetzt würde er gern etwas schlafen, bat er leise, nachdem er geendet hatte. Martin nickte. Er ließ den Geständigen in eine Zelle führen.


    »Wir treffen uns morgen früh um neun.« Er sah kurz in die Runde und verabschiedete sich.

  


  
    Juli

  


  
    

  


  
    Bei der letzten gemeinsamen Sitzung herrschte allgemeine Zufriedenheit. Die Ermittlungen waren beendet, die Staatsanwaltschaft hatte Anklage gegen Leon erhoben. Ihm wurde ein Pflichtverteidiger gestellt, der ohne Zweifel auf Tötung im Affekt plädieren und wahrscheinlich Erfolg haben würde.

  


  
    Der Oberkommissar bedankte sich bei ihnen für die erfolgreiche Kooperation. Sie alle freuten sich, dass der Fall abgeschlossen war und ihre erzwungene Gemeinschaft sich auflöste.


    Nur bei Eileen wollte keine Freude aufkommen. Die junge Beamtin bedauerte, dass sie nicht weiter mit den beiden Kommissaren zusammenarbeiten konnte. Simone versprach ihr sie anzufordern, sollten sie wieder einmal Verstärkung im Team benötigen.


    Nach einer Stunde verabschiedete Martin sich.


    Die restlichen Routineaufgaben gab er nur zu gern an die Mitarbeiter ab. Kaum hatte er die Tür hinter sich geschlossen, als Sven schon seine Jacke überstreifte.


    »Wo willst du hin?«, fragte Simone erstaunt.


    »Ich muss Anette sagen, dass Leon in absehbarer Zeit nicht zurückkommt.«


    »Ich kann sie anrufen«, sagte sie, doch er schüttelte den Kopf. »Das sag ich ihr lieber persönlich.« Schon war er draußen.


    Simone warf Eileen einen Blick zu. »Dann bleibt die Arbeit wohl an uns hängen. So habe ich mir die Gleichberechtigung nicht vorgestellt.«


    Eileen lachte und begann die Unterlagen, zu sortieren.
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